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ueber Die poetiſche Ausbeute, Die Das juriſti⸗ 
ſche Quellen: Studium gewährt. 


Ein Vortrag 
gehalten 
in der utetariſqhen Geſellſchaft zu Marienwerder 
| von E. ‚Dedem, Ober REINE 


Gi r für einen Juriſten feine leichte Aufgabe, in einer Ges 
ſellſchaft, welcher Damen die Ehre ihrer Gegenwart ſchenken, 
für einen Vortrag aus ſeiner Wiſſenſchaft, die nun doch einmal 
der Leiſten iſt, bei dem er bleiben muß, ſich einige Aufmerffams 
keit und Theilnahme zu gewinnen. Denn es iſt dieſe Wiffens 
ſchaft in der Geſellſchaft übel berüchtigt. Man frage nur die 
Frauen der Juriſten. Sie führen gewöhnlich bittre Klage über 
die langweiligen, juriſtiſchen Geſpräche der Männer, die ſie 
Hauſe anhören müſſen. Sie werden daher auf einen juriſtiſchen 
Vortrag nicht eben begierig ſein und noch weniger irgend ein 
Verlangen danach in Andern erwecken, welche die juriſtiſchen 
Leiden der Hausfrauen von Hörenfagen kennen. Die trockne 
Surisprudenz scheint fo gar nichts zur leichten Unterhaltung 
darzubieten, nur für ven Gerichts- Saal und die Katheder ges 
eignet zu fein, für eine Geſellſchaft alfo, welche allgemein ins 
tereffante Gegenſtände verlangt, gar nicht zu paſſen. Jeder, 
der in folcher Geſellſchaft fih an ein juriftifches Thema wagt, 
hat vaher-bei einem großen Theile der Zuhörer ein Vorurtheil 
zu befämpfen. Wohl ihm, wenn es ihm gelingt. Denn das 
Borurtheil iſt fein ganz leeres, ſondern hat feinen guten Grund. 
"Sn einer Geſellſchaft, wie die unſtige es ift, wird derje— 
nige immer am willkommenſten fein, ver etwas Poeciihet bringt. 
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Denn die Poefie, „biefes wunderbare Mädchen aus ber Fremde,” 
bat Gaben für jedermann und wird überall gern geſehen. 
Schwerlich fann aber irgend eine Wiffenfchaft der Poefie ferner 
ftehn, ald die Jurisprudenz. Zwar bat fie den Dichtern mans 
chen Stoff geliefert. Criminalfälle find oft. in Dramen und 
Nomanen poetiſch behandelt worden und in Luſtſpielen haben 
nicht felten die armen Zuriften mit ihrer Pedanterie herhalten 
müſſen. Dabei At .aber entwerer pie Wiſſenſchaft ſelbſt nie in 
Frage gefommen oder es ift nur ihre Strenge und Starrheit 
zu einem komiſchen Contrafte benugt worden. Sie felbft ſcheint 
mit der Poefie im conträren Gegenſatze zu ſtehn. 

Die Rechtswiſſenſchaft iſt ein Theil der practiſchen Philos 
Fophie und. befehäftigt allein ven Verſtand. Sie läßt ihm-aber, 
wenn fie als pofitive Wiffenfhoft auftritt, nicht bie Freiheit, 
mit ber ter Philofoph Bis ins Unendliche fhweifen, alte Syfteme 
zerträmmern und neue aufbauen fann, fondern fie zieht um ihn 
eine eherne Mauer von pofitipen Geſetzen, ſchränkt ihn auf bad 
enge Feld der Dialectik ein und erlaubt ihm außerdem nur noch, 
den Grund und die Feſtigkeit der ihn umſchließenden Mauer zu 
prüſen und Schlupfwinkel zu ſuchen, durch die er auch nicht 
viel weiter kommt. Iſt ihr Jünger auf dieſem engen Felde 
erſt heimiſch geworden, ſo ſtrebt er nicht mehr darüber hinaus 
und wagt den kühnen, raſchen Gedanlenflug in das Reich der 
Poeſie nicht mehr. 

Dann erſt iſt er ſeiner geſtrengen Meiſterin lieb und werth. 
Sie fordert von ihm ſtete Ruhe und Leidenſchaftloſigkeit, ſie 
zeigt ihm als Symbol, wie das in alten juriſtiſchen Büchern 
oft als Titel-Vignette zu ſehen iſt, unpoetiſch genug, ein Herz, 
das eine eiferne Zange zerbrüdt, mit ber Unterſchrift: „Aflec- 
tus comprime!‘“ (Untervrüde bie Leivenfhaften!) Er fol 
nicht dem Gefühle, das feinem Spruche oft wiperfirebt, fondern 
nur dem Gefege und Berftande folgen. Nur die, Idee des 
Rechts, Fein anderes menfchliches Gefühl foll ihn begeiftern, 
Ein vreifaches Erz foll feine Bruſt umfchliegen und Empfinduns 
gen und Gefühle von berfelben abhalten, die ihn auf Abwege 
führen könnten. Abwege heißen ihm bie Wege des Dichters, 
der nur feinem Gefühle folgt und fi davon ins heitre Reich 
ber Phantafie tragen laͤßt. Sie find ihm verſchloſſen. 
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Aus dieſem Gegenfage erklärt es ſich, warum der verſtot⸗ 
bene KammersGerichts-Präfident v. Trützſchler in feiner Anleis 
tung zum Referiren die Referendarien, bie das große Eramen 
machen wollen, vor allem poetifchen und rhetoriihen Schmud 
der Schreibart gewarnt und ihnen „einen angenehmen, trodnen 
Stil” empfohlen hat, warum Müllners in einem fehr poetiſchen 
Tone gehaltene Aug. Elementarstehre ber richterlichen Enticheis 
dimgs- Kunde Caielleiht das einzige Buch dieſer Art) burd ihre 
hochpoetiſchen Bilder „und Vergleiche jedem Juriften ein Lächeln 
abnöthigt ;und: warum bermaleinft ein ganzes Eollegium ernſt⸗ 
bafter Richter beim Vortrage einer hochwichtigen Sache in helles 
Gelächter ausbrechen Tonnte, als ihm zur Widerlegung des son 
dem Angeklagten erhobenen Einwandes, daß er, als er bas 
Berbrechen zugeftanden, betrunken gewejen fer, Schiller Aus⸗ 


ſpruch . 
„der Wein erfindet nicht, er ſchwatzt nur aus“ 

angeführt wurde. | 

Und doch giebt. es gewiſſe Punkte, in denen Jurisprudenz 
und Poefie ſich zu begegnen, ja fih freundlich Die Hand zu 
zeichen feinen. — Sp ift in Hymmens Beiträgen zur juriftis 
{hen Literatur, in einem. Auffage- mit allem Ernfte ausgeführt, 
daß die Dichtfunft für dad Studium ber Rechte von bedeuten⸗ 
dein Werthe ſei — weil in mehren ältern Rechtsquellen ſich 
poetiſche Stellen finden, So wenig nun auch durch folden 
Grund dargethan wird, daß die Poefie einen juriſtiſchen Werth 
habe, fo wird doch wurd, venfelben einer jener Begegnungspunfte 
bezeichnet und bie Frage angeregt, ob denn die Duellen 
des ältern Rechts — denn in unferm Allg. Landrecht wird 
man vergeblich nach Poefie fuhen — wirklich eine poetiſche 
Ausbeute gewähren. Die Unterfuhung biefer Frage bürfte 
nach dem oben Gefagten nicht ohne Intereffe fein und da fie 
eben fo ins Zach der Poefie nnd der Gefchichte, als der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft Schlägt, fo hoffe ich Entſchuldigung zu finden, wenn 
ich für Die Refultate, zu denen einige Reminiscenzen aus früs 
berer Zeit und einige dem Dienfte abgerungene Stunden mic 
baben gelangen laſſen, die Theilnahme der verehrten Geſellſchaft 
in. Anfpruch zu nehmen mir erlaube. | | 
u... 88 iſt bekannt, daß im frühen EUR. Wenn vor 


we 
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Erfindung der Sihreibefunft die Gefege in Verſe gebracht und 
in dieſer Form der, Tradition übergeben‘ zu "werden pflegten; 
befannt, daß unter den Griechen Solon diefem Gebrauche des 
folgt iſt und einen Theil feiner Geſetze werfifieirt "hat, um das 
mit dem Gedächtmiffe der Einwohner zur Hülfe zw fommen und 
Mißdeutungen, die aus Schreibfehlern entftehen möchten, vwors 
zubeugen. Von dieſen Gefepgebungen rede ich aber hier nicht, 
da die heutige Jurisprudenz in denſelben felten forſcht. Ich 
wende mich vielmehr nur zu denjenigen ältern Geſetzgebungen, 
die wir vollſtändig kennen und die mit unſerm heutigen Rechte 
in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehen, — en cano⸗ 
niſchen und deutſchen Rechte, 

| In dem. Rechtsbuche ver Nömer, dem corpus juris ci⸗ 
vilis, darf man nicht lange herum blättern, um darin Verſe 
und zwar fowohl griechiſche, als lateiniſche zu finden. In un— 
fern heutigen Geſetzbüchern "und gerichtlichen Schriften ſucht man 
danach vergebli und ein poetifches Allegat in’ einem gerichtlis 
chen Urtel würde bei‘ Juriſten bittern Tadel und Spott uünd bei 
Nichtjuriſten wenigſtens Zweifel an der Fähigkeit des Urtels: 
faſſers zum Richter-⸗Amte hervorruſen. — Jene Erſcheinung 
muß daher auffallen und kann die Meinung erwecken, daß die 
römiſchen Juriſten von einer unbeſiegbaren Liebe zur Dichtkunſt 
beſeelt geweſen ſeien und“ ſelbſt bei Bearbeitung ihrer trocknen 
Wiſſenſchaft ſolche nicht zu unterdrücken vermocht haben, Nähere 
Prüfung jener Stellen und ein’ Hinblick auf den Gang der 
römiſchen Bildung ſtellt aber ſolche Meinung als voreilig dar 
und läßt jenen —2* den — an a 2 zu yo 
werden, 

Roms Anfang war klein. ‚Der aeun von Romulus und 
feinen Spießgeſellen gegründeten Stadt fehlte es an Land und 
Leuten. Durch die Eröffnung eines Aſyls ſchaffte der junge 
König feiner Stadt Bewohner und Vertheidiger, durch den Raub 
der Sabinerinnen wandelte er dieſen aber erſt die Stadt zu 
ihrer Heimath. Dieſer kecke Gewaltſtreich rief den König mit 
feiner ganzen Schaar auf das Schlachtfeld. Hier merkte Ro— 
mulus bald, daß Mars ihn mit gnädigem Auge: anblide und 
daß er ber Sage vertrauen: dürfe, welche den Kriegsgott als 
ſeinen Bater bezeichnet. "Der Krieg wunde · ſein Eement. 
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Durch ihn erhielt: er ven. Meinen, von allen Seiten: bebrängten 
Staat, durch ihn führte: er benfelben zu Ruhm und Madıt. — 
Romulus: war. längft zu ‚den Göttern. empor geftiegen. ber 
kin kriegeriſcher Muth, fein Vertrauen auf den Schlachtengstt 
war -feinem Bolfe geblieben. . Im Kriegslager und Schlachten⸗ 
getöfe. nur fand fi der Römer. heimifh, der Sieg, ber ewig 
kinen Adlern folgte, war fein höchſtes Ziel und Tapferfeit und 
Iugend‘ war ihm gleichbedeutend. — Krieg erforbert Einfachheit 
und Strenge der Sitten, läßt ven Krieger fein Schwert höher 
ſchätzen, als Reichthum und Pracht und erfüllt ihn mit Liebe 
zu ſeinem Baterlände, für defen Ruhm und Größe er fein Les 
ben einſetzt? Daher der Ernſt und’ die Strenge), die Sittens 
Einfalt: und Armuth; die heroiſche Vaterlandsliebe und die Vers 
achtung aller fremden Kunſt und. Wiſſenſchaft im alten Rom. 
a Für: die nur in ſtiller Einfamfeit. und Ruhe gedeihende 
Wiſſenſchaft für bie auf eine unbefangene, heitere Lebensanficht 
berechnete Kunft gab ses. in dem ewig von Waffen umflirrten 
Rom: Feine Stätte. Grauſame Thier⸗Kämpfe und unmenfcliche 
Fechter⸗Spiele blieben lange Zeit die einzigen Bolfe-Beluftigun: - 
gen der Römer. — Für zartere, geiftige Anregungen, erhob 
in. Rom ſich Keiner umd „die heitern Spiele der. Poefie wurden, 
als eines Kriegsvolkes unwürbig und ale sur Bechegägang 
führend, verſchmäht und verachtet. 

In den erſten 5 Jahrhunderten, bis zum Ende bes erſten 
Puniſchen Krieges, beſaßen die Römer eigentlich Feine Literatur. 
Da erit fand mit dem wachfenden Reichthum der Gefchmad an 
höheren, edleren Lebens⸗Genüſſen, woyon ihnen durch das bes 
nachbarte, hochgebildete Volk der Griechen Kunde gewordeu, ſich 
bei: Einzelnen ein. Griechiſche Sitte, Kunſt und Wiſſenſchaft 
machte ſich trotz der heftigſten Widerſtrebungen der angeſehenſten 
alten Römer: nady und nach geltend und erhob das Volk ſchnell 
aus dem Zuſtande der Rohheit zu: einer hoben Stufe der Bils 
dung. Meberrafcht aber, wie ſie es waren, durch die ihnen bis 
dahin fremd. gebliebene Cultur, hatten fie lange zu thun, um 
ſich vie griechiſche Kunſt und Wiffenfchaft anzueignen. Eignes 
haben ſie darin nicht geſchafft. Sie blieben Schüler und Nach— 
ahner ver Griechen. Griechiſch iſt Kunſt und Wiſſenſchaft bei 
ihnen »' geblieben. NRömiſch iſt fie nie geworden und die Römer 
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ſelbſt, Die es noch in ihrem golonen Zeitalter zum guten Ton 
rechneten, griechifh zu ſprechen und mit den Geifteswerfen ver 
Griechen befannt zu fein, haben bes Fein Hehl gehabt. So 
baben die Römer fich erft in ihrem Mannsalter- einer fremben 
Bildung gefügt. Das poetifche Jugendalter der Völler aber, 
das in fpäten Sahrhunderten noch mit feinem rofigen Morgen- 
lichte deren Bildung beftrahlt und eigenthümlich färbt, haben 
fie nicht durchlebt. Ihre Eultur blieb ihrem Charakter fremd 
und fie begnügten und brüfteten fidy mit. dem, was ihnen aus 
der Fremde zugefommen. | | 

Eine Wiſſenſchaft aber hat bei ten Römern ihren. Ur⸗ 
fprung und ſchon frühe forgfame Pflege gefunten, die Recht s⸗ 
wiffenfhaft. Nichts galt bem Römer mehr, als fein Bar 
terland, das fein Heldenmuth geſchaffen, furchtbar und groß ger 
macht hatte. Ihm brachte er willig das Theuerfte zum Opfer, 
Für fein Beftehen wachte er-aber auch mit Eifer und Strenge, 
von jedem Bürger Treue und unbedingte Hingebung fordernd. 
. Muth und Tapferkeit in der Schlacht, Ordnung und Mäfigung 
zu Haufe bewies er, verlangte er. Der Wille. des Volks, des 
freien Volks, war ihm das höchſte Geſetz. Ihm zu wiberfires 
ben war todeswerthes Verbrechen. ine: rege Theilnahme am 
dem Öffentlichen Stanisleben, zu ber ihn vie Erfolge feines 
Schwerts berechtigten, bie Verfaſſung ihm berief, unbebingte 
Strenge bei Befolgung der Gefebe war darum ein Grundzug 
des römifhen National» Charakters. Krieg und Recht waren 
die Glanzpunfte der alten Roma. Krieg und Recht machten 
Nom zur Beherrfcherin des Erbballd und errangen ihr bie Ins 
- fterblichfeit,. Das Recht ber Römer aber hat Finger die Welt 
beberrfcht, als bie römifchen Waffen und feine Herrſchaft dauert 
nod heute. — Ä W | 

Schon unter “ven Königen und in ben. erften Zeiten 
der Republik finden wir ben Keim der Blüthe, zu ber bie 
Wiſſenſchaft fpäter gelangte. Schon vor dem erflen punis 
ſchen Kriege finden wir in Rom eine geregelte Staatöverfaffung, 
ein Staatsgrundgeſetz, ein vollſtändiges Syſtem bed. Privat 
Rechts, Rechtsgelehrte deren Gutachten ein bedeutendes Anfehn 
genießen und twiffenfchaftliche Bearbeitungen. des Rechts. Aus 
dem Volke heraus, ſelbſtſtändig umd mit. zömifcher Conſequenz 


& 
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und Strenge gebildet, war die römiſche Rechtswiſſenſchaft fchon 
zur Reife heran gebiehen, als griechiſche Kunſt und Wifjenfchaft 
in Rom Eingang fand. Auf fie konnte jene fremde Kultur 
daher nicht mehr einwirfen. Sie verfchmähte ftolz jede fremde 
Hülfe und blieb römiſch. 

Sp finden wir denn auch in ben ältern Gefehen, ven 
Königlichen Gefesen und in dem Zwölftafel-Gefege, felbit in 
ver Sprache, die ſich doch gewöhnlich von der Poefie zur Profa 
beranbildet, feine Spur von der den Römern damals fremden 
Poefie. Der Ausprud ift dem Bolfscharafter gemäß, bejtinmt 
und gebieterifch, die Strenge des Geſetzes oft furdtbar. - Zum 
Belage hievon nur das Gefes, Das freilich. dem Auslegern viele 
Sorge macht, dag wenn ein Schuldner nicht zahlen fann, die. 
Gläubiger deſſen Leib verhältnigmäßig zerſchneiden follen und 
es darauf nicht ankommen folle, ob fie zu viel over zu wenig 
geichnitten, wenn dies ohne Trug geſchehen. Vergeblich ſuchen 
wir auch in den. fpätern Gefesen nah Spuren von Poeſie. 
Der römiſche Ernft verfolgte ftrenge fein Ziel und ließ ſich da⸗ 
von nicht ablenken. 

Eine durchaus unerwartete und höchſt befremdende Erſchei⸗ 
nung ſind daher die Verſe aus Homers und Virgils Gedichten, 
die wir in der unter dem Namen der Pandecten bekannten, 
von Kaiſer Juſtinian veranſtalteten Sammlung der Ausſprüche 
der vorzüglichſten Rechtsgelehrten zum Beweiſe von Rechtsſätzen 
reichlich angeführt finden. Sie ſteht mit dem Charakter des 
römiſchen Bolfs und Rechts im offnen Widerſpruch und iſt um 
fo befremdender, als die poetiſchen Allegate zum größten Theil, 
überflüffig. erfeheinen und felten zur Beltätigung, ober Erklärung. 
des vorangegangenen Nechtsfabes dienen. 

- Einige Beifpiele, bei denen ich mich auf ſolche Stellen, 
befchränfen muß, die ohne Rechtskenntniß verſtändlich find, wer⸗ 
den dies anfchaulich machen, 

- Schon. in dem an. De Redaktoren feiner Rechts-Bülcher 
über bie bei dem Unterricht in der Rechtswiſſenſchaft zu befols 
gende Methode erlaffenen Einleitungs-Referipte des Kaifers 
Yuftinian findet fi ein Vers aus dem Homer, Es heißt dar 
jelbft am Schluffe: *) 

*) % 11. praef. ff. J 
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„Beginnet alfo den Zünglingen die, Rechtswiſſenſchaft 

unter. Gottes Beiftand zu ‚lehren und den Weg zu-öff- 

nen, den .wir gefunden, ; damit fie; vorzügliche Diener 

ber Gerechtigkeit: und ‚des Staats werben, Euch aber 

für immer die höchſte Ehre folge, weil zu Eurer Zeit 

„eine ſolche Umgeftaltung ‚der Geſetze ‚erfunden worden 

ift — wie ‚bei. Homer „..vem. Vater jeglicher. Tugend, 

Glaucus und Diomedes einen Tauſch unter fih an— 

ſtellen, indem ſie Ungleiches gegen einander vertauſchen. 

Goldne für ehrne 

rRüfiung, hundert Sliere f ie werth,. Neun Stiere die. andre, 

Daß diefer Vergleich zwifchen einer Gefegreform und dem 

Austaufche von Geſchenken unter zwei gewaltigen Kriegern nad 

geendigtem Kampfe an ſich ſchon, befonvers aber hier, in einer 

Kaiſerlichen Verordnung unpaffend und daß der ehrwürdige Vater 

Homer unehrerbietiger Weiſe mit den Haaren herbeigezogen und 

zur geſchmackloſen Berzierung der ihm aanz frembartigen Rede 

des Kaiſers verwandt worden ft, fpringt in de Augen; darf 

aber weniger auffallen, wenn man den tiefen Verfall der Lile— 

ratur im Zeitalter Juftiniang und die dama's herrſchende Ge- 

hmadfofigfeit erwägt, die ſich in dem fhwülftigen und hochtra— 

benden Stile dieſes Reſcripts, ſo wie faft aller Conftitutionen 
des Kaiſers Juſtinian ſattſam kund giebt. 

Aber auch in den Fragmenten der juriſtiſchen Sdhriftſteller 

aus der beſſern Periode der rbmiſchen Literatur findet ſi ch Aehn⸗ 


liches. | 

So wirb**) bel ber Lehre som Kauf die Frage aufge. 
worfen, ob der Kaufpreis aud in andern Dingen ald in baa- 
tem Gelde beftehen könne und dabei von den beiden hochbe- 
rühmten Nechtsgelehrten Sabinus und. Caſſius, welde unter 
Kaifer Tiberius lebten, erzählt, „daß fie ſolches für zuläſſig 
gehalten und ſich dabei auf den griechiſchen Dichter Homer be⸗ 
rufen haben, welcher ſage, daß ein Theil des Heeres der Achäer 
ſich gegen Vertauſchung anderer Sachen Wein verſchafft babe, 
mit dieſen Worten: | 





*) Menn bie Heberfpunge ber Veweisſtellen ur frei Ro foftten,. fo wolle 
man bedenken, daß ber ortrag in einer Verſammlung — wurde, die zur 
Haͤlfte aus Damen beſtand. ) 8. 2. I. de emt, vend. 


ch 
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Dort. erhanbelten Wein bie Kb gelockten Uchäer, 
Manche für klingendes Erz und andre, für ſtrahlendes 
Silber 
Andre fir Ninderhäute, noch andre für brüllende Rin— 
der, 

Baker. ‚Gomet, der son einem andern, als dem Rechte des 
Stärtern, fchwerlich einen Begriff batte, mag es fich wohl nicht 
haben träumen laſſen, daß er. son ‚großem Rechtsgelehrten als 
juriftifche Autorität: werbei.benußt werden. Auch hätten wie ges. 
lehrten Herrn Beiſpiele won: Tauſch näher haben - fünnen und! 
nicht erft aus Homers grauer: Vorzeit herholen dürfen. Sie: 
- belegten aber : gern ‚alles: mit Stellen aus dem: Homer. ©: 
fagt Caſſius an einer andern Stelle: *) 

„Wenn (durch ein Teftament) Vieh vermacht wirb; fo. 
werben darunter ſolche wierfüßige Thiere verſtanden, 
welche heerdenweiſe weiden. Auch Säue werden unter‘ 
der Benennung Vieh begriffen, weil auch ·fie heerden⸗ 

| * weiden. Denn es ſagt Homer in ber: Obyſſ ee: 
‚Binden wirſt du. ihn dort, vermrilend; bei : weidenden 
Säuen, - - 

>... Bei-dem Kelfen Korar und hei der Quell' Arethufa,e « 

Auch ohne dies gelehrte Allegat würden wir es dem Ju— 
riſten gern glauben, daß Schweine in Heerden geweidet werden 
und es dürfte paſſender gewefen fein, fih auf die Nachfolger 
des göttlichen Sauhirten Eumäus als auf deſſen unſterblichen 
Sänger zu berufen. — 

Es iſt nicht zu leugnen, dag bie römifchen Auriften hier 
in einem fonderbaren, ja — man, zaubert es zu jagen — Iie 
cherlichen Lichte erſcheinen. Und doch ſind ſie es, von denen 
der große Leibnitz mit Recht ſagt: **) 

„Ich habe, es oft geſagt, daß außer den Schriften der. 

; Mathematiker nichts vorhanden. fei, was an Kraft. und. 

Feinheit mit den Schriften ber römiſchen Juriſten ver— 

glichen werden kann. So viel Kern, ſo viel Tiefe iſt 

darin.“ 
Es ſind dieſelben Zuriften, Die ſeit zwei Jahrtauſenden in 
ihrer ar als — Vorbilder ra und bie eine, 
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übel angebrachte Vaterlandsliebe zwar feit einiger Zeit aus 
Mißverſtand befümpft, aber nie verdrängen wird. — Wo 
viel Licht, da ift auch Schatten, Große Männer haben aud 
ihre Schwachheiten, Und fo find auch bie großen römifcen 
Suriften davon nicht frei geweſen. Sie haben die Schwach— 
beit ihres Zeitalters getheilt, fich der zur Move gewordenen 
Gräcomanie gefügt und mit ihrer Kenntniß des Homer ſich in 
ähnlicher Art gefpreizt, wie Cicero mit feiner griechiichen Phi— 
loſophie fich wichtig thut. Ihre Kenntniß ver Dichter ift aber 
eine bloß äußerliche geblieben; in ven Geift ‚ derfelben find fie 
nicht eingebrungen. Daher haben fie bei jever Gelegenheit 
ohne Wahl und Geſchmack Verſe eitirt und ihre Haut zu Markt 
getragen. 

Und daher kann denn auch unfer corpus juris troß der 
darin enthaltenen Berfe einem jungen Dichter zum Studium 
nicht eben empfohlen werben. 

Wenden wir ung zur zweiten Haupt «Duelle der heutigen 
Surisprudenz, zum canonifhen Rechte, Vielleicht, daß bier 
die poetiſche Ausbeute ergiebiger ift. 

Zum zweiten Male führt uns unfere Unterfuchung nad 
Rom. Aber wie anders ift alles geworden! Die prachtvollen 
Tempel der alten Götterwelt find verfhwunden. Das forum, 
wo die ftoljen Weltbeherrfchher das Schickſal ver Welt entfchieden, 
wo Cicero fi durch feine Reden Unfterblichfeit errang, it ein 
bder Marft geworben; der Schlachtenruf der Imperatoren ift 
vor geiftlichen Litaneien verftummt und wo fonft der ftolze Sieger 
im glänzenden Triumphzuge von feinem Siegeswagen auf ges 
feffelte Könige, als Sclaven, herniederſah, wallt jest ein trüber 
Zug bunfelfarbiger, baarfüßiger, kopffängender Mönche. Die 
alte, Friegerifche, helvdenmüthige Roma ift verfunfen, ihre Welt- 
berrfchaft zertrümmert und zu Grabe getragen. — Die Herrfch- 
fucht hat ihrem Geifte aber im Grabe feine Ruhe gelaſſen. 
Geſpenſtiſch bat fie ſich als Pabſtthum daraus wieder erhoben 
und mit Geiftermadht und Geiſterarm berrfcht fie gewaltig im 
Reiche der Geifter, gewaltiger, weiter greifend, als früher, da 
irdifche Banden fie hielten. Auf das welterobernde Pilum, bie 
fiegesprangenden Adler, die Übermüthigen Triumpbzüge veraltet 
Römer Schaut das neue Rom verächtlid herab, auf ficheren ſie⸗ 
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gende Geiſtermacht ſich ſtützend. Gegen bie Geifter gebt fein 
Kampf, vie Geifter in Feſſeln zu fehlagen und im Triumphzuge 
gefangen. mit fi zu führen, war fein Streben. „Nacht mußte 
es in folhem Kampfe fein, wenn Roms Sterne ftrablen foll- 
ten.” Alles Licht, was fonft noch hätte die Geifter erleuchten 
und einen freien Gedanken entzünden können, mußte ausgelöfcht 
und die Welt gegen bie ftraplene Sonne des Batifand gewens 
det werden. 

Getreulih haben die Päbfte und mit unerfchütterlicher Be⸗ 
barrlichfeit für -Diefen Zwed gefochten. Zuerſt verboten fie die 
alten griechiſchen und römifchen Echröftfteller, an denen ſich noch 
jest unfer Geiſt erhebt und erwärmt; dann Die Bibel, aus ver 
ein belleres Licht, als aus dem Batifan den Geiftern leuchteie. 
Dafür gab- man einen mehr das Gefühl, als den Berftand er, 
. greifenden Gottespienft, wunderbare Legenden und Reliquien. 
Durch das Fegefeuer fchredie man jeden geiftigen Aufſchwung 
zurüd, durch Ablaß, Jubel⸗Jahre und häufige Heiligſprechun⸗ 
gen aber machte man die päbſtlichen Lehren und Befehle bequem 
und angenehm. Endlich, als alle dieſe Mittel verbraucht was 
ten, griff man zu dem leiten fürdterlichen Mittel, der Inqui⸗ 
fition, deren blutige Scheiterhaufen lange, als Trabanten ver 
yaticanifchen Sonne, mit ihrem geborgten Lichte bie zitternde 
Menſchheit geblendet und geängſtigt haben. 

Daß bei ſo ſtrenger Geiſterherrſchaft die Wiſſenſchaft und 
Poeſie, deren Grundbedingung Geiſtesfreiheit heißt, von den 
Päbften Feine Pflege und Begünſtigung, ſondern Widerſtand und 
Verfolgung zu erwarten gehabt habe, liegt in der Natur ber 
Sade, läßt fih aber aud aus vielen in bem corpus juris 
canonici enthaltenen päbftlichen Canonen nachweiſen, in denen 
gegen das Studium ter Grammatik, Philofophie, Mathematik, 
Phyſil und Poeſie gzeeifert wird. Zum Beiſpiel nur folgende 
Siellen: 

Die Schüler müſſen ernſtlich ermahnt werben, in ehrifte 

- Ficher Demuth. diejenigen nicht. verachten zu lernen, von 

denen fie fehn, daß fie mehr vie Fehler ver Sitten, 
ale der Worte; vermeiden und: es micht zw. wagen, eis 
nem reinen Herzen eine geübte hide gleich zu- ftels 
len, welde fie demſelben fogar vorzuz Pr gewohnt fint, 





Es iſt “denſelben som größten Nuten,“ zu wiſſen, daß 
— der⸗ Sinn dem Worte eben fo vorzuziehn iſt, wie die 
—— ESeele dem Körper vorgezogen wird. Daraus folgt 
denn ‚Ddaß ſie lieber wahre, "als elegante Reden hören 
— werden, ſo wie ihnen kluge Freunde lieber ſein ſollen, 
als schöne. Freunde, Sie ſollen auch wiſſen, daß feine 
Stimme zw Gott) dringt, die nicht aus einem? bewegten 
Herzen kommt. Sie ſollen daher nicht fpottem, wenn 
Nſie bemerken, daß Vorſteher oder Diener der Kirche mit 
NEBEN, Barbarismen ‚oder Solbeismen Gott anrufen oder 'die 
"Worte, "die fie ausſprechen, nicht werftehn "over richt 
193 — gehbrik unterſcheiden, Nicht etwa, weil dergleichen nicht 
1 —2 werden müßte, damit nämlich das Volk zu 
ro dem ‚Was es ganz verſteht Amen ſagen möge ſon⸗ 
son Bereit ſolches won denjenigen in Frömmigkeit nes 
duldet werden muß, welche gelernt haben/ daß man ſo 
hr wie im? weltlichen Treiben durch. das Wort, ſo in ver 
mo Kircye‘ Durch" Gebet geſegnet wird. Ay mn rn N 
— Mit weniger Umfchrweifen wird . in folgender ON der 
Inteinifchen Grammatifver Stab gebroden?2yr: ou vn. 
nd halte es für durchaus unwiürdig, tie Worte des 
mis himmlifhen Orakels unter die Negeln des Donatus zu 
zwängen.“ rind Initokam Inn aanmaldan R che 
au Mit Unrecht wirft man alſo bemrömifchen Elerus ſchlech⸗ 
tes Patein ‚son! Mit Unrecht würde man von ihm andre Wiſ⸗ 
ſenſchaften fordernDennes heißt 2) zn nn vun m 
5Scheint auch derjenige‘ nicht ins Eitelfeit ver; Stmie 
— und Dunkelheit des Verftandes einher zu ſchreiten, wel⸗ 
scher) ſich Tag und Nacht mit) Dialectik plagt ?> welcher 
Fr! be phyſikaliſchen Unterfuchungem vie Augen über ven 
—Simmel erhebt und fih unter die Tieferver Erde und 
der Hölle verfenft? welcher einen Jambus macht? 
welcher " einen ſolchen Vorrath "von Versmaaßen mit 
Eifer An’ fein Herz zufammenträgt und dann fondert?“ 
4 ale Tue ee rad 
xen Chriſten⸗ iſt · es verboten, die Machwerfe der Dich⸗ 
nn aha Yu an m Ir ‚u NH 
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min N teerigm leſen, weil folde durch bie Ergößlichkeit leerer 
sn Haben‘ den Geiſt zur Leidenschaft aufregen. Denn 
ss vben nicht nur dadurch, daß man ihm Weihrauch darbringt, 
— — »opfert man dem «Teufel, fondern ne daburch daß 
man feine Worte gern anhört.‘ 

- Endlich "wird: *) zum warnenden Grempel noch erzählt, vap 
ver heilige Hieronymus, als er ein Bud; von’ Cieero geleſen, 
son einem Engel gefchlagen‘ worden fei, weil er, als ein chriſt⸗ 
licher Mann, die Machwerle ver. ‚Heiden fudirt babe... un 

Alle Ermahnungen, Berbote und Schredbilver, alles Rins 
gen’ und Kämpfen reichte aber; für die: Däuet nicht aus, um 
ven menſchlichen Geiſt in: ver Finſterniß, in: die er: gebannt 
war, feltzuhalten. "Der Kichtftrahbl wer Aufflärung. fand; feinen 
Wed und zwar bäufigida,swor die Päbſte im tobenven, ‚blinden 
Kampfe ibm. ſolchen ſelbſt geöffnet hatten, — Nur zu. dft. har 
ben die Päbſte in ihrem Geifterfampfe die ‚Waffen. gegen - fich 
ſelbſt gefehrt-und Mittel ergriffen, deren Erfolg dem vorgeſetz⸗ 
ten Zwede völlig ventgegenlief. Mönche fchrieben für theure 
Bezahlung Bücher ab. md erwarben dadurch der: Kirche große 
Reichthümer, Unabſichtlich ſorgten fie - aber. auch hierdurch für 
vie Erhaltung und Berbreitung der verbotenen und. yerdammten 
claffiichen Werke des Altertfums. Die Jubel- Jahre führten 
Rom unermeßlihe Schäge zu, brachten: aber auch vie bis dahin 
gläubige Chriſtenheit in. die Nähe ver für untrüglich und heilig 
gehaltenen Kivchenfürften und 'raubten tiefen Strablenfrone und 
Heiligenſchein. Die Kreuzzüge riefen ganz Enropa zum bluti⸗ 
gen Waffen-Kampfe für Ehriftens: und Pabſtthum auf, ließen 
aber auch tie, finftere Schwärmerei des Fanatismus in. der brens 
menden Wüſte verdampfen, führten Die kirchlichen Krieger: ruhi⸗ 
ger und denkender zurück, fchufen einen Bürgerftand und gaben 
den: Fürften Kraft, um päbſtlicher Anmaßung entgegen zu treten; 
Am ſchlimmſten aber iſt es den Päbften mit ver won ih- 
nen ſo Sehr: befämpften Poeſie ergangen, ' Für fie haben fie 
ohne ihren : Willen viel gethan. Schon der Fatholifche Gottes⸗ 
Dienft mit feinen. Gepränge, feinen Bildern und Fahnen, feiner 
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Mufit und feinen ſinnbildlichen Darftelungen gehört zum gro⸗ 
. Sen Theile ver Poefie an. Eben dahin gehören die Legen» 
den und. Wunder, deren Zahl bei den SKatholifen nicht zu 
nennen iſt. Bor allem aber war ed das Ritterthum, durch 
die. Berbindung germaniſchen Heldenthums und  chriftlichen 
Glaubeng entftanden und von den Päbften als eine Säule 
des heiligen Stuhls betrachtet, was der Porfie den größten 
Aufſchwung gab, dem die Dinnefünger ihre Lieder verbanfen 
und nad) deſſen Fall ber Pinnefang ſich zum Meiſtergeſang 
verflachte. 
VUund die Poeſie iſt nicht dabei ſtehen geblieben, ſich unter 
der Herrfchaft ter Päbſte, troß des ihr entgegengefesten Wider⸗ 
Kandes, beim Bolfe Geltung zu verfchaffen. Sie hat ihren 
Weg aud in den Vatikan felbft gefunden, bat bie Päbfte bei 
ihren Deeretalen und Canonen überraſcht und fie felbft zu Dich⸗ 
tern gemacht. Wehe dem aber, ber zu jener Zeit den Päbften 
ihren bichterifchen Werth gezeigt bätte. Der — 
würde der Lohn für ein ſolches Lob geweſen ſein. 

Hauptzweck der Päbfte bei ihrer Geſetzgebung war ‘die Er— 
langung der Geiſterherrſchaft, die Erweiterung des Anſehns der 
Kirche. Dieſen verfolgten ſie unabläſſig, ihm opferten ſie alles 
Andre auf, ihn verloren fie auch bei ihren lobenswertheſten Eins 
richtungen nie aus dem Auge. Ein Hauptmittel für dieſen 
Zweck war das Dogma von ber lntrüglichfeit des Pabſtes. 
Was ein Pabft jemals gefprocdhen, fand für die Ewigfeit un 
umftößlich feft*) und wurde — feltene Ausnahmen abgerechnet — 
son feinem feiner Nachfolger angetaftet. So waren benn bie 
Päbſte, abgefehn von ter nothwendigen Rüdjicht auf Nechtgläus 
bigfeit durch das feit Jahrhunderten mit firenger Konfequenz 
verfolgte Ziel und durch die Ausfprücde ihrer Vorgänger, bei 
ihrer Gefetgebung und ihren richterlihen Sprüchen in fehr enge 
Schranfen eingefchloffen. Sie fonnten nicht unbefangen nad 
Recht und Wahrheit forſchen, nicht mit philofophifcher Freiheit 
Das weite Gedanken⸗-Reich durchmuftern. Sie mußten vielmehr 
den ihnen durch jene Schranken bezeichneten Weg verfolgen und 
alle Hinderniffe, die ihnen auf demſelben begegneten, gleich viel 








*) e. 4, D. XIX, 
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durch welche Mittel, überwinden. Der Urtelöfpruh war ihnen 
von ihren Vorgängern dictirt. Wie er zu fällen war, darüber 
fhwebte Fein Zweifel. Nur bie Nechtfertigung ver Entfcheidung 
war es, welche dem Genie des einzelnen Pabftes oder Biſchofs 
überlaffen war. Da ftellte fi) dann häufig ein mädytiger Gegner 
breit nnd gewicdtig in den Weg, der gefunde Menfdhens 
Berftand, erzürnt, daß man feine Hülfe verſchmäht hatte. 
Zum  Kampfe mit ihm reichten die gewöhnlichen Mittel einer 
natürlichen Logik nicht aus. Man nahm daher zu ven Kriegs⸗ 
liſten der fcholaftifchen Dialeetit feine Zuflucht, holte Argumente 
aus der heiligen Schrift, ftellte die Lehren Chriſti und der 
Apoftel als weltliche Gefege und zum Beweiſe von Rechts⸗Sä⸗ 
Gen auf, gab denfelben bald dieſe, bald. jene Auslegung, rif 
fie bald aus ihrem Zujfammenbange oder brachte fie mit andern 
Stellen. in Verbindung, nahm fie bald wörtlich, bald allegorifch 
und fuchte durch Verwirrung feiner Begriffe den Verſtand, den 
mächtigen Gegner, zu fchlagen. Am bejten gelang das dadurch, 
daß man nad tem Beifpiele der Bibel Gleichnilfe zu Beweiſen 
benußte und für gewifle Lehren Symbole aus ver heiligen 
Schrift aufitellte, indem die Unbeftimmgheit des Symbols eine 
unermeßliche. Schäßgrube yon Argumenten eröffnete, die — bie 
Nichtigkeit dieſer anfcheinend durd die Bibel gebilligten Beweis: 
führung vorausgeſetzt — ſich nicht Leicht widerlegen ließen. 

Sp mifchte ih unbemerkt vie Poeſie in die päbftliche Bes 
weisführung. Kühne Metaphern, Allegorien und Gleichniffe 
vertraten ‚die Stelle logifcher Syllogismen und eine Auffafjung 
und Darftellung des Gegenſtandes, welde nur poetiſch genannt 
werden kann, mußte dieſer Beweisführung den Weg bahnen. 

Was ift 8 denn anders, als Poefie, wenn das ranonis 
fche Recht die von Chriftus zu Petrus gefprochenen Worte: 
„Weide meine Schaafe,“ in fortgefegter Allegorie dahin aus, 
legt-, daß den Geiſtlichen in Beziehung auf ihre Gemeinde die 
dreifache Gewalt eines Hirten verliehen worden. fei, die Heerbe 
zu nähren, Wölfe abzuhalten und ftößige Böde auszufondern ? 

Iſt es nicht Poefie, wenn die Verbindung eines Biſchofs, 
Priefters und Diaconus mit der Kirhe ald Ehe angelehn, der 
Bifchof bei ver Inveſtitur durch Mebergabe eines Ringes mit 
feiner Kirche vermählt und. deſſen Uebergang von. einem zu. eis 
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nem kindern Bisihum fir geiſtlichen Ehebruch erffätt wird? 
Poetiſch iſt es ohne Zweifel, wenn das canonifhe Necht vie 


Verbindung Chriftt mit der Kirche als Symbol für die Ehe 
bezeichnet und deshalb jede Ehe zwiichen Chriften und’ Nichts 


chriſten für nichtig und die Trennung der rechtmäßigen Ehe für 
unzuläßig erflärt. 


Oft iſt man verfucht, ganze Decretalen und Canonen ges 
rade hin für Gedichte zu erflären. So folgende "Stelle mug 
einem Breve des mächtigen Pabfted Innocenz III, ver dem 


griechiſchen Kaiſer Alexius Commenus ſein ebergewicht begreif⸗ 
tig machen will: 


„Außerdem ,* fagt er, haiteſ but wiſſen follen, daß 
Gott an“der Veſte des Himmels zwei große Lichter 


"gemacht bat, ein größeres, das den Tag regiere und 


ein Fleineres, das die Nacht regiere, beide groß, aber 
eins Hrößer als das andere: An die Veſte des Hims 
meld, di. der allgemeinen Kirche alfo, fette Gott 
zwei große Lichter d. h. zwei Würden, nämlich das 
geiſtliche Anſehen und die Königliche Gewalt. Aber 
jene, welche den Tag, d. h. die geiſtlichen Angelegens 

heiten, regiert, iſt die größere, die aber, welche die 
weltlichen Angelegenheiten regiert, ift die kleinere. Eis 

nen eben ſo großen Unterſchied, als zmwifchen Sonne 


und Mond iſt, muß man alſo auch zoiſchen den Päb- 


ſten und Aonigen anerkennen.“ ) 

"Das wäre em Beifpiel von Poeſi ie, die man in mehtfa- 
der Beziehung berosfh nennen kann. Hier etwas erotiſche 
Poefi aus dem Deerete Gratiand: *) = | 

„Die Frauen werden, wenn fie beirathen, deshalb ver— 
huüllt, damit fie es ſich merken, daß ſie ihren Männern 
immer demüthig unterthan fein ſollen. Daß die Ver⸗ 

mãhlten nach der Einſegnung durch eine Binde, wie 
wvurch eine Feſſel verbunden werden, geſchieht deshalb, 
damit ſie nicht den Bau der ehelichen Einheit zerſtören. 

Daß aber viefe Binde theils weiß, theils roth gefärbt 

wird, weiß wegen der Reinheit des Lebens, roth we⸗ 
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gen der Blutsverwandtſchaft der Nachkommenſchaft, ge 
fchieht aus dem Grunde, damit ein jebes an das Ges 
bot der Keufchheit erinnert werde und Doch an der fchuls 
digen Liebe es nicht fehlen laſſe. Daß enplich bei der 
Berlobung der Braut vom Bräutigam ein Ning gege— 
ben wird, gefchieht entweder als Zeichen der gegenfei- 
tigen Treue oder beffer, damit durch ein und baffelbe 
Pfand die Herzen verbunden werden. Darum wirb 
auch der Ning auf den vierten Finger geftedt, weil 
— wie man fagt — aus biefem eine Ader das Blut 
bis zum Herzen führt. * 

Sollten die Damen nicht, fo werben die Herrn Mediziner 

wenigſtens in diefer Stelle Poefie finden. 


Auch zur epigrammatifchen und ſatiriſchen Poefie finden 


fich Beiträge, befonders in ver Gloſſe. 

Den Gloffatoren, welche auf Univerfitäten das canonifche 
Recht lehrten, mag es zuweilen wohl ſchwer gefallen fein, ihre 
Zuhörer von der Haltbarfeit der im corpus juris geführten 
Deweife zu überzeugen und wohl daher rühren die abentheuer- 
lichen Gründe, die fie häufig in ihren Bemerfungen geben und 
die man ihrer Sonverbarfeit wegen in das Gebiet des Humors 
und der Satire zu verweifen genöthigt wird. Zuweilen und 
befonders wo es fi) um die Frauen handelt, die holden Frauen, 
die fie ſchweren Herzens meiden mußten, während dem Nitter- 
thum Muneſold der höchfte Preis war, mag ihnen aber auch 
wohl der Schalt im Naden gefeffen haben. Wie fann man 
es denn wohl anders erklären, wenn der Gloſſator Die Frage 
aufwirft, warum den Mädchen das Heirathen früher erlaubt 
fei, ald den Zünglingen und hierauf furz und troden die Ant— 
wort giebt: „weil Unkraut fchneller wächſt.“ Hier baaren Ernft 
finden zu wollen, wäre ja Verbrechen. — 

Mehr Proben son diefer Art ver Poeſie bedaure ich nicht 
anführen zu Fünnen, da folhe, fo viel mir davon erinnerlic) 
find, alle ins Eherecht gehören und ganz offenbar nur wegen 
der Unbekanntſchaft der Geiftlichen mit ven ehelichen Verhält— 


niffen fo ungeſchickt und plump gerathen find, daß fie für weib-- 


liche Ohren nicht paflen. 
Ein’ genaueres Studium des canonifchen Nechtsbuches, 
32 
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als die Zeit mir geftattet bat, würde aber gewiß. für alle 
Theile der Poefie reichlihe Ausbeute gewähren, und noch man- 
chen hochgeftrengen Pabft, manden gelehrten Gloſſator, der fich 
von Poeſie nichts hat träumen laſſen, als unfreiwilligen Poeten 
darſtellen. 

Nun noch einen Blick auf das deutſche Recht, das ein 
ruhigeres, heitereres Bild darbietet, als wir in dem von Kampf 
und Streit umtobten Rom gefunden. 

Um ſeine Anfänge zu finden, müſſen wir zurück in Ger⸗ 
maniens ehrwürdige Eichen-Wälder, wo die alten Krieger nach 
ausgefochtenem Kampfe fröhlich und frei bei Spiel und Geſang 
den Becher kreiſen ließen oder ſich gemächlich auf der Bärenhaut 


dehnten, ein zufriedenes und frohes Volk, frei wie die Luft, 


tapfer im Kampfe, einfach in ſeinen Sitten, treu und innig 
gegen Freund, gegen Weib und Kind. Wenn ſie ihre Freiheit 
nach außen und im Innern geſichert, ihre Familie gegen jeden 
Friedensſtörer geſchützt wußten, und für ihre Unterhaltung ge- 
forgt hatten, fo drüdte fie feine Sorge mehr. Mit fchwerer 
Arbeit beluden fie fi) nicht. Der überwundene Feind ‚mußte 
den ihm gewährten Schuß ihnen mit faurer Arbeit bezahlen. — 
Sp von allen brüdenden Lebens- Mühen befreit, Tonnten fie 
eben fo ven Angelegenheiten der Volks-Gemeinde fi) hingeben, 
als auf dem Sclachtfelde und beim Becher ven Geſängen ter 
Barden ihr Ohr Öffnen. Nicht wie die Nömer, nicht: wie ber 
Clerus durften fie mit Haft einem beftimmten Ziele Mehjagen: 
Sie Fonnten ruhigen und heitern Sinnes ber fi) unter ihnen 
entwicelnden oder von außen her kommenden Bildung ihren, 
Lauf laffen und einer harmonifchen Kultur entgegen reifen. — 
Sp gebeihlihe Pflege auch das Recht bei ihnen von Alters her 
genoffen, fo ift daſſelbe doc ihrer übrigen Bildung, namentlid 
der Poeſie, Die auch ſchon frühzeitig bei ihnen Geltung fand; 
nicht voran geeilt. Recht und Poefie find — bei ihnen 
Hand in Hand gegangen. 

Die älteſten Geſetze der Deutſchen waren ſehr einfach 
konnten das ſein, da der biedere, treue und innige Sinn des 
Volks für die Volksgemeinde und die Familie, dieſe beiden Anz 


gen, um die fih im alten Deutfchland alles drehte, ; fchon eine, 


hinreichende Bürgfhaft gab. Um das Net, das Urtel, zu 
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finden, war jeder freie Mann aus ber Voll» Gemeinde gen 
and fein gelehrter Zurift nöthig. Denn die Kenntnif des Rechts 
war beim Volke, aus dem es hervorgegangen. in gefchriebe- 
nes Necht hatten die alten Germanen nicht. Zwar wurden 
unter Karl dem Großen für die deutfhen Lande — früher 
Schon für die den Römern entriffenen Provinzen — einzelne 
Volks⸗Rechte aufgeföhrieben. Der Inhalt dieſer leges war aber 
fehr dürftig und befchränfte ſich meift auf ein Berzeichniß der 
für die verfchiedenen Arten von Friedensbruch zu zahlenden Bus 
Fen.- Sie wurden auch, zumal fie Tateinifch verfaßt waren, 
im eigentlichen Deutfchland von den Richtern und Schöffen 
bald. wenig beachtet. Ein früher gefiindener Urtelsſpruch oder 
das Weisthum eines höhern Richters galt ihnen, als unmittel- 
barer Wille der Bolfd- Gemeinde, mehr und fo befchränfte fich 
fhon im 10ten Jahrhundert das Anfehn der leges und Capis 
tularien auf diejenigen Beftimmungen, die durch Gewohnheits⸗ 
Recht geheiligt waren.: Das gefchriebene Recht wurde wieder 
Gewohnheits-Recht und dies von Richtern und Schöffen ohne 
Einmifchung des Kaifers, in volfsthümlicher, einfacher, praftis 
ſcher Weife, nicht wie bei den Römern, mit theoretifher Subs 
tilität, fortgebildet. Mit ver Zeit aber mehrten fich die auf- 
gezeichneten Weisthümer und Wilfführen fo, daß Richter und 
Schöffen felbft eine Sammlung der Gefete und Gewohnheiten 
wünſchen mußten und dieſe Arbeit übernahm zuerft der Ritter 
Eyfe von Repkow, indem er fein berühmtes Rechts-Buch, den 
Sachſen— -Spiegel, der faſt allen ſpätern Rechtsbüchern zur 
Grundlage gedient hat, verfaßte, ein Buch in dem man bag 
Recht, wie es aus dem Bolfe hervorgegangen war, nach nativs 
nalen Sitten ſich ausgebilbet hatte und im Munde des Volks 
lebte, nicht ‘aber, als theoretifche Wiffenfhaft, wieder findet. 
Seine Entftehung fällt in die Zeit von 1215 — 18, in bie 
Zeit, als das Ritterthum, das ein geiſtreicher Schriffteler 
treffend bie poetiſche Verkörperung des Mittelalterd nennt, in 
höchſte Bluihe ſtand, als der Ritter auf ſeinen abentheuerlichen 
tat Hur feinen drei, Leitſternen, Ehre, Liebe und Glauben 

(fs, a er_die Dame ſeines Herzens in unendlicher Vereh⸗ 
n Heben feine Hohe Himmelsfönigin ſtellte und in romanti- 
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Minneliever fang, die im ganzen Volke, bei Hoch und Niedrig 
Anklang und Wiederhall fanden, Die Poeſie Tebte eben fo, 
wie das Recht im Volke. Beide gehörten zum Volksleben und 
durchdrangen einander fo, daß die Dichter Nechtsfäge in ihre 
Lieder aufnahmen und Nechtslehren wieder in ein poetifches 
Gewand gekleidet wurden. So Fonnte denn aud der Saden- 
Spiegel, worauf auch fchon fein Name hindeutet, der Poefie 
nicht fremde bleiben. Er. beginnt mit einer poetifchen Vorrede, 
aus der bier in einer möglichft wörtlichen Ueberſetzung des 
Schwer verftändlichen. niederfüchfifchen Dialefts folgende Probe 
ftehen mag: 

Spiegel der Sachen 

Soll dies Buch fein genannt, 

Weil der Sachſen Recht ift bier befannt, 

Gleich ald im Spiegel die Frauen 

Ihr boldes Antliß fchauen. 

Alle Leut' ermahn’ ich alfo, 

Daß fie das Buch ſtets nüßen fo, 

Daß ihre Ehr’ nicht mißlich fteh, 

Und's ihnen gnädiglich ergeh, 

Daß nicht fie reu' die Lebensfahrt, 

Wenn Gott den Spiegel einft umfehrt 

Und und mifchet zur Erde 

Und lohnt nach unſerm Werthe, 

Stolze Helden find bedacht 

Dem Tage folget ftetd die Nacht 

Der Tag ift auch und zugewandt, 

Auch uns finft Abend auf die Hand. 

Es ift derfelbe Ton bier und in dem ganzen Gebichte 
gehalten, der aus den Liedern der Minnefänger uns anflingt. 
Aber auh im Buche felbft ift Poefie zu finden, jedoch nicht, 
wie im römifchen Rechte, in eingeftreuten Berfen oder, wie im 
canonifhen Rechte, in Fünftlicher, gefchraubter Beweisführung, 
fondern in der Art und Weife, wie die Rechts-Inſtitute aufge- 
faßt und vargeftellt werben. So wird das Verhältniß ber 
geiftlichen zur weltlihen Macht folgender Mafen gelehrt: 

„Zwei Schwerter ließ Gott im Erdenreiche, zu befchir- 
men die Chriftenheit. Dem Pabfte ift gegeben das 
geiftlihe, dem Kaifer das weltlihe, Dem Pabft ift 
auch gegeben, zu. reiten in gewiffer Zeit auf einem 
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blanken Pferde und der Kaifer fol ihm den Steigbügel 
halten, damit der Sattel ſich nicht verrücke. Das ift 
die Bezeichnung, was dem Pabfte widerfteht und er 
mit feinem geiftlihen Rechte nit zwingen mag, das 
muß der Kaifer mit weltlichen Rechte zwingen, tem 
Pabſt gehorfam zu fein. So full aud die geiftliche 
Macht helfen dem weltlichen Rechte, fo oft es deſſen 
bedarf.“ 

Sp wird der Prozeß als Krieg, das Verwandtſchafts— 
Verhältniß nach den Theilen des Körpers, und die 7 Klaſſen 
der Freien, die Heerfchilde, nach den 7 Welten oder Zeitaltern 
des Kirchenvaters Drigines bargeftellt. An bilolichen Ausdrücken 
ift das Rechtsbuch überreich und mehre find felbft noch in unfer 
profaiiches Preuß. Landrecht von 1721 übergegangen. 

Biel Poetifches Hefe ſich noch in den feierlichen Gerichts— 
Gebräuden, in den auf religiöfer Schwärmerei beruhenden 
GottessUrtheilen und den fchauerlihen VBehm- Gerichten nadız 
weifen, wenn das die Zeit erlauben möchte. Eine Hindeutung 
auf Diefe der verehrten Berfammlung in frühern Borträgen 
vorgeführten Einrichtungen muß aber um fo mehr genügen, als 
noch eine fehr interefjante Duelle des teutfchen Rechts übrig 
ift, Die Sprühmwörter oder Rechts» Parömien, deren es 
bei den Deutfchen eine fo große Zahl gegeben hat, daß Eifens 
hart ein ganzes Rechts⸗Syſtem in Sprüchmwörtern bat zufam- 
menftellen können. 

Sprühmörter entflehen mit dem Bolfe, wohnen im Wolfe 
und geben ein ficheres Zeugniß von dem Charafter und ver 
Bildung des Bolfd, von der Tiefe und dem Umfange feiner 
Geiſtesrichtung. Sie erfordern Wis, Klarheit und Kürze und 
tragen gewöhnlich das dichterifihe Gewand, das das poetiſche 
Jugendalter des Volks ihnen dargereicht, können taffelbe auch 
nicht entbehren, weil nur. in ſolchem der abftracte Gedanfe vers 
förpert und verfinnlicht wird. Nicht mit Unrecht hat man fie 
baber mehrfach für eine beſondere Dichtungsart erklärt. 

Die große Anzahl der von unfern Borfahren ung übers 
lieferten Sprüdmörter, die ſich auf das Recht beziehen und vie 
ber obigen Erforberniffe nicht entbehren, zeugt daher fowohl für 
bie innige Verbindung, in ber das Recht mit dem ganzen Volks⸗ 
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leben ber Deutſchen ftand, für bie alarheit und Tiefe, er der 
das Volk fein Recht Fannte, als für die Macht, mit welder 
die Poefie das deutſche Volksleben in allen feinen Theilen durch— 
drang. | 
Am deutlichſten wird das durch folche Sprüchwörter, in 
benen durch wenige Worte, wie in der Parömie „Hand wahre 
Hand“ eine Hauptlehre des beutfchen Rechts in ihren Grund. 
zügen dargeftellt wird. Solche Sprüchwörter erfordern aber 
eine zu ausführlihe Erflärung, als daß fie bier angeführt wer- 
ben Fünnten. Auch folgende Proben. werden indeß den obigen » 
Satz beftätigen. | | u: 
Nah deutihem Reichsherkommen wurde gewöhnlid noch 
zu Lebzeiten des Kaifers deſſen Nachfolger gewählt und ihm. 
ber Titel römifcher König beigelegt, Daher die Parömie: 


Denn der Kaifer ſtirbt, fegt ſich ber zen ie den 
Sattel. 


Fremde mußten fih nach den Rechten —— Landes 
richten, in dem ſie ſich aufhielten. Dieſe Lehre drücken folgende 
3 Sprüchwörter aus: 

Ländlich, ſittlich. 
Landes: Weife, Landes-Ehre. 
Du mußt Recht finden und nicht Recht bringen. 


Leibeigne mußten Ihren Herren Natural Abgaben, befon- | 
ber8 Hühner, liefern und Dienfte Ieiften ohne dafür Entſchädi⸗ 
gung zu erhalten. Das Sprüchwort nannte fie davon verächt- 
ih Hennen und fpotteten über fie in folgender Weife: 

Die Henne trägt den Lohn auf dem Schwanz mit fich. - 

Sie konnten, fo lange fie Ieibeigen waren, nicht — 
in Städten werden. Daher das Sprüchwort: 

Keine Henne fliegt über die Mauer. 

Ein Fremder wurde leibeigen, wenn er ſich da niederließ 


wo Leibeigenſchaft galt, auch ohne daß er ſich in die Leibeigen⸗ 


ſchaft ausdrücklich ergeben hatte. Das wurde ſinnig fo. aus 
gedrückt: 


Die Luſt macht eigen. 
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Klrchengut durfte nicht veräußert und was der Kirche 
einmal gefchenft war, nicht zurüdgefordert werden. Daraus 
erflären fi die Sprüchwörter: 

Kirchengut hat eiferne Zähne 
und F 
Kein Pfaff giebt ein Opfer wieder. 

Die Lehre von dem den Erben eines Geiſtlichen zuſtehen— 
‚den Önadenjahre drüdte man wigig fo aus: 

Ein Priefter lebt ein Jahr nach feinem Tode. 
Der Betrieb gewiſſer Gewerbe zog eine Anrüchigfeit und 
damit den Verluſt gewiffer Vorrechte in der bürgerlichen Ge— 
felfchaft nad fih. Dazu gehörten vorzugsweife die Abveder, 
dann die herumziehenvden Gaufler und Marftfchreier und endlich 
an vielen Orten mande Handwerfer, die man im Berbachte 
ber Unehrlichkeit hatte. Man fagte deshalb: 
Schäfer und Schinder | 
Sind Geſchwiſter Kinder. 

auch wohl: 
Der Müller mit der Mebe, 
Der Weber mit der Gretze, 
Der Schneider mit der Scheer, 
Wo fommen die drei Diebe her. 

Prozepfüchtig waren unfere Vorfahren nicht. Sie moch— 
ten einen Streit lieber durch einen Bergleih, als durch einen 
in fchwerfälligen Formen Sahre lang ſich hinziehenden Prozeß 
beendigt fehn und ermahnten daher durch folgende Sprüdwörter 
zum Frieden: 

Es ift befler ein magerer Vergleih, denn ein feiftes 
Urtheil. 
Gerner: 
Es ift beſſer ein halb Ei, denn cine ledige Schaale. 
Endlich: 


Wer will hadern um ein Schwein, 
Der nehm’ eine Wurft und laß es fein, 
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Sp wäre benn in biefem poetifchen Weitſtreite dem deut⸗ 


fchen Nechte, voll Poefie und Gemüthlichfeit bie Palme —— 
reichen. — 


Die ernſte ſtrenge Jurisprudenz, jeder menſchlichen Regung 
des Herzens fremd und unzugänglich, würdigt dieſen Wettſtreit 
aber ihrer Beachtung nicht, ſondern ſchaut von ihrer wiffen- 
Ihaftlihen Höhe ftolz darliber hinweg und bleibt mit gnädigem 
Auge ihrer Heimath — zugewandt. 
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Hiſtoriſche Befchreibung weylund Herrn Ge: 

orgen von Ehingen reifens nach der Nitter: 

febaft, vor 150 Jahren in underfchiedliche 
Königreich verbracht. 





NE aöftehender Auffas ift einem Werfe entlehnt, welches unter 
dem Titel: 
„Itinerarium, das ift: Hiftorifche Befchreibung weys 
lund Herrn Georgen von Ehingen. reijend nach der 
Ritterfchafft, vor 150 Jaren, in X underſchidliche Kö⸗ 
nigreich verbracht. Auch eines Kampfs von jene bey 
der Statt Sept in Aphrica gehalten. Neben beyges 
fügten Contrafafturen, deren Potentaten und Könige, 
an weldher Höfe obgedadhter Nitter fich begeben, dero 
Königliche perfonen bedient und beſucht, und nad jrer 
Tracht und Geſtalt aigentlich abmalen laſſen.“ 
im Jahre 1600 in Augsburg erſchienen iſt. 
Nur wo bie Interpunktion dem Verſtändniß zu viel Schwie⸗ 
rigfeiten geboten hätte, hat fi der Einfender einige Abände⸗ 
rungen erlaubt, im Webrigen folgt der Abruf treu und genau 
ber Eindlichsreinen Sprache des Originals. Da fih von ber 
genannten Reifebefchreibung wohl nur noch wenige Eremplare 
erhalten haben bürften,' fo glaubte ver Einfender dem Wunfche 
ber Freunde mittelalteriger Schriftvenfmale durch den erneuten 
Aborud dieſes durch die einfache und treuherzige Erzählung fo 
anziehenden Dokuments zusorzufommen, 
Die kurze Gefchlechtshiftorie der Nitter von Ehingen ift, 
wie wir aus ber von Danenikus Cuſtos — dem Herausgeber 
bes Ganzen — _verfertigten Ginleitung erfahren, von dem 
„Hochehrwürdigen, Edlen vnd Geftrengen Herrn Sigmunden 
son Hornftein, Teutſchen Ordens Rittern, der Baley Eljaß und 
Burgundi Landt Commenthurn, feeligen (deſſen Sram Mutter. 
dieſes Ritters von Ehingen Tochter geweſen) hinzugefertigt.” 





810 _ 
Burkhardt von Ehingen mit dem Zopff, darumb 
man_ihn nennt mit dem Zopff, der. Urfach: Er dienet einem, 
Herkog von Defterreich, im Dfterlandt, der hatt ein Ritterliche 
Geſellſchafft, dz war ein Zopff, welchen auf ein zeit ein ſchöne 
Fraw abgeſchnitten und ſolchen ihnen geben, alſo macht er der⸗ 
ſelben fchönen Frawen zu. ehren eine Ritterliche Geſellſchaft, 
vnd ſolche Geſellſchaft bracht dieſer Burckhart von Ehingen mit 
jhm auß Oeſterreich herauf gehn Schwaben. Er vernam, das 
groß Krieg zwiſchen den Herrn und den Stätten im Land zu 
Schwaben war, darumb begehrt er an fein Fürften won Oeſter⸗ 
reich, ihm beim zuerlauben, vnd fam alfo zum Graff 'Eberhat- 
ten» son" Würtemberg, welchen man fonft den greiner nennt. 
Als: er jhm "aber lang ‚gedienet, war jhm der Herr vil ſchuldig 
für Monat-Sold, Pferd, und Anderes. Aber es begab fich, 
da man zehlet 1388 Jar zogen die Reichs Stätt mit einem 
groſſen Heer Graff Eberharten durd fein Land, darumb er ſich 
auch ſtark aufmachet, und zog jhnen entgegen und Fam mit 
den: Stätten zu flreiten, bei Will zu Teffingen, in der Höhe. 
Vnd ward von beyden Theylen mannlich gefochten, da behielt _ 
Graf Eberhart ven Sig, gleichwol war jme ein Sohn, vnd 
sil guter Leut vom Adel erfchlagen, Aber Burdhart von Ehin⸗ 
gen mit dem Zopff, bracht in folhen Streit zween  fürnemme 
Männer auß den Stätten in Gefeunfnuß, mit namen den 
Rappenherr son Weyll, welcher Die Stätt dahin zu ziehen auff- 
gebracht hatte, vnd ein won Nördlingen, der Spieß genannt, 
die führet er mit jhm auf fein Schloß Tründeck, vnd beſchützt 
ſie vmb alles, ſo jhm Graff Eberhart ſchuldig war, vnd auff 
ſicherung jres Lebens ſchickt Er ſie beyde ſambt einer Quittantz 
Graff Eberhart zu, alſo ſchätzt erſtbeſagter Graff noch von jh⸗ 
nen 1500 gulden. un | 
Item Burdhart son Ehingen mit dem Zopff, war zu 
Weyl vnder Zorn von den Zornifchen Neüttern erfchlagen, in’ 
eitiem nacheylen, alß ver Dettinger, ein Graff von’ Zorn alſo 
genannt, die Herrſchafft Hohenberg angriffen hätte vnd der 
Burckhart won Ehingen, mit dem Zopff die Altburg ob Ehinz 
gen, alt Rottenburg, vnd etliche Dörffer von der Herrfchafft 
Hohenburg Pfandteweiß innen hatte, Anno 1407. Seine 
Hauffraw ift gewefen, Fraw Luckgarterin von Ichlingen. 
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Item bat er. zween. Söhne verlaffen, mit- Namen. Wolff‘ 
son Ehingen, ein Diener Herkog Ernften von Oeſterreich, ſtarb 
zu. Wien, Anno 4424 zwiſchen beyder unſer Frawen Tag, 
vnd ligt im Sanct Steffens Münfter zu Wien ehrlich begraben. 

Der ander Sohn hieß Rudolff von Ehingen, ein Marz 
ſchalck des Hochgebornen Graffen yon Zilly, der iſt Herr Joörgen 
von Ehingen Vetter geweſt, hat Fraw Agnes Truckſeſſin von 
Hümmertingen zu einem Ehelichen Gemahel gehabt. 

Als er ein lange Zeit bey König Sigmundum vnd dem 
Graffen von Zilly inn Vngarn, vnd andern vmbligenden Lan— 
den gedienet, beſchied jhn ſein Vetter Hugo von Ehingen, der 
zu Entringen ſaß, vnd bey ſeiner Fraw Agnes von Giltlingen 
kein Kind hat, vnd ſagt jhm, er ſolle ein Erb ſein alles ſeines 
Guts, welches dann. beſſer war, alß 3000 gulden Gelts jähr- 
lich einkommens, mit beger, daß er ſich inn diſem ſeinem Vatter⸗ 
landt niderlaſſen, vnd Ehlich verheyrate, jo wolt er jhme ein 
Edelmann weiſen, welcher drey ſchöne wol erzogene, tugendſame 
Töchter hat, darauß ſolt er jhme eine erwöhlen. Das geſchach 
auch. Alſo nam je Herr Rudolff von Ehingen vor vnd obge⸗ 
dachte Fraw Agnes Trucſeſſi in. von Hämmertingen zu einem 
Ehlichen Gemahel, vnd im Jar 1417 ſtarb der alt Hugo von 
Ging en. 

In der. Zeit: vnd darnach feind 5 Edelmann. fambt jhren 
Ghlichen Hauffrawen zu Entringen auff dem Schloß bey ein— 
ander geſeſſen, welche freund» vnd friedlich „beyfammen gelebt, 
vnd hundert Kinder gezeuget haben, wie hernach volgt, 

Als nemblich: 

. Herr: Hans. son Helffingen Ritter, vnd Fraw N von 
Nippenburg. gebaren 20 Kinder, 

Herr Rudolff yon Ehingen, vnd Tram Angnes Trudfeffin 
son Hämmertingen 19 Kinder. 

Item: Märd von  Helffingen, vnd Frau Urfula von Bus 
benhefen zeugeten 19 Kinder. 

er Sm: N. von. Heilffingen : und Fraw Kübin gebaren 21 


. Item. N son Gültlingen, und Frau N gebaren mit.ein- 
ander 21 Kinder. 
‚ad * nun Graff Rudolff von Ehingen im Jar, wie ob 
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Sieht, von Vngarn vnd Defterreich herauff in Schwaben gezo⸗ 
gen, bracht Er groſſe koſtlichkeit von Kleinater, Kleidern, auch 
fchöne Pferdt mit jhme, und war alfbald von Bram Heinrica, 
ein geborene Gräfin von Mumpelgart, vnd regierende Sram 
deß ganzen Landts Würtembergs zu Rath vnd Diener anges 
nommen. Darnach alf fein Bruder Wolff von Ehingen Hertzog 
Ernft inn Oeſterreichs Diener ftarb, bracht Er abermals groſſe 
Koftlichfeit auß Defterreih, vnd weil der Zeit in Schwaben 
nicht gebräuchig war, ſolche Koftlichfeit zu tragen, ſchickt er 
folche ſachen theild nad Frandfort, lies allda verfauffen, löſet 
alfo 1500 Gulven, ſchicket ſich alfo nad) dem Landt vnd Leuten, 
dann er zuvor in frembben Landen mit dienen vnd Friegen vil 
außgeftanden. 

Stem Herr Ibrg von Ehingen, Ritter, hat under diſen 
hundert Kindern, fie alle vberlebet, vnd ftarb zum legten vnder 
ihnen. 

Darnach theileten zween Herrn von Würtemberg, Fraw 
Henricen Söhne, mit namen Graff Ludwig, vnd Graff Ulrich, 
das Land, und regieret jeder fein Landt felbft, alfo warb Rus 
dolff von Ehingen, deß Graff Ludwigen Rath und Diener. 

Iber lang hernach farb Graf Ludwig vnd verließ ein 
Sohn, Graff Eberhart genannt, welcher der erft Hergog zu 
MWürtemberg gewefen. Anno 1455 begab fih der Formund⸗ 
Schafft halb ein Aufruhr, alfo war Rudolff von Ehingen feine 
Jungen Herrn zugeordnet, und jhnen das Schloß Tübingen eins 
geraumbt. Da nun bie Auffruhr geſtillt, war gedachter Rus 
dolff von Ehingen, auch fambt andern vom Abel Graff Eber- 
harts Rath vnd Statthalter, bey dem er alfo blieb. Der 
wurde ald ein fürnemmer Rath vnd Diener fehr lieb und werth- 
gehalten. 

Stem diefer Rudolf von Ehingen war ein Chriſtenlich, 
reblich vnd hoch verftendiger Mann, ein wolgeftalte Perfon. 
Er lieg vil Kirchen auffbawen, ernewert die Stifftungen, wo 
fie abgehn wollten, da auch vneinigkeit zwiſchen Communen, 
Prelaten, Graffen oder Edel Leut entftanden, halff er ſolche 
vertragen, war gantz fehidlich, wo er fih einer Handlung vn⸗ 
derftund, fo bracht er’g gemeinlih zu ruhe. fo ift er fürs 
nehm geacht, vnd von aller erbarfeit wegen lieb gehalten worben. 
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Als er nun inn ber frembde von ber Jugent an hernach 
Ann feinem Batterland vil Jar feine Tag mit mühe vnd arbeit 
zu gebracht, hatte er vier gewachſene Söhne, dann fein Che- 
lihe Haußfraw war jbm an dem 19ten Kind geftorben, alß 
nemblich Diepoldt, Burdhart, Wolff vnd Herr Jörg. Lebet 
alfo ober 30. Jar im Wittwerftandt, des fürfakes, fo bie 
Söhn was erfahren und Mannbar wurden, wollt er jhnen 
alle feine Güter vbergeben, er bi in fein End Gott dem All 
mächtigen anhangen, vnd fih gantz vnd gar von der Welt 
thun. Alfo im Zar von der Geburt Chrifti, deß Herrn 1459 
macht er ein theilung feiner Schloß, Dörfer, Leut und Gütter 
sonder feinen A obengezeigten Söhnen, dann er fie zufammen 
gefamblet und warb Herrn Dörgen zu vorauß in fein Ritters 
fhafft 1000. Gulden Haubtguts vnd 50. Gulden Gelts das 
von auf Würtemberg. Als er nun ſolche Theylung gemacht, 
richt er ein Zeftament, ftiffet begangnuft vnd Jar-Tag orbents 
lich auf, er. Faufet um die Statt Tübingen ein Jars Tag, vnd 
wenn er fturbe, follten fie 200 Röd, feinen armen Bnperthas 
nen zuvörderſt, volgends andern, wohin fie gut bedächt, alles 
auff den Tag feiner Begängnuß, welches nach feinem Abfterben 
ordentlich vollbradyt ward, 

Wie er nun diefe Ding alle verorbnet, rit er mit den A, 
Söhnen zu dem Grab der feligen Jundfram Hellwige genannt, 
welche inn einer Pfarrfirchen Gößlingen, nit weit von Notts 
weyl, raftet, vnd viel zeichen gethan hat, Er gab feinen Söh- 
nen zu erfennen, daß er dag Grab der feligen Jundframen 
Hellwigen, die dann fein Freundin, vnd ihr Mutter eine von 
Ehingen gewefen, heimfuchen vnd Brlaub von jhr nemmen 
wolt, wie er dann auch thete. Darnach rith Er mit gedachten 
Söhnen auff die alt Statt ob Ehingen, am Nedar gelegen, 
in derfelben Pfarr Kirchen er getaufft worden, alva ließ er 
jhm ein Aubt fingen, von dannen ritb Er fambt fein Sünen 
zu Killperg, zu nechſt an feine Schloß für, und jhm das Cars 
theufer Clofter zum Güttelftain genannt, vnd fam aud fein 
Lebtag nimmermehr in fein Schloß Killperg. 

» Als er nun in das gedachte Cartheufer Klofter kommen 
war, hat er fein Wohnung vorher beftellt, für fih vnd ein 
Diener ein eigen Stüblin, vnd Kämmerlin beftanden. Alſo 
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Fertiget er bie vier Söhn ab und gab jhnen gute Vnberwei— 
fung, wie fie fih gegen Gott dem Allmächtigen vnd der Welt 
inn jhrem Thun und Leben halten follten. Alfo blieb er bif 
in fein Todt, bey den feligen Vätern. Er af nimmermehr 
fein Fleiſch, mit groffem Fleiß und Andacht gieng er tag vnd 
naht inn die Kirchen zu allen Zeitten, die gefungen vnd gele- 
fen wurden, vnd ob er ſchon des Ordens Kleid nicht antrug, 
fo vergleicht er fih dennoch inn allen Dingen eim Geiftlichen 
Cartheuſer/ wie denn ſolches nach ſeinem Todt von den Vättern 
glaublich, auch mehr als inn ſeinem Leben geoffenbaret ward. 
Item er begehrt an ſeinen Sohn, das ſie in allem ihrem 
anlangen fein trewen Nath nicht verſchmähen, vnd ſolchen weit 
er lebt, mit höchſtem fleiß m: welche Räth ihnen vilmals 
wol erſchuffen. 

Unter den Söhnen hatte er Herr Jörgen außbündig lieb, 
dann er beſucht ſein Herrn Vater offt und vilmals. Alß nun 
die ſtund ſeines abſterbens ſich nahnet, verfügt ſich Herr Jorg 
zu jhm. Da er nun dem Vatter fleiſſig mit Dienſtbarkeit bei— 
wohnet, ſagt der Vatter, lieber Sohn Ibrg, Ihr habt groß 
mühe vnd arbeit mit mir, darumb tawrend jhr mich. Da ſagt 
Herr Jörg, lieber Vatter, das ſoll ich billlich thun, dörfft auch 
deßhalb nichts bekümmern. Alfo ſagt der Vatter, Sohn, ich 
vergönn euch die Ehr wol, das jhr bey ewres Vatters Tod 
feyt, nun ift die zeit meines fterbens hie; ich hab allzeit‘ Gott 
den Herrn fleiſſig gebetten, ſo fern es ſein Göttlicher will, vnd 
meiner Seel nutz vnd gut were, das er mir ſouil Jar und 
Tag das Leben gönnen wolte alt lang dann Sanctus Johan⸗ 
nes, der heylich Apoftel und Cuandgelifta, in biefer zeit gelebt 
hat. Solches Hat Gott ver Herr an mir verfüllet.. Jeßt bin 
ich bereit mit gantzen Frewden zu ſterben, vnd mich auſſ dieſer 
Welt zu ſcheyden. Fieng alſo an zu ſterben, vnd entſchlieff 
ſanfft, gieng dahin wie ein Licht das aufßgelöfchet wirdt. 

Nun’ hatte ers zu feiner in deß Cloſters ankunfft alſo 
georonet, dag der Andritt oder Schemel vor feinem Beth war 
Baar, darinnen lag ein Tuch, darein folt er genähet werben, 
darzu Kerken Liechter zum anzlinden. So er dann mit Tod 
abgieng, folte fein Leib nach Entringen geführt vnd allda be⸗ 
graben werden. Dann er ihnen vor langen ein Begtäbniß 
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daſelbſt machen laſſen, iſt alfo fein Leib dahin geführt, : Tab- 
snd ehrlich. begraben, vnd zur Erben. beftättiget worden Anno 
1467 auff ©. Gallentag, Gott der Almädtig wölle jhnen 
vnd allen. glaubigen ‚Seelen gnädig und barmbersig feyn. 
Biß daher gehen Herr Sigmund. son. Hornftein Wort, 


Anfang der Neifen Herrn Jürgen von Ehingen, 
welde von jhme Herrn felbs befhriben worden. 


Ich George yon Ehingen, Ritter, bin in.meiner Jugent 
als ein Knab, am Hoff gehn Ißbruckh gefchict worden. Damals 
hielt ein Junger Fürft von Defterreich, Herkog Sigmundt ges 
nannt, alda Hoff, der hatte ein Königin von Schottlandt, zu 
Ehelihen Gemahel, alfo war ich verorbnet, der Königin zu dies 
nen. Hernach brauchet man mich zu jhrem Fürſchneider, vnd 
Difchdiener, Alß ih nun. erwachſet, vnd zu Mannbaͤrn Jah—⸗ 
ren kam, gedacht ich, mir wehr beſſer an einem andern Fürſten 
Hoff, mich in allen Ritterſpielen gebrauchen zu laſſen, denn 
alſo inn ruhe und wolluſt zu Inßbruck zu verligen. Nun aber 
war in den zeiten Hertzog Allbrecht von Oeſterreich, deß Römi⸗ 
ſchen Kayſer Fridrichs Bruder, auß Oeſterreich herauff in Schwaz 
ben vnd hoch Teutſchland kommen, half mir mein Vatter ſelig 
daz ich ihm mit drei Pferden dienet. Derſelb Hertzog hatte 
vil fürtrefflicher Leut, hielt Fürſtlich, ja wohl Königlichen "Hoff, 
Alß ich etliche Zeit an ſolchem Hoff geweſen, begabees ſich, 
daß Herrtzog Sigmund auß Oeſterreich, zu Hertzogen Albrecht 
kommen ſollte, machet ich mir diſe Rechnung, weil ich von 
Inßbruckh gezogen, mich bey einem andern Fürſten weiter zu 
verdienen, vnd aber ſelben zeit mehr nit, denn ich ſchlechter 
mit Reitter als ein anderer vom Adel gehalten war, trug ich 
die Beyſorg, möchte bey meinem Alten Herrn, vnd feinem Hoff— 
geſind verachtet werden. Hierauff fragt ich mein Vater felig, 
als ein’ erfahrnen Hoffmann, wie id mich felber ben dem Fürs 
ften, und am Hoff, herfür bringen “möchte, denn vil und 'manz 
cherley Leut auß ıfrembden Landen im Hoff. waren, alſo manı 
vnſer wenig achtet. 1. Da ich diſes fürhielt, ſprach Er, lieber 
Sohn, du biſt ſtarck und anſehnlich gnung, zu thun, was ei⸗ 
nem jungen Rittermeſſigen Mann zuſteht, du weiſt das ein 
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fees Ding einen Anfang hat, derohalben trachte, ob du moch⸗ 
teft ein Ambt, wie Mein das were, und nahend umb ben Fürs 
ften haben, alſo möchteft du bemfelbigen fleißig aufwarten vnd 
befto beffer unnützer Gefellichaft enthalten, doch darneben Dich 
von ehrlihen Leuten nicht ziehen, dann ein jung Mann durch 
die Ding fürnehm und verdient wird. Auff das fragt ich wei- 
ter, wie ih mich doch zur Erlangung eines Ambtes- fchiden 
müßte, da fagt er wiederum, du bift etwaz vngnädigs von 
Inßbruckh abgefcheyden. Die Jungen Frawen fein gemeinlich 
alfo beſchaffen, daß fie wöllen groß gehalten fein, vnd haben 
bie gefchieteften bey jnen, bey jhrem Hoff, darumb foltw, als 
ein junger Hoffmann zu deinem Gnädigen Herrn gehen, vnd 
fo du fihft, das er luſtig vnd nicht betrübt ift, jhn anfprechen, 
und fagen: Gnädiger Fürft und Herr, ich bin etliher Zeit an 
E. 5. ©. Hoff gnädig an und auffgenommen worden, vnd 
von meinem Gnädigen Herrn, Herkog Sigihmunden, fambt 
feiner. G. Gemahel, alfo abgefchieven, das ih bey E. F. ©. 
an dero Höff, alle Ritterfpiel, vnd was höflich were lernen 
ond erfahren wollte. Nun bin ich berichtet, wie mein gewefter 
Herr Herr Sigismund bald zu E F. ©. fommen werde, folte 
dann jhr ©. fehen, das ich nocd Fein Ampt hatte, wer mir 
folhes nicht allein verfleinerlic fondern müßt auch gegen jhr 
G. vnd dero Hoffgefind deſſen mit geringe ſcham tragen, bit 
bierauff €. F. ©. wolle mir, als einen Jungen Ritter ein 
fol Ampt ertheilen, das ich ftehts bey vnd umb E. ©. fein 
möchte. Wil mid in folhem verhalten, das €, F. ©. ein 
befonder wohlgefallen daran haben follen. Alfo fchied ich von 
meinem Batter Selig ab, mit fonderem fleiß folcher vnderwei— 
fung ingedenk zu fein. Auff ein Zeit begab ond ſchicket fich, 
das ich bey dem Fürften zu reden fam, vnd Gnädige Audieng 
empfing. Der Fürft ſahe mich fanfftmütig an, lachet und 
fagt mit fanfftmüth kürtzlich vnd gewehnlichem Sprichwort, gotz 
binfende Ganß das foll fein, rüfft einem: Edelmann, ver: fein 
Kämmerling einer war, vnd fagt, gehe: bin, bring die Schlüfs 
fel zu meinen Gemadhen, vnd gib fie dem von Ehingen. 
Das gefhah. Alfo war Er von jhr ©. zu einem — 
rede anbern ——— | 
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Alß Herkog Sigmund Fam, nam ich die Schlüffel zu mir, 
und wartet fleiffig auff mein G. Herrn Herkog Allbrechten. 
Darburdy erlangt ich bey jhr G. Hoffgefind groſſes Anfehen, 
vnd hielt mich wie einem Jungen Hoffman gebürt, und richtet 
michi in jhrer ©. willen, das ich derſelben fürnem befter Stems 
merer wardt. In bdiefem Jar wolt ſich König Leßle, der ein 
Fürſt⸗ som Defterreich auch König von Vngern war, zu Prag 
zu einem Bömifchen König Frönen laſſen. Alſo rüftet ſich mein 
&. Herr Herbog Albrecht vnd nam 500 Pferd mit. D’ Marf- 
graff Albrecht von Brandenburg zog aud mit, vnd hatte 300 
‚wol gerüſter Pferdt. Solches zeiget ich mein Batter feligen 
an; DYchatmgroffes wolgefallen beydes ob meinen Ambt, vnd 
db’ gnäbdigen Beförderung; Saget defwegen zu mir alfo, lieber 
Sohn, ich will did) ehrlich auff Diefen Zug aufrüften, wie ei; 
nen Ritterfimann zimmt, varum fo brauch dich nur dapffer in 
allen Ritterfpilen, und fo man wurde Ritter fchlagen, oder an— 
dere deins gleichen annemmen, wölleft mit dir ſolche wider her— 
auf, vnd zu Land bringen, Alfo ward ich ftattlich mit gaan- 
gem Küriß, Harnifch aud mit Pferden, Kleidern vnd andern 
Nitterlich  aufgerüft, darob hatt mein Gnädiger Herr nicht 
fchlechtes gefanllen. Ihr Gnaden war aud) ftatlich vnd anfeh- 
lich gerüft, zogen alſo beide Fürften mit einander, biß gen Wien 
inn Defterreihh, da fanden fie ven König Leßle, wurden herr— 
lich empfangen, von bannen ‚zogen beyde Fürften, fambt dem 
König, bey 10000 Mann ftard, mit vil mächtiger Herrn von 
Dngarn, Defterreich und andern Landen, zu Prag ftattlich ein, 
was aber am hinein ziehen auch zu Wien Ritterfpil Köniaflich- 
und Fürftliche Koftlichfeit gebraucht worden, nem alles zu vil 
zu ſchreiben. König Leple aber wurde zu Prag gefrönt, Al- 
da ſchluge man vil Grafen, Herrn zu Rittern, auß meines 
Gnädigen Herrn Bold fein Herr Jörg Druchſeß von Waldſee, 
Herr Bernhart von Beh, Herr Konrad von Namftein, Herr 
Siegmund von Thun, vnd Ich Jörg von Ehingen zu Ritter 
gemacht: worben ır. 

Item es führ ein Königin zu Prag in einem gulbin 
Bagenin, Da wurden 4 Ritter auß uns, im gantzen Harnifch, 
neben dem u. zu gehn verordnet, vnd war ich ſolchen zu 
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Darnadh thaten wir alle, wir alle vier, in hohen zügen 

‚einen Kampfi ſtechen, bes. gieng vber bie maffen hart zu. . 

Als dieſes vollendet, namen beyde Fürften, mein G. Herr 
vnd der Margraff vrlaub, vnd zogen heim; mein Gnäbiger 
Herr begab ſich gehn Rottenburg an. Näder. Allda verbliben 
fie ein zeitlang ‚mut. ver Hofihaltung.. 

: Da,nun mein Batter felig vnſer Anlunfft vernam, verfügt 
er fih gehn Nottenburg, vnd alß der Einritt gefchach, dz jeber 
einferet, da empfieng er mich, wünfchet mir glüd in mein Rits 
terſchafft und befalch mir, folt jne vber etlich Tag zu Külchberg 
beſuchen, alsdann wolt er weitter mir reden. Wie ich zu ihm 
kam, führet er mich in ſein Stüblein, das noch auff dem Thor 
ſteht, ſaget mir was die Ritterſchafft were, vnd wie ich 
darinnen halten ſolte, verehrt mir auch dazu 800 Gulden, ſo 
er bey jhm hatte in Böckin verdeckt und ſaget. Sein Will 
were nicht, das ich alſo die Ritterſchafft in ruhe an Fürſten 
Höfen ſolte zubringen, aber es wurde auff künfftigen Früling 
ein trefflicher Zug von Sanct Johanſern Herrn gen Rhodis 
geſchehen, auß vrſach der Türd mit aller macht zu Waſſer vnd 
Landt gedachte Stat belägern wolte. Zu ſolcher Reiß ſolt ich 
mich auch ſchicken, mit bemelten Herrn hinein zu ziehen. So 
dieſelb Reiß ein End nem, vnd id das Leben hette, ſolt ich. 
in das gelobte Land, vnd zum heiligen Grab ziehen. Er hette 
ſein lebtag groſſe Begird gehabt, ſolches zu beſuchen, ſolches 
aber auß hoch wichtigen vrſachen nie. fein mögen. Das ich 
dieſes verrichtet, war es jhm ein hertzliche Frewd. Hierzu wolle 
Er mich nach ſeinem vermögen außrüſten, alſo ſaget ich jhm 
diſes gleich zu, vnd berichtet jne mein Will vnd Gemüt, ſtunde 
anderſt nicht, als der Ritterſchafft nach zu ziehen, mich ſolches 
alles Ernſt zu gebrauchen. Diſes zeiget ich meinem Gnädigen 
‚Herrn an, baran ‚hatten ſie doch ein groß belieben vnd ſonders 
wolgefallen, ‚behielt. ich mir. mein Anſtaand, bey Ihr F. ©. bes 
vor, bie wurden mir ‚allen ©. günftig zugeſagtt. 

Wie ih nun vrlaub nam, und fort zog, ſagt mein dieber 
Batter zu mir, ich ſolt jhm Sanct Johanſen, den heiligen 
Apoſtel vnd Euangeliſten zu einem Pfandt vnd Bürgen. geben, 
das ich wider kommen wirbt; wie dann allweg fein Gewohnheit 
war, wann ich von jhm zoch. Alſo begab ih mid auff mein 
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eigen Koften mit dem Commenthurn Sanet Johann Drvens 
auff venedig zu, vnd wolt Feiner, von meines‘ Gnädigen Herrn 
Hoff mit mir ziehen, welches mir hernach bey dem Hochmeiſter 
An G. zu gutem Fam, "Aber auß Frandreich und Hiſpanien 
zogen etliche Ritter und Adels Perfonen hinein. Wir zugen 
nad ver Auffahrt zu Venedig auf, vnd begegnet vns mander- 
dey Abenthewr biß wir zu Rhodiß anlangten, welche Ich allhie 
fkürtze halb vnderlaß. Alſo ward ich vom Hochmeiſter gnädig 
vnd wol empfangen, Dann die Ordens Herrn, fo mit mir hin— 
eingefahren, ſagten jhr ©. warumb ich. hinein kommen were. 

Nun: warıder Großmeifter in ftarfer Nüftung, dann jhm wil 
Poſten von’ Feindt zu kamen, da wurden die gleich angeführt, 
das wir uns zu Waffer und Land wider ven Turfen gebrau- 
‚hen lieſſen. Hielte mich: mit höchſtem fleiß zu den Capitainen. 
Nun verzugen vie Türken ſo lang mit jhrem Hörr CHeer-) Zug, 
das inn Den zweiten der Türkiſch Keyfer, gleichwol der Hoch— 
meifter mit feinem Vollk nicht anders vermeinet, als wurde ge— 
wiſen fortgang haben, eilff Monate lang, "lag ih auff dem 
Möhr zu Rhodiß, alfo wurd mir abgedandt, vnd herrliche Ga- 
bung) verehrt, ſonderlich von Heilthbumben, darunter ein Dorn 
von der Eron Ehrifti deß Herrn war. Solches Ties ich zu 
Rhodiß, vnd nam vom Hochmeiſter fürdernug an König zu 
Bippern, der meinung/ das ich an der Wivderfart vom heiligen 
Land wider nach Zippern kommen 'wolte, Als ich aber wer- 
nommen ‚zu Derutto ver heilig Nitter Sanct Jörg‘ den grew- 
Tichen Wurm wberwunden, auch felbigen‘ König, fen Weib vnd 
Töchter fampt dem gantzen Land zum Ehriftlichen Glauben be— 
tert, hier durch war ich bewegt, dahin zu ziehen. Alfo kam 
ich gehn Berutto befuchet die Statt vnd Kirchen, da ſolch Wun- 
derzeichen geſchehen ſeynd. 

WVon dannen zog ich mit Geleid vber Sand auff acht tag 
zeig, vnd Fam in: etliche) groffe Stätt, mit: namen Tyro, Sef- 
ſedo, "Apoloffo, und Nazareth, von dannen gehn Serufalem, 
Joch alſo für das Gallileifche Möer, denn das Land heift Gal- 
Allen Da ich nun die heilige Stätt befucht, und 15 Tag zu 
Serufalem bliben war, ftund mir mein Gemüht zu Sanct Ca— 
tharine und Babilonia zu ziehen, geſellt mich deßwegen zu etli⸗ 
auffleuten und Barfliſſer Münden. Ich bekam auch ein ge⸗ 
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trewen Walobruber, fo man ben Münd von Bafel nennet, 
begehret auch auff Sanrt Catharine zu reifen. Wir zogen mit 
Seleidt, und famen biß gehn Damaſco, da folten mehr zu ung 
geftoffen fein. Dife Statt ift groß vnd wol gebawet, darinn 
zeigt man vns das Hauf, darinn ver heilig Apoftel: Paulus 
gewohnet, vnd andere vil gefchichten: Heiligen vnd Propheten. 
Als wir nun etlih Tag zu Damafeo waren vnd uns auff bie 
Neiß zu Sanct Catharine rüfteten, wurb ich fampt meinem 
Geſellen gefangen und hart gehalten, doch letztlich gegen erle⸗ 
gung 30 Ducaten ledig gelaſſen. Entſchlug ſich alſo vnſer 
Reiß, dann wir kondten vor den Heyden vnd Araben weitter 
nicht fort, hernach zogen wir auff Alexandria zu, da die heilige 
Junkfraw Sanet Catharine gemartert worden. Iſt ein Port 
des Möers vnd wurd mit vil Soldnern vnd Mammelucken ſtarck 
verhüt. Daſelbſt fleußt auch der groſſe Fluß Nilus, ſo für 
Babilonia vnd durch Egypten ins Möer fleußt. Als wir nun 
zu Schiff giengen, führen wir in das Königreich Zippern, vnd 
ehe wir dahin kamen, ſtarb mir obgedachter mein Mitgeſell. 
Der ward von den Galleen ins Möer geworfen, ob ſolchem 
Todt ich ſehr betrübt war. Gott wölte feiner. Seel gnädig 
fein. Alſo führ ih auf Zyppern dep Königs Hoff und König- 
reich zu befihtigen, vnd waren etliche Benedifche Kaufleute mit 
mir. Wir famen in die Haupftadt, vnd ich zeiget König Jo⸗ 
bannes, fo damals regieret, Die Befürderung vom Hochmeifter. 
Hierüber wurd ich G. und wol gehalten, ver König ließ mir 
fein gant Königreich mweifen, vnd begabt midy mit feiner Kös 
niglichen gefellichaft, fhied alfo gnädig ab, vnd fohiffet auf Rho— 
diß zu. Alß ich aber nun dahin Fam, empfieng mich der Hoch— 
meifter fehr faft, vnd ward frand,: mufte etliche Wochen fill 
ligen, man ließ mir Ihr Gnaden einem Arkt zu geben, bi 
Ich wider gefund war, Darnach zoch ich nach) Venedig, von 
dannen in mein Batterland, wie ich nun zu Külberg ins Schloß 
fam, erfrewet difes mein Vatter nicht wenig, da ſchenckt ich 
ibm das Heylthümb in fein Gappel darob hat er ſondere groffe 
Frewdt. Alſo ließ ich mich ſampt etlich Dienern nn * 
kleyden. Diß geſchah Anno 1454. 

Zu der Zeit war mein Gnädiger Herr Hertzog Albrecht 
mit ‚feiner Hoffbaltung noch zu Rottenburg am Nedar. Da 
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ich hin kam, ward ich von Ihr F. ©. fehr wol empfangen, 
von allem Höffgefind, Herr= und Ritterfchafft wol gebalten, be— 
gabt mich auch mit der Fürftlichen Geſellſchafft deß Salamans 
ders, darauff bleibet ich noch ein gang Jar bey Hoff. Indem 
begab es ſich das jhr ©. wilmahlen mit mir redet von meiner 
Meerfahrt, welches ich fleißig erzehlet, mit vermelden, da ſich 
was begebe, mich ferner ritterlich wolte gebrauchen laffen, darzu 
mir auch jhr G. fürdernuß nicht vndienftlich fein wurde, mid) 
auch vermaß halten, das es jhr ©. Töblich fein ſolte. So 
weit und lang ich nachfraget, kundt ich nichts hören, und war 
in allen Reichen: der Chriftenheit frid, vnd ob wol zu Rotten⸗ 
burg, wie auch Freyburg am Hoff, mit rennen, ftechen vnd 
andern Ritterfpilen, was für gieng, thet ich babey mein beites. 
Dann mein Batter fagt allzeit, müfjig gehn, were Jungen und 
Alten ein groffes Lafter, nam mir deßwegen fur, die fürnemb- 
fien Königreich ter Chriftenheit zu befuchen, weiter und mehreres 
zu erfahren. Nun war ein Junger Evelman bey meinem Gnä— 
digen Herrn am Hoff, mit Namen, Jörg Ramſyden, war auf 
dem Salsburger Gebürg, da hatte Er feine Sclöffer und 
Güter, batte mich, daß Ich jhme mit mir wolle ziehen laſſen, 
fundt jhme solches nicht abjchagen, dann er mächtig an Güt 
und reich war, dazu redlich vnd eines ehrlichen Gemüts. Ach 
wölte aber da es jhm beliebe, jhm gerne zu einem Gefellen 
annemmen. Dis hört er mit Frewden vnd faget, er wolt 
mic für fein Batter haben, und weil ich mehr alß Er gefehen, 
folt ich jhme mweifen vnd lehren, darumb wolt er all fein ver— 
mögen darſtrecken. Alfo verglichen wir und von Hay: May: 
auch vom König Leßle, vnd vnſern Gnädigen Herrn fürdernuß 
zu begeren, vnd da bey jhnen nit dienft vorhanden, wir dennoch 
zu andern Bürften und Herren ziehen möchten. Alf wir dieß 
an vnſern Gnädigen Herrn gelangen Tieffen, verſprach vnns 
fein Genad alle Günftige Beförderung zu leiften, dann fie hier: 
dur nicht wenig lob, fondern auch rhüm erlangen möchten. 
Da wir vnns in Gottes Namen von dem Hoff begeben wol- 
ten, da ſchickt Ir ©. felbs zur Kay: May: und König Leßle 
uns umb Fürdernuß vnd Fürfchrifft verholffen fein. Derowegen 
ftelfet man vns folde zu, als an König von Frandreid, an 
König von Portugal, ver war der Kenferin Bruder, an König 


522 


son Hifpanien, vnd an den König. von Engelland. Mein 
Gnediger Herr ordnet vns ein erfarenen Herold zu, der vil 
Sprachen reden fund vnd fertigt ons gnädig ab, Alſo hatten 
wir beyde acht Pferbt, darzu den Herold vnd ein Troſſen, ber 
die Kleider führet. Bogen erſtlich mit zehen Pferden zum König; 
von Franckreich Carolus genannt, Da wir an Hoff. kamen, 
geihac vns von Franzöſiſchen Herrn und Hoffgefind, auf Die 
Fürdernuß, fo wir: hatten, vil ehr, vnd wurden wolgehalten: 
Es war fein fonderliche vbung am feinem Hoff, denn Er war 
ein sernfthafter Mann, von guten Eltern. Alß wir munı& Bor 
den dem Königklichen Hoff beygewohnet, kam ein: ftatliche Bot⸗ 
Ihafft auf Hifpanien, der gab dem König zu vernemmen, daß 
fein F. ©. eine groffe Heerfahrt, wider den. Heyonifchen König 
von: Gramaten. thon wolt, dann. derfelbe, mit hilff des Königs 
son Thuniß, vnd anderer heydniſchen König in Africa, zu vil⸗ 
mal: in Hiſpanien fuck: beforgende,. wo bifem nicht: für Tommen; 
ev: abermals groſſen ſchaden thun möchte, zu Gott verhoffenve, 
diſes Königs fürnemmen zu ftenern feinem Königreich, vnd ber 
gangen Chriſtenheit groffen. nutz zw fhaffen, vnd begert, das 
der König durch gantz Frankreich wolt ſolch Chriſtlich fürnemmen 
verkünden laſſen, ob etlich ritterlich Leut bewegt wurden, auch 
zu ziehen, vnd denſelben ſolches verwilligen, welches der König 
von Franckreich fleißig zu geſchehen, beuehl (Befehl) gabe Hier⸗ 
auff berichteten. wir. Ir F. ©. willig. vnd gern ſolche Reiß zu 
vollbringen helffen, bereit waren, mit Vnderthenigkeit, vns dazu 
verholffen zu ſein. Diſes vernam der König gern und fertigt 
vns löblich ab. Er ſchenket jedem: ein gantz Harniſch nein 
Pferdt, ſambt 300 Cronen, vnd gab vns Fürdernuß an König 
son Hiſpanien, darnach hielt man. ung durch gantz Franckreich 
wol und ehrlich. Wir zugen durch Armaniaca für Tolassa; 
biß in das Königkreih von Nafarra vnd hieß die Haupftadt 
deilelben Königreiches Pamplona. Auff dieſer Reiß vernamen 
wir, das der König won: Zezilien zu Anfchier im Frankreich 
Hoff hielte. Wir berathichlagten: dahin zu ziehen, vnd vnſere 
Dferd ftehen zu laſſen, auch etlich Wochen bey ihrer Majeftät 
fill ligen, derſelb König hieß Reinhart, hatt vil Güter, Stät und 
Schlöffer inn Franckreich ligen. Als wir an erft gebachten 
Königs Hoff anlangten, wurben wir gnädig vnd wol gehalten, 
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auch von dem König ftatlich verehrt, wir erluftigten vns ſehr 
wol, biß wir fortzogen. | 
Nah etlich wochen ſchiden wir hinweck. Als wir nun 
ons ins Königreich von Naffarra famen, hörten wir, daß der 
zug in Granatta zw ruck gieng, begaben vns an deß Königs: 
von Nafarra Hoff, deſſelben Landts Gewohnheit zu erſehen, 
Drfelbig hieß Johann, man empfieng ung herrlich, vnd richtet 
vil kurtzweil an, waren alſo frehlich vnd blieben zween Monate 
allda. 3392° j 
Da wir nun sam Hoff waren, hörten wir, mie der König: 
son Portugal vil Krieg zu wafler und Land mit den Heyden 
auß Afrien führet, ſonderlich mit dem Heipnifchen König von 
Feſſa. Dann ver König von Portugall. hatte jm vor etlich 
Zaren. ein groffe "Statt Jemmeniß in: Afrien gelegen, abgenoms 
men, auch ein ander Ort Septa genannt: Wurden aljo zum 
Rath vns deſto balder inn Portugall' zu. begeben, baten den 
König vmb erlaub auf, fertigt vns ehrlich ab, vnd befahl, das 
man vns durdy fein gang Königreich alle ehr erzeigen vnd bes 
weifen folte, welches auch fleiſſig gefchehm. | Ä 
vo Wir zogen durd das Königreich Hifpanien durch etliche 
groffe Stet Burgoß und andere bif zw Sanet Jacob, verfauffs 
ten etlich der gröften Pferd, denn der Weg war zu weit ents 
legen, vnd waren willend an den Port def Möhrs Lagrunge 
genannt; dz die Baurn, oder Jacobs Brüder in unfern Landen 
zum finftern Stern nennen, auff zu ſitzen, als auch geichah. 
Wir giengen zu Schiff, vnd fuhren auff dem Moer biß ins: 
Königreich Portugall 120 meil auff dem Wafler, vnd famen 
in vie Hauptitabt Lifabano genannt; lieſſen vns allda bey dem: 
König anmelden. Alsbald er vernam, das wir vom Kayfer 
und dem Hauß Defterreich kommen waren, lies er vns in der 
Herberg anzeigen, Er hette vnſer Ankunfft gerne vernommen; 
weil wir fo weiten: Weg: zu: Waſſer vnd zw Land gezogen, folls 
ten wir wol außruhen, wollte uns darnach bald Audieng geben 
vnd befal in der Herberg vns ftatlich zu tractiren. Alfo ließ 
uns der König ober etlih Tag anfagen gehn Hoff zu fommen, 
und beftellt etlich Evelleut, fo vns hinein begleitten folten. Als 
wir num für den König. kamen, war Er im Königklichen Saal 
mit etlich Fürften, Marcheſen, Herrn vnd Nittern verſamblet, 
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fprah uns mit gnaden an. Wir fundten die Sprach nicht, 
erzeigten aber mit Geberden alle Ehr vnd Reuerentz, wie es 
fi) dann gebürt, vberantworteten darneben vnſern Fürbernuß 
Drieff, welcher Inteinifch  gefchrieben war, den lies der König 
verlefen, volgends durch einen Dollmetichen in Niderländiſcher 
Brabendifcher Sprach, vil und mancherley mit uns reden. Wir- 
liefen aud dem König anfagen, daß vns gefagt worben, fein 
Königkliche Würde wern entfchloffen, ein ftarden Krieg wider 
den Heypnifchen König von Feſſa zu führen, fo weren wir aud) 
sebittig, uns zu Waffer oder Land in ſolchen Krieg gebrauchen 
zu laſſen. Das nam der König zu fonderm wolgefallen gnä⸗ 
Dig von und an, vnd ließ und anzeigen, wolte onfer eingedend 
zu fein nit wergeffen.  Alfo müften wir noch lenger bey Hoff 
bleiben, mit den Herrn und Edlen beffer befannt werben ‚ließ 
sang wider an die Herberg führen, und gab befelch, vns gute: 
Gejellichafft zu Teiften, welches auch geichacdh, in fumma, es war 
ons fo vil ehr vnd frewd bewieljen, als vor bey einem König 
oder Fürften nie gefheh. Wir wurden auch vilmald in der 
Königin Frawen Zimmer geführt, vnd gar ſchöne Däntz gehal-⸗ 
ten. Man trieb alle Fursweil mit dem Weidwerd, auch mit 
fpringen, ringen, werffen, fechten, rennen, der Pferbt vnd ger 
netten, es wurden auch ftattlihe Pandget vnd Gaſtungen ges 
halten; es war fürwar gut allda bleiben. ‘Der König bieß 
Alfonfus, war ein hüpfcher wolgeftalter Fürft, ver aller Ehri« 
lichfte gerechtefte König, fo ich je erkannt hab, hielt auch Kö—⸗ 
nigflichen Hoff, hatte zween Marggraffen, ſonſt vil Grafen, 
Herrn und Ritter bey jhm, vber die maß ein ſchön Fraw Zime 
mer; wir triben alle NRitterfpil zu Noß und Fuß, Turnier vnd 
Batella in gangen Harnifchen. Darob hatte der König ein 
groffe Frewd und wolgefallen. Mein Gefell war der  ftardeft 
Mann, fundt Stein und Eifen zerwerffen, fo nicht leicht, ſonder 
ſchwer, vnd möcht in feiner ein fehwereren Stein hinwerfien, 


Die Microlepidopteren Der Provinz Preußen 
‚von Se 
A. v. Tiedemann 
auf Ruſſoczin. 


Juerſt bat Herr Profeſſor von Siebold im Mai⸗Heft ber 
Preußiſchen Provinzial-Blätier pro 1841 ein Verzeichniß Preus 
ifcher Microlepidoptern befannt gemacht. Gleich darauf wur—⸗ 
den feine Beobachtungen in dieſem Theile der Preußiſchen 
Schmetterlings-Fauna durd feine dauernde Entfernung aus der 
Provinz unterbrochen, und es blieb jomit Herrn Lehrer Brifchke 
in Danzig und mir, als den einzigen Entomologen bet Provinz, 
die fich ernftlich mit der Beobachtung der Motten befchäftigten, 
überlaffen neue wiffenfchaftliche Kräfte zu gewinnen, oder unfern 
Zwed allein zu verfolgen. Aller Mühe ungeachtet gelang es 
bis jest indeffen nicht anvere Lepidopterologen zum Fange von 
Microlepivoptern zu bewegen, da die zum Theil große Kleinheit 
der Thiere, und die in Folge deſſen fchmwierige Behandlung ders 
felben fie abſchreckte. Somit enthält das folgende Berzeichniß 
nur ſolche Arten, die entweder von Herrn Briſchke oder von 
mir in Preußen aufgefunden find, und berüdfichtigt das frühere 
Berzeichniß des Herrn v. Siebold nur in fo weit als dort Ars 
ten bezeichnet find, die wir beide bisher nicht aufgefunden has 
ben, diefer Fall wird dann mit Giebold) bezeichnet fein. 
Was nun die Drbnung und Benennung in folgenden 
Berzeichniffe betrifft, fo habe ich die Züngler, Wickler und. Geifts 
hen nad Zreitfchke, die Schaben aber nad Zeller georonet, wie 
fie in dem von of. Mann in Wien beforgten Verzeichniffe 
aufgeführt find; auch habe ich die dort angegebenen Autoritäten 
jeder Art zur leichteren Erfennung beigefügt. Noch kann ich 
nicht unterlaffen zu bemerken, daß ich ſämmtliche Beftimmungen 
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meiner Sammlung ber großen Güte bed Herrn Oberlehrer Zeller 
verbanfe, durch welche allein ich in den Stand gefeht bin ein . 
Verzeichnig Preußifcher Microlepidoptern befannt zu machen, das 
die bis jetzt aufgefundenen Arten durchaus richtig angiebt, und 
Fer dadurch nur der Beachtung Sacverftändiger werth fein 
ag. r A: * 
I. Pyraliden. 
Herminea. - 
Derivalis. in Zaubwäldern nicht felten, 
. Grisealis. ziemlich felten Ende Suni. 
Tentaculalis. häufig 
Tarsierinalis. einmal im Praufter Wäldchen, 
Barbalis. ſehr häufig. 
Tarsiplumalis, nicht felten Kahlbude. 
Hypena. 
Proboseidalis. fehr häufig. 
Crassalis. in Laubwäldern ziemlich häufig. 
. Rostralis. in Ruffogzin an Bäunen häufig. 
Pyralis. 
Cuprealis. ziemlich felten. 
Pinguinalis. in Gebäuden häufig. 
Calvarialis.. felten an Weiden und Eichenftämmen, 
Scophula. 
- Dentalis. jelten. 
. Prunalis. häufig. 
. Frumentalis. häufig. 
. Pulveralis. ziemlich felten. 
. Stieticalis. auf Aderfeldern gemein. 
. Olivalis. häufig. 
7. Acrealis. nicht felten. 
8. Nyctemeralis einmal. 
9. Acnealis in der Nehrung nicht felten. 
10 Margaritalis häufig. 
11. Stramentalis häufig. 
Botis. 
. Silacealis. ziemlich felten. 
. Sambuecalis, Brifhfe fand ihn in Danzig nicht felten. 
. Verbasealis, ziemlidy verbreitet. 
. Opbialis. (Siebold). 
. Fulvalis nicht gemein. 
. Elutalis F. R. Beitr. tab. 92 S. 272 häufig. 
. Cinetalis ziemlih häufig. 
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8. Fuscalis. häufig. 
9. Flavalis. 
10, Hyalinalis. ‚nicht. ſelten. 
11. Verticalis, ſehr häufig. 
12: Pandalis. nicht. häufig. 
13. Urticalis. fehr häufig. 
14. Hibridalis. 
15. Terrealis. einmal, 
16. Forficalis. häufig. 
17. Sericealis. häufig. | 
Nymphula. | 
1. Literalis nicht ſelten auf trodenen Gradpläßen, 
2. Lemnalis_ häufig. 
3. Stratiotalis ziemlich felten Ohra. Nehrung. 
4. Nymphaealis häufig. 
5. Potamogalis häufig. 
opP1a, 
1. Farinalis. in Biehftällen fehr häufig. 
2. Glaueinalis. nicht häufig auf Weiß-Buchen. 
3. Nemoralis. nicht fehr felten. Ohra. 
Choreutes, 
1. Parialis. häufig. _ 
2. Alternalis ziemlich häufig. 
3. Seintilulalis. (Siebold). 
Pyrausta. 
1. Sanguinalis. felten. Nehrung. 
2. Purpuralis. in zwei Generationen häufig. 
3. Cespitalis. häufig. 
ercyna, 
1. Strigulalis. häufig. 
2. Palliolalis. ziemlic) häufig. 
3. Centonalis. feltener. 
Ennychia. 
1. Anguinalis felten. 
2. Ciugulalis; (Siebold). | 
3. Octomaeulalis ziemlih häufig. Johannisberg. 
4. Pollinalis felten. 


x 2. Tortrieiden. 


Halias. 
1 Prasinana. in. Laubwäldern nicht felten. 
2. Quercana einmal im: Auguft bei Zoppot. 
d. Clorana nicht häufig. 


— 
Heterogenea. 

. Testudinana in Eichenbeftänden ziemlich bäufs. 

. Aselana ift von Dr. Echmidt und mir in 6 — ge⸗ 
fangen, ſie fliegt Anfangs Juli an Eichen und Rothbuchen, 
und fiel mir zuerſt dadurch auf, daß ſie ſich nach Art der 
Tagſchmetterlinge mit den Flügeln ſchlagend, ſonnte. 

Penthina. 

1. Revayana. ziemlich felten. 

2. Salicana. häufig. 

3. Capreana in Birfenwäldern häufig. 


NS 


4. Hartmanniana an Weiden häufig. 

5. Pruniana. fehr häufig. 

6. Lienigana. Tisch: Briſchke erzog dieſen Wider aus der Raupe, 
die er auf ledum palustre fand, fpäter fing er das entwidelte 
Thier an den Blüthen derfelben Pflanze, 

. Variegana häufig Ruſſoczin. 

. Dimidiana bei Jetau bierntich felten Ende Mai. 

. Gentiana ebendafelbft felten. 

. Cynosbana felten Ruffogzin. 

11. Roborana nicht felten. 

12.*) Suffusana, Khl: Ruſſoczin nicht felten, 

13. Ocellana. ſehr häufig. | 

14. Dealbana. Froel: Minorana Tr. bei Jetau felten. 

15. Crataeceana felten. 

Tortrix. 
1. Piceana. nicht häufi ig. 
2. Ameriana. häufig. 
3. Xylosteana, häufig. 
4. Adjunetana. ziemlich verbreitet. 

. Heparana. häufig. 

. Laevigana, häufig. 

. Corylana. ziemlich häufig. 

. Ribeana. ſehr verbreitet. 

. Cerasana nicht fchr felten, 

. Viburnana. Tr. ct Rhombana eben fo. 

11. Gerningana. auf Heidefraut häufig, dad Meibchen Fonnte ich 

indeffen nicht auffinden. 

12. Consimilana. in Zoppot nit fehr felten. : 

13. Cinctana. häuflg auf Heidekraut. 

14. Spectrana. nur ſehr einzeln. 

15. Gnomana. häufig. 


vu 
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*) Siebold führt auch Amoenana an: die in meiner Eammlung beffublichen 
Eremplare wurden abır von Zeller als -suffusana daher * jene Bun 
mit aufnchme. 
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16. Strigana. felten. 

17. Grotiana. nicht häufig. 

18. Diversana. bäufig in vielen are | 

19. Maurana. ziemlich felten. SAL. 

20. Hamana. häufig. Ä 

21. Zoegana. nicht fehr felten, Ruſſoczin. 

22. Ministrana. häufig. 

23: Ferrugana. Dup. Platiom. pl. 261 fig. 2. fie fliegt nicht ganz 
felten im Gemenge mit der vorigen im Praufter Wäldihen 
Ende Mai. 

24. Rosetana. im Auguſt an Erlen nicht felten. 

25. Rusticana, ‚nicht häufig. 

26. Viridana,, auf Eichen, gemein, . | 

27. Palleana, felten. r 

28. Leecheana, ziemlich felten auf Eichen. 

29. Tesserana, nicht häufig. 

30. Rutilana. Hb. felten. 

31. Baumanniana. fehr häufig. 

32. Rubigana felten Ruſſoczin. 

33. Plumbana, in Eichenwäldern gemein. 

34.-Fotskaeleana. ziemlich felten. 

35. Bergmanniana. ſehr häufig. 

36. Hoflmanuseggana ſehr ſelten. 

37.. Holmiana. häufig. x 

38. Pratana. gemein. 

39. Flammeana (Sicbold). 


Coceyx. 

l. Resinana. Brifchfe fand die Raupe in * 
junger Nadelhölzer häufig, erzog aber, nur; ein Pärchen. 

2. Piuicolana Zell, in lit. ziemlich ſelten. 

3 Duplana. Brifchfe fand fie auf der Nehrung. 

4. Buoliana. nicht felten. 

5. Comitana. an Nadelhölgern im Mai nit felten. 

6. Pygmaeana ebenfo. 

7. Flexana. Zell. fteht bei Strobilana .und wird mir von Herrn 
Zeller ald eine von mir zuerfi aufgefundene: Art bezeichnet, 
der auch wohl fpäter eine Befchreibung derfelben bekannt mas 
chen wird, da jetzt noch zu wenig Eremplare vorhanden fi find, 

8. Vacciniana felten. 

9. Nanana im Suni nicht felten. 


Sericoris. 
1. Zinckenana. in Heubude nicht ganz rn 
2. Umbrosana. Zell, nicht felten. ; u? Be 
3. Urticana. fehr häufig. ee 


4. 
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Conchana. häufig. “BER en ' 


5. Cerpitana. überall. 
6. Bipunctana auf:Preißelbeeren Juni häufig. 


T. 


MAN 


Tiedemanniana. Zell. Herr Zeller taufte fie nad mir ale dem 


erſten Entdeder, fie fliegt Mitte Juni auf moorigen: Wiefen 
der Weichfelniederung in Gemeiniichaft mit: Unea und Thra- 
sonella nicht fehr felten. Die folgende - Dyagnofe und Be: 
ſchreibung verdanke ich der Güte des Heren Oberlehrer Zeller. 


Ich fand bisher nur. Maͤnnchen. — 


Alis anterioribus fusco-nigris, strigis duabus albidls irro- 
gularibus, priore ante medium subangulata ‚'posteriöre in 
medio subinterruptata; punctulo medio ante vam alhido. 

Mas tantum innotuit. Species proxima Serie: Bipüneta- 
nae, sed obseurior, albido non fasciata, ‚aed strigata. Btriga 
prior post majus spatium basale nigrum sequitur, ante me- 
dium mediocriter flectitur ac denticulum minutum postice 
exserit et equamis fuscis plerumque per longitudinem 'ia 
duas dividitur. Spacium alae intermedium strigulas duas 
costales albidas et in medio prope latus posterius punetu- 
lum albidum continet. Striga quae sequitur priore vix la- 
tior ex angulo postico predit et cursu flexuose ad cosiam 
usque extenditur, ubi strigulam nigram costalem: includit; 
in medio aut oblique aut 'reeta seeatur., Costa ante apicem 

strigulam albidam habet. Cilia nigre altorrata —— 
ante medium et in apice fusca sunt. 

Diefen Wider werde ich Fünftig im rim fein in Mehr. 
zahl abzugeben, 


Aspis. ist 


1, Udmanniana FL R. Solandriana ee fehr Häufig 


1. 
2. 
3. Fagiglandana. Heyd. Ruffogin an Bäunen ziemlich fetten. 


4. 


Carpocapsa. 
Pomonana. häufig. — = 
Splendana. felten. 


Woeberiana. ſelten. 


5. Arcuana. in Wäldern häufig. 


mn Dun 


. Cuphana Ti. nicht häufig. | F 
. Salicetana. Prittis. Ent. Zeitg 18444 “ai di Binmung iſt 


Sciaphila. 


aber nicht ganz ſicher. 


. Terreana. ziemlich — 3 —— —— 
. Wahlbomiana uberall. 5 He HR 


Hyaemana, Hb. ſelten. 


6. Pentiana ebenfo. E 
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7. Inundana Hh. fig. 60 einmal im Anfange des Auguft von 
Eichen geflopft. 
8. Musculana. ‚Anfangs Mai von Erlen in Zetau nicht ganz felten. 
9. Strigana. häufig. 
Paedisca. 
1. Frutetahä. häufig. 
2. Oppressana. viel feltener. 
3. Corticana. häufig. 
4. Ratzeburgiana Saxs. felten. 
5. Profundana. häufig. 
6. Similana, ziemlich euten 
7. Seutulana. im September nicht häufig. 
8. Dissimilana (Sicbold). 
9. Foenoana. häufig. 
10. Ophthalmicana ziemlich felten. 
11: Parmatana in allen Abweichungen häufig. 
Grapholita. 
1. Infidana. Hb. auf Stoppelfeldern felten. 
2. Hohenwartiana. nicht felten. 
3. Aspidiscana. ziemlich felten e. 
4. Hipericana. an Weiden häufi 18 
5. Siliceana, ebenfo in vielen pe 
6. Campoliliana. felten. Jetau. 
7. Freyeriana F. R. felten. 
8. Penkleriana;: S. V. Mitterpacheriana Tr. häufig. 
9, Ulmariana, Zell, felten. 
10. Minutana. ebenfo. 
il. Angustana, (Siebold). 
12. Rediana. (Siebold). 
13. Nebritana ziemlich häufig. 
14. Funebrana ziemlidy felten. 
15. Calliginosana. häufig. 
16. Ephyppana (Siebold). 
17. Spinetana. Mann in lit. felten. 
18. Loderana. nit häufig. 
19. Gundiana. auf Geidekraut nicht häufig. 
20. Pactolana: Khl. bei Putzig ‚auf mit Heidekraut wechfelndens 
Buſchwerk Ende Mai ziemlich häufig, vr feltener. 
21. Jungiana fehr häufig. NURRUET. 
22. Petiverana häufig. 2 sr N 
Phoxopterix. 
1. Lanceolana. auf Wiejen fehr häufige · 
2. Siculana. nicht häufig. 
3. Ramana. häufig: 
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4. Achatana. nicht häufig. 
5. Naevana. ziemlich häufig. 
"6. Dorsivittana. Zell. fetten. 
7. Uncana. auf Heidefraut im Mai nicht ‚fetten, 
8. Unguicana (Siebold). 
9. Mitterpacheriaua. S. V. Penkleriana. Tr. überall, - 
10. Badiana, ziemlich häufig. 
ll. Derasana. ebenfo. 
12. Myrtillana häufig. 
Teras. 
1. Caudana ziemlich felten Ruſſoczin. 
2. Contaminana in vielen Abweichungen im September Häufig, 
3. Sparsana im September ziemlich felten. 
4. Mixtana ziemlid häufig im September von Himbeeren. ° | 
. Favillaceana ebenfo. i 
. Ferrugana in mehreren Abweichungen im Beinahe und Sep 
tember von Eichen und Himbeeren, 
. Comparana ebenſo häufig. Bu Her 
. Schalleriana Ende Auguft viel ſeltener. * 
. Albigaardana aus Laubhölzern häufig geklopft. 
. Lipsiana ſelten. 
11. Treueriaua Ende Zuli an —* ziemlich hãufis. 
12. Literana. Briſchke fing fie einmal, 
Cochylis. 
. Citrana auf der Nehrung Juni zienlich — 
Smeathmanniana häufig. 
. Tischerana. nicht häufig. 
. Kindermanniana. häufig. 
Mussehliana. ſelten. 
Ambiguana, an Diefteln häufig. 
. Roserana, felten. 
Angustana. felten. 
. Dubitana. nicht felten. 
. Humidana, nicht gemein. 
Außer diefen in Preußen aufgefunbenen Widiern ‚befiße ich 
noch zwei Arten von denen der eine bei Corticaua, der andere 
bei Rubellana ſteht, und die mir Herr zu nicht zu: beſtim⸗ 


— 
Sn. DER 


ES ZICHD 


u 
sewn.nn 


men wußte, 
3. Tineiden. 
Chilo. — | 
1. Forficellus. Thbg. nur einen. Au .. 
Crambus. j 


1. Alpinellus bei Boppot im Auguft — feiten. 


533 
2. Pratorum. Zk. Pratellus Tr. häufig. 
3. Pascuellus. Lin. nicht felten. 
4. Silvellus. Hb. Adippellus Tr. häufig. 
5. Hortuellus. Hb, fehr bäufig. 
6. Cerussellus. SV. ebenfo. 
7. Chrysonuchellus. Seop. häufig. 
8. Falsellus. SV. nicht felten. 
9. Pinetellus. Clerk. nicht felten. 
10. Myellus. Hb. viel feltener. 
11. Margaritellus. Hb. ziemlich häufig. 
12, Aridellus. Thbg. felten. ’ 
13. Culmellus. Lin. häufig. 
14. Inquinatellus. SV. ſehr verbreitet. 
15. Tristellus. SV, ebenfo. 
16. Luteellus. SV, nicht felten. 
17. Perlellus Scop. häufig. 


Eudora. | 
1. Mercurella. Lin. Variet. vernalis. Daß ich fie in meinem 
Wohnorte in 6 Eremplaren fing, ohne die Stammart auffinven 
zu können, fcheint für die Aufftelung als eigene Art zu ſprechen. 

2. Pyralella. Hh. Dubitellus Tr. fehr häufig, 
3. Sudeticella. Zell. felten. 


Myelois. 
Cribrum, SV, Cribella. Tr. ziemlich felten. 
Elutella. Hb, fehr häufig. 

Achatinella. Hb. nit felten, 
Suavella. Zk. nur einmal. 
Tumidella. Zk. nicht felten. 


Anerästia. 
. Lotella. Hb. felten. 


Phycidea. 
1. Nebulella. SV. nicht. häufig. 

Epischnia. 
1. Ahenella. SV. fehr häufig. 

Nephopterix. 
1. Argyrella. SV. auf Heidefraut Anfangs Auguſt nicht häufig. 
2. Abietella. SV. nicht gemein. | 

Pempelia. 
1. Adornatella. Tr. auf Grasplägen ziemlich häufig. 
2. Serpilletorum. Zell. auf Heidefraut Anfangs Auguft ziemlich 
ſelten. — 
3. Adelphella. Ti. Brischke. 
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. Avellanella. Hb. im erften Frühjahr nicht ſelten. 
. Steinkellnerella. Tr. feltener. 
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. Carbonariella. FR. ziemlich häufig. 
. Palumbella SV. ebenfo. 


Galleria. 


‚ Melonella. Li. Cerella. Tr, einmal. 
. Soeiella. Li. Colonella. Tr. ſehr häufig. 


Exapate. 


. Gelalella. Lin. im Spätherbft häufig. 


Chymabacche. 


. Phryganella. Hb. ziemlich felten. 
. Fagella. SV. fehr häufig. 


Semioscopis. 
i 


Talaeporia. 


. Pseudobombycella. Hb. Juni nicht ſelten. Briſchke erzog fie 


in Mehrzahl, 


Tinea. 


Maseulella. SV. in Laubwäldern nicht felten, 
Zinkenii. Zell. ebenfo. 


. Rusticella. Hb. häufig. 


Ferruginella. Hb. feltener. 


. Fulvimitrella. Sodof. einmal. 


Tapetiella. Li. nicht häufig. 


. Clematella. Fab. nicht ſelten. 

» Granella. Hb. häufig. 

. Emortuella Zell. nicht häufig. 

. Parasitella Hb. in Getreide: Räumen ſehr häufig. 
. Pellionella Li. nicht häufig. 

. Biscliella. Humml. Crinella Tr. nicht häufig. | 

. Comptella. Hb. einmal, 

. Caesiella. Hb Heroldella Tr. nicht häufig. 

. Caerasiclla. Hh. Briſchke erzog fie. 

. Crataegella Lin, häufig. 


Ochsenheimeria: 


. Taurella, SV. nicht häufig an Zäunen. 


Micropterix. 


. Calthella. Lin. im erſten Frühjahr vom beidetraut — 
. Sparmannella. Fab. ziemlich felten. 
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Nematopogon. 
1. Swammerdanmellus. Lin, nicht felten. 
2. Pilellus. PV. ziemlich felten. 


Adela. 


1. Degeerella. Li. fehr häufig. 
2. Viridella Scop. im Mai auf Buchen ziemlich baiifig, 


| Nematois. 
1. Scabiosellus. Scop. ziemlich 'häufig. 
Euplocamus, - 
1. Choragellus. SV. im Zuli felten an Weiden. 


Plutella. 

1. Xylostella. Lin. überall. 

2. Porrectella. Lin. Anfangs Juni, häufig. 

3. Sequella. Clerk. in Laubwäldern Anfang Zuli nicht bäufig. 
4. Vitella. Clerk. Sisymbrella. Tr. ziemlich felten. 

‚5. Fissellas «Hb. Unitella. Tr. felten. 

6. Costella. Fab, auf: Weißbuchen häufig. 

7. Silvella, Li. ziemlich felten. 

8, Antenella. SV. auf Eichen Anfang Auguft häufig. 

‘9; Harpella. SV. häufig. 
10. Horridella, Khl. Anfang Auguft nicht häufig. 

11. Seabrella. Li, felten. 
12.' Asperella. Li. einzeln aber im — Auguſi und Spaͤt⸗ 
herbſt gefangen. 
Apsolophus. 

1. Humerellus SV. ſelten. 

2. Sicariellus Zell. ſelten. 

3. Semicostellus Hb. Anfang Juli auf dürren Sradpläßen. 
4. Verbascellus. SV. nicht jelten.’ 

5. Ustulellus Fab. Dr. Schmidt fing zwei Eremplars, 

6. Striatellus SV, fehr häufig. 


Anchinia. 
1, Bicostella.. Li. ziemlich felten. 


Harpella. 
1. Proboseidella. Sulz. Majore!la Tr. häufig. 
2. Geoffroyella Fab. nicht häufig. 
Oecophora. 
I. Minutella. Li. häufig in feuchtftebenden Polftern. 
2. Sulphurella. Hb. fing ic nur einmal, | 


3. Similella. Hb. ebenfo. 
34 * 
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. Leuwenhockella. SV. Schmidtella Tr. auch ſelten. 
. Linneella Clerk (ſiehe Fr. R. Beitr. S. 287. tab, 38. is 2.) 


Brifchke fing fie in einigen Exemplaren. 


. Procerella. SV. nicht ganz felten. 

. Tinctella. Hb. deögleichen. 

. Arietella Zell. von Brifchle aufgefunden. 

. Lacteella. SV. Betulinella Tr. häufig. 

. Choenopodiella Hb. Tristella. Tr. häufig an Bäunen.. 


Ypomeneuta. 


. Plumbellus. SV. häufig. 
. Agnatellus. Heyd. Padella Li. feltener. 
. Rorellus. Hb. ziemlidy felten. 


Evonimellus Heyd. Cognatella Hb. häufig. 
Psecadia, 0 | 74 


. Echiella SV. fehr häufig. 


Depressaria. 


. Eine Herrn Zeller unbekannte Art klopfte ich einmal im Zuli 


aus Weißbuchen; fie ift wenig größer als bie folgende Art, 
und von leicher Grundfarbe, bat an den Franzen der Vor—⸗ 
derflügel eine ziegelrothe Färbung, die fi nach dem Innen: 
rande in eine dunfelrothbraune Linie verliert, welde dann 
diefen ſcharf begränzt. Von der Wurzel der Vorderflügel ab 
find die beiden äußeren Flügeladern bis zu ein. Drittel der 
Flügellänge fehr fein dunkelgrau, dann tritt diefe Farbe, nur 
noch feiner, auf die mittlere Flügelader in. gleicher Länge über. 
Zwiſchen den Adern finden fi), wo ‘der Farbenwechſel ein: 
tritt, zwei. Beine fchwarze Punkte. Die Unterflügel unter: 
ſcheiden ſich von der folgenden Art durch die dunkler hervor— 
tretenden Flügeladern, 


. Liturella. SV. nur einmal. 
. Arenella SV, Brite, 


Pallorella. Zell, felten; 
Propinquella Tr. häufig. 
Altfroemerella Tr. häufig. 


. Hypericella. Hb. von Oimbeeren nicht Häufig — 
. Laterella. SV. Heracleella Tr. häufig. 


Characterella. SV. häufig. 
Applanella Fab, Cicutella Tr. ziemlich häufig. 


. Pimpinella. Zell. häufig. 
. Chaerophillinella. Zell. feltener. 
. Daucella. SV, ziemlich häufig. 


. Heracleana. Deeg. Briſchke erjog fie in Mehrzahl. 
. Badicella. Hb. einmal. 
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Carcina. 


. Fagana. Hb. in Eichenbeſtänden im Loguſi häufig 


Gelechia. 


.Populella Li. ſehr häufig. 
. Ferrugella, SV. häufig. 

. Cinerella. Lin. ſehr häufig. 
. Velocella. Ti, häufig. 

. Gallinella, Ti. ebenfo. 

. Electella FR, felten. 


Manniella FR, einmal. 


. Leucatella, Lin, ziemlich häufig. 
. Peliella. Ti. felten. 

. Alacella Zell, Bin häufig. 

. Atriplicella. F 

. Terrella Hb, Zephyrella Tr, ziemlich haufig. 

. Senectella, FR, ebenfo. 

. Sceabidella, Zell. auf weißen Kleefeldern haufig. uni. 

. Nehulella Stoph. Pinguiuella Tr. an Weiden häufig. 

, Rhombella, »SV, häufig. 

. Cuneatella. FR, ſelten. 

. Fugitivella. Zell. einmal. 

‚ Aleella, Fab, Bicolorella Tr. Mitte Mai an Eichen ziemlich 


Brischke. 


felten. 


. Propinquella. Hb. häufig. 
. Vorticella, Scop. nicht häufig. " 
. Anthillidella.Hb. Kiuigerella. Koll. Mitte Zuni anf weißen 


Kleefeldern fehr häufig. 
Dimidiella, Hb. Auf Geidekraut Anfang Juli Häufig. 


. Psilella. Ti. nicht ganz häufig. 

, Artemisiella. Ti. felten. 

. Lepidella FR. jelten, 

. Albiceps Zell. einmal. 

. Stipella. Hb. felten. 

. Hermannella. Fab. ziemlich Häufig. 

. Brizella. Ti. einmal. 

. Ericinella Zell. Micella Tr. auf Heidekraut Ende Juli nicht 


ſelten. 


Conscriptella Hb. felten. 
. Aestivolla. Metz. ebenfo. a © 


Roeslerstammia. 


‚ Cariosella, Zell. einmal. 


Aechmia. | ee 


. Thrasonella. Seop. Equitella Tr. ſehr verbreitet. 


2. 
1. 


938 





Tinagma. 


. Transversella. Zell. felten. 


Argyresthia. 


« Pruniella. Lin. fehr häufig. | 
. nova species der vorigen zunächft ſtehend, um ein Drittel 


größer, geftredter; die Grundfarbe der Vorder : Flügel ‚etwas 
heller braun, der weiße Strihb am Annenrande Dura feine 
Binde unterbrochen. Ich fand fi fie nur einmal, 
Spiniella FR. einmal. 


« Conjugella Zell. felten. 

. Fundella. Ti. ebenfo. 

. Retinella Zell. nicht häufig an Himbeeren. 

. Sparsella. SV. Cornella Tr. ziemlich häufig. 

. Goedartella. Lin. an syringa vulgaris ſehr vu 


Coleophora. 


. Ornatipennella. Hb. einmal. 


. Caelebipennella. Ti. ziemlich häufig. 
. Gallipennella. Hh. felten. 


Otitae. Zell. ziemlich felten. 
Otidipeunella. Hb. häufig. 
Onosmella, Brahn, Stubionipennell Tr. Häufig. 


. Caespiticiella. Zell. felten. 

. Lusciniaepennella Tr. häufiger. 

. Coracipennella. Hb. felten. 

. Aleyonipennella, Kell. nicht felten. 


Gracilaria. 


. Franckella Hb. im Mai an Eichen nicht. felten. 
. Stigmatella. Fab. Upupacepennella Tr. in — Generationen 


häufig. 


. Falconipennella. Hb. ziemlich felten. 
. Elongella, Lin. Signipennella Tr. häufig. 
. Syringella Fab. Ardaepennella Tr. häufig. 


Ornix. 


. Meleagripennella. Fb. ziemlich häufig. : 
. Guttiferella Zell. ebenfo. 


Cosmopterix. 


. Pedella Li. Angustiponnella Tr. im Auguft auf Weiden und 


Erlen häufig. 
Turdipennolla, Kol. an Weiden fehr häufig. 
Elachista. 


Iigerella. Hb. ziemlich felten im Juli auf (cattigen Grad, 
plägen. 
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2. Testacella. Hh. einmal, 
3. Epilobiella. SV. ziemlich. häufig. 
4. Putripennella FR. ziemlich felten. 
5. Festaliella. .Hb. einmal, 
6. Nigrella. Hb. Tr. auf ſchattigen feuchten. Grasplägen Mitte 
uni häufig. 
7. Cinctella Zell. einmal. 
8. Cerussella Hb. auf feuchten Grasplägen Ende Juni. 
9. Pollinariella Zell. fehr häufig. 
10. Cygnipennella. Hb. ebenſo. 
Opostega. 
1. Crepusculella FR. nicht häufig. 
2. Spartifoliella Hb.. ebenjo; 
Lionetia. 
1. Argyropeza Zell. an Zäunen im Juni häufig. 
9. Cidarella. Ti. einmal, 
3. Crataegi Zell. felten. 


Lithocolletis. 

1. Cramerella. Fab. häufig. 

2. Blancardella. Fab. ebenfo. 

3. Strigulatella. Lienig. ziemlid häufig. 

4. Ulmifoliella. Hb. jeltener. 

5. Kleemannella Fab. einmal. 

6. Froelichiella Zell. auf Erlen Anfangs Auguft ziemlich. häufig. 
Tischeria. 

. Complanella. Hb. ziemlich felten. 


4. Geiftchen. 


Alucita. 
Ochrodactyla. fehr häufig. 
Rhododactyla. einmal. 
Tessaradactyla, in einzelnen Jahren ziemlich häufig. 
Acanthodactyla. ziemlich felten. 
Tristis. Zell. 
Obscurus, Zell. einmal. 
Hieracii, Zell. bäufig. 
Pilosellae. Zell. nicht felten (Isis I841 Heft 10 —12), 
Ptilodactyla. ſehr häufig. 
10. Tephradactyla. häufig. 
Il. Scarodactyla. häufig. 
12, Mictodaetyla. auf weißen Kleefeldern Anfangs Juni häufig. 
13. Pentadactyla. häufig. 
14, Tetradactyla. ebenfo. 


—— 


* 


40 





Orneodes. 
1. Dodecadactyla. einmal Ende Auguft. 


Es find demnach bis jest in Preußen aufgefunden wor⸗ 
ben: 61 Pyraliden, 159 Tortriciden, 206 Tineiden und 
15 Geifthen, in Summa 441 Species. Wenn gleih nun 
diefe Totalfymme hinter der anderer Provinzen, z. B. Schles 
ſiens, bedeutend zurückſteht, fo wird - das vorfiehende Refultat 
doch immer ein bedeutendes genannt werden müffen, wenn man 
berüdfichtigt,, daß es nur im Laufe von 5 Yahren auf einem 
Flächenraum von noch nicht vollen 3 Duaprat- Meilen erreicht 
wurde, und zwar nur von zwei Sammlern, beren meifle Zeit 
durch Berufs:Gefchäfte in Anfprucdh genommen wird. In dies 
fen Umftänden liegt der Beweis Har zu Tage, bag die Micros 
lepidopterns Fauna Preußens eine reiche ift, in deren Beobach— 
tung noch unendlich viel gethan werben kann; einiges ganz 
neue bat fie fchon jest. geliefert, "vieles mag fie noch bergen, 
was die Wiffenfchaft bereichern kann, und fo überlaffe ich, mich 
gerne der Hoffnung, daß mein Hervortreten mit bem vorſtehen⸗ 
den Berzeichniffe recht viele Schmetterlingssreunde Prenfeng 
veranlaffen würde, endlich ihre Thätigfeit auch dieſem Theile 
unferer Sauna zuzuwenden. Ganz befonvers fei dieſe Hoff- 
nung den Sammlern in den fünlichen und öftlichen Theilen uns 
ferer Provinz ausgefprochen, und fie werben mich immer bereit 
finden, fo weit mein Wiffen ausreicht, ihnen durch Beftimmen 
der Arten und fonftige Auffchlüffe behülflich zu fein, 


Poetifche Bilder aus Dem Leben Friedrichs 
des Grofien, 
eingerahmt 
von U. Naymann. (X18 erſte Probe.) 


gtiedriche erſte Sag. 


„ur Schweins⸗ und virſchjagd geht es heut,” 
Spricht Preufens König zu dem Sohn, 

„Weil Du durch Fleiß mein Herz erfreut, 

Sei Jagdluſt Dir dafür der Lohn; 

Ruf Dir herbei die Jagdgenoſſen, 

Viel Wild wird heut im Wald geſchoſſen !“ 


Die Sonne glänzt im Morgenzelt, 
Schon waldwärts ftürmt der Jüger- Zug; 
Fritz iſt entzückt; Nichts in der Welt 
Hemmt ihm ver Seele freien Flug; 

Er zieht mit wenigen Bewährten 
Herab nad) höh’ren Wildes Fährten. 


Und während weit im bunfeln Wald 
Des Vaters lauter Jägertroß 
Im leiſern Echo ſanft verhallt, 
Da ſchwingt ſich Fritz von ſeinem Roß 
Im Schatten einer grünen Eiche; 
Die Sein'gen all' vollziehn das Gleiche. 


Aus Jägertaſchen ziehen ſie 
Violinen, Flöten heimlich vor, 
Und eine ſüße Harmonie 
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Durdftiömt den Wald im trauten Chor. 
Die Eiche horcht im ftillen Rauchen, 
Der Wald verftummt, die Vöglein laufchen. 


Verſcheuchte Hirſch' und Eber ftehn, 
Gebannt vom holden Flötenton ; 

Sie fürdten Nichts, denn fie verftehn 
Den vielgeliebten Königsfohn, 

Und erft beim legten Tonverballen 
Sieht man fie langſam weiter wallen. 


Und als der legte Sonnenftrahl 
Die jungen Jäger freundlid) mahnt, 
Da winft der Prinz ein einzig Mal, .. 
Und Geig’ und. Flöt’ und Ton verſchwand; 
Und alle Jäger ziehen weiter 
Von ihrer Eich' erquickt und heüer. 


Die ſchwarzen Jäger. 


Es ſchleichen, gleich Tigern, aus nächtlichen Grau'n 


Gar Tede, verwegne. Gefellen, 

Und rüften fih ſchlau im verruchten Vertrau'n 

Auf Jagdglück und ziehen in Wälder und Au'n, 
Um tödliche Netze zu ftellen. 

Man bebt vor der jchwarzen, gebarnifchten. Schaar 
Voll Schauer zurück und es ſträubt ſich das Haar. 


Was jemals die Hölfe von Giften erfand, 
Das tränft und ernährt ihre- Waffen; 
Sie fällen mit Luftgifch, die Bühf in der Hand, 
Das flüchtige Wild und verpeften das Land, 
Und zünden im Stillen und raffen. 
Man bebt vor der ſchwarzen, geharnifchten Schaar 
Bol Schauer zurück und es firkubt ſich das Haar. 
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Mit füßem Gekbder erfpähn fie has Wild, 
Sich wandelnd in feine Geftalten, 
Doch ift es erwürget, dann wechſelt das Bild, 
Sie eilen, wie früher in Schwärze gehüllt, 
Um höhere Jagd zu entfalten. 
Man bebt vor der fchwarzen, aeharnifchten Schaar 
Bol Schauer zurück und es firäubt ſich das Haar, 


Das Hochmild im Hochland ermählt fih ihr Ziel, 
Sie dürften nach edlerer Beute; 
Drum fleigt auch auf Höhen gar luftig und Fühl 
Und meuchelt mit giftig gefchwängertem Stiel 
Den Löwen und Aar ihre Meute, 
Man bebt vor der fchwarzen, geharnifchten Schaar 
Voll Schauer zurüd und es fträubt fih das Haar. 


Die Opfer entfenden fie, forgfam nah Rom, 
Daß Kuppel auf: Kuppel ſich thürme, 
Wo tief in der Tiber romantifchem Strom 
Sich hoffährtig fpiegelt der. prächtige Dom, 
Den fchwarzen Gefellen zum Schirme, 
Man bebt vor der fchwarzen, geharnifchten Schaar 
Voll Schauer zurüd und es firäubt fih das Haar. — 


Friedrich der Große und der vertvundete Weiter. 


An dem fchwarzen Unglüdstage, nad dem Kampfe bei Collin 
Muß der König fchnell zu Roſſe in ein leeres Dorf entfliehn. 
Während hier die müden Roſſe Raft und frifcher Duell erquidt, 
Sigt der Fürft vor einer Hütte auf der Dante tief gebüdt. 


Auf bie, Hand fein Haupt gelehnet, * er, was * 
ren war; 
An die todten Grenadiere denl er und die Reiterſchaar. 
Trüben Herzens, düftern Sinnes fühlt er laum bes Durftes 
Dual, 
Ad, er ſehnt fich fchwer ermüdet nach der Tröſtung Sonnenftraßl. 


| 
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Sieh, da naht, bededt mit Wunden ein getreuer Reitersmann, 
Der im Unglück ſeinen König, ſeinen Herrn nicht laſſen kann; 
Aus dem Eimer auf dem Hute bringt er einen friſchen Trunk, 
Reicht ihn herzlich ſeinem König ohne Scheu und ohne Prunk. 


Und er fleht mit treuer Seele: „Trinken Ihro Majeſtät! 
Laß Bataille ſein verloren; wenn's nur wieder beſſer geht! 
Es iſt gut nur, daß Sie leben; unſer Herrgott lebt gewiß, 
Der wird wieder Sieg verleihen, wenn er uns auch heut verließ.“ 


Dieſe ſchlichten Herzensworte richteten den König auf, 
Friſch erquickt in ſeiner Seele ſchwingt aufs Roß er ſich hinauf, 
Ordnet feine Kriegerſchaaren und ſteht kurze Zeit nachher 
Groß als Sieger erſt bei Roßbach, dann bei Leuthen mit dem 

Petr. — 





Des Troſtes Quellen. 
Es ward mir einſt gar trüb' im Sinn, 
Da wanderte zum Wald ich hin; 
Und ſieh 
Schon früh 
Erſchallt 
Der Wald: 
„Romm trübes Menſchenkind, 
Ich heile Dich geſchwind!“ 
Des Waldes Rauſchen prägte tief 
Sih in mein Herz; ich ſank uud fchlief 
Und fog die Wunder ver Natur, 
Wie Nektar unterm Baum 
In meine Seel! im Traum 
Und fühlte tief den ‚hoben Geift der Flur. 


Und während mich des Waldes Einfamteit 

Mit Teenfraft magnetifch angezogen, 
Da fliegt waldein ein Irrlicht ber und fchreit: 
„Unfeliger, auch Gift haft du geſogen! 
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Es warb mir wieder trüb’ Im Stun, 
Da ſchaur ich nach dem Monde —AA 
Da fiel 
Gefühl 
Sofort 
Ins Wort: 
„Komm trübes Menfchenfind, 
Sch heile dich geſchwind!“ 
Und Huldgeftalten regten ſich 
Ohn Maaß in mir, gar wunderlich, 
Und fchufen Das und fihufen dies, 
Und lehrten mich in Wort und Blick 
Der Liebe unausfprechlih Glück 
Und winften mir ins Paradies. 


Da trat zu mir ein menfchlih Marmorbild 
Und ſprach: Dein Herz verliert die Roſenflügel, 
Es ſtirbt in Qual und Sehnſucht ungeſtillt 
Und brennt zum Aſch' auf eines Grabes Hügel. 





Und wieder ward mir's trüb' im Sinn, 
Da Schaut’ ich nach der Sonne hin; 
Die ftrahlt 
Alsbald 
Im Licht 
Und fpridt: 
„Komm trübes Menfchenfind, 
Ich heile dich geſchwind!“ 
Gedanken voll Erhabenheit, 
Bol hohen Geifts und Herrlichkeit 
Umblisten mic, wie Diamant; 
Sing auch ein Schatten ſtets daran, 
Ihr Strahlenglanz doch nie zerrann, 
Denn Wahrheit war ihr Zauberband. 


Den dichten Iſisſchleier hebſt du nie, 
Gedankenmenſch! ſprach ernſt der Geiſt des Lebens, 
Du ahnſt nur hier der Weſen Harmonie, 

Den Mittelpunkt, den ſuchſt du hier vergebens. 
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Und wieber warb mir trlib’ im Sinn, 
Da fchaut 2 zum Allvater en 
Der hält 

Die Welt 

Und bringt 

Und winft: - 
„Komm trübes Menfchenkind, 
Sch heile Dich gefchwinn! “ 
Erfenne dich! du biſt mein Sohn, 
Dein Erb’ ift eines Himmels Thron, 
Wenn du im Glauben dich bewährt; 
"Und wenn in Liebe himmelmärts 
Begeiftert ftrebt dein ganzes Herz 
Zu mir, durch Tugendglanz verklärt. 


Sp zaubern mir. bed Lebens Seligkeit 

Natur und Liebe, und Allvater oben; 

Dur fie erlöft feit aller Ewigfeit . 
Werd’ ich empor zum Himmel hier gehoben, — 





Friedrichs erſter Sieg. .> 


Aus Scöpfers Hand ein Meifterftüd, 
Sn voller, fhöner Blüthenfraft 
Steht Frievrih da; fein Aolerblid 
Durchdringt Natur dämonenhaft 
Und ahnt des Geiftes Leben ° 
Sn ihren Adern weben. 


Gezogen durch die Seel' ihm war 
Mit herzdurchglühndem Zauberflang 
Der Weltgefchichte Heldenſchaar 
Und werden Muth und Thatendrang; 
Er fühlt, durch fie gehoben, 

Sein Herz vulkaniſch toben. 


Doch bie Natur verlangt ben Zoll, 
Der ihr gebührt, von Jung und Alt; 
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Sein Herz unendlich ſehnſuchtsvoll 
Erfaßt der Liebe Allgewalt ; 

Es warb auf Sturmeswogen 
Nah England hingezogen. 


Der Bater ſchloß durch Machtgebot 
Des Sohnes Herzengfreiheit ein; 
Doch Friedrich fprach: „frei, oder tobt 
Will ich in meiner Liebe fein!“ 
Drum zog ber Vater ftrenger 
Die Schranken um ihn enger. 


Da dachte Friedrich. gluthdurchblitzt 
An ernfle Flucht ins Heimathland 
Der Liebe, heimlich unterftütt 
Bon dienitbefliff’ner Freundeshand. 
Hart büßt' er Dies. Beginnen 
Auf einer Feſte Zinnen. 


Dort fißt, der ſüßen Freiheit baar, 
Der Königsfohn gedankenſchwer, 
Es zudt durchs Herz ihm wunderbar, 
Und lichter wirds in ihm, je. mehr 
Er denkt, in tiefes Schau'n verfunfen, 
Umfprüht von Geiftesfunfen. 


Und gegen Sinnenleidenfchaft 
Führt er den Kampf mit Löwenmuth; 
Er fammelt alle Geiftesfraft, 

Zähmt die Natur in feinem Blut 
Und tritt als ein Beichwörer 
Jetzt ihrem Geifte näher. 


Sein Preußenfand nennt er fein Haus, 


Das Preußenthbum wählt er zur. Braut 
Und Preußens Zufunft fchmüdt er aus 
Zu feinem Kinde ſich; fo baut: 

Er einfam eingefchloffen 

Der Neuzeit Himmelsfproffen. 
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en neuen 


Der Frauenlieb'“ hat er entfagt, 


Er nahm, verfühnt, aus: Vaters Hand > 


Sein Ehgemahl, ganz unverzagt, 
Und ehrte hoch das ‚zarte Ban, 
Blieb Freund und Chgefährte 
So lang fein Leben währte, 





An Egeria im Mai. _ 


Mas droht. der Mai mit Duft - 
Zu fprengen mir die Bruſt? | 
Hinaus in freie Luft | 
Muß ich voll Sangesluſt! 
Die Auferfiehungsgruft. 
Des Winters wird zur Blüth’ 
Und frifches Leben ruft 
Der Lenz mir. ins Gemüth. 


Wenn Alles jauchzt und fingt 
In. Straud und ‚Blüthenbaum, 
Daß laut es widerflingt 
Int weiten Schbpfungsraum; 
Wenn Alles Liebe trinft 
Und wonneſelig glüht, 

Weib’ ih Dir, wenn's gelingt, 
Egeria, dies Lied, 


Des Lebens Sonnenfchein 
Senkſt Du durdy Deinen Blid 
Tief in mein Herz hinein 
Und bringſt den Lenz zurüd, 
Du zaubert Mar und rein, 
Daß frifch und innerlich 
Der Liebe Gluthyerein 
Verkläre mich und Dich 
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Du haft ven Geift erwedt 

Zum freiern Fluge mir, 

Ihm Schönheit aufgeprägt 
Und hoh'rer Weihe Zier; 

Du haft in. mir. gepflegt 

Stil der Begeift’rung Gluth 
Und mir ins Herz gelegt, 
Was wahre Liebe thut: 


„Nicht im geſprochnen Schwur 
Noch gold'nem Burgverlief, 
In lichten Räumen nur 
Baut Lieb’ ihr Paradies; 
Sie”zeugt dur die Natur 
Der Wefen Ewigfeit 
Und ihre Gottesfpur | 
Iſt Geift, ift Seligfeit. —“ 
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Ktirchengefchichte der Stadt Chriſtburg. 


Bon 


Iſaae Gottfriedt Gödtke, 
Konigl. Polniſch. Hoff-Raht und Burgermeiſter in Gonig. 





8. 1. 


Die Veränderung der alten mit der neuen Religion, wie man 
zur Zeit der Reformation im polniſchen Preuſſen zu reden 
pflegte; oder eigentlicher ſi ſich auszudrucken, die Abweichung von 
denen Mißbräuchen in der römiſchen Kirche und die Annehmung 
der evangeliſchen Lehre nach dem Augspurgiſchen Glaubensbe— 
kenntniß, äußerte ſich wie faſt im gantzen Lande überhaupt, ſo 
auch insbesondere zu Chriſtburg frühe genung. Die Einwohner 
dieser Stadt begaben ſich anfänglich zur Anhörung des göttlis 
hen Wortes, und zum Gebrauh des H. Abentmahls unter 
beyderley Geftalt, in das nahe anftopente hergogliche Preuffen, 
und vornemlih nad Alt-Chriftburg, alß welches Kirch⸗Dorff 
nur eine Meile davon entlegen if. Mit der Zeit wird ber 
marienburgifche Woywode Achatz von Zehmen, dem der König 
Sigmund ver erfte das Ammt Chriftburg wegen feines Wohl⸗ 
verhalteng erblih auf fein Hauß verlieben hatte, bie offentliche 
Einführung des verbeferten Gottesdienftes in diese Stadt nad 
allen Kräfften beforbert, die Besisnehmung der Pfarr- Kirche 
zur 9. Dreyfaltigfeit angeraten, und alß gein Anhänger ber fo 
genannten neuen Religion ohne allen Zweifel beym Könige 
Sigmund Auguft einen Gnaden-Brieff über die freie Außübung 
derselben Religion bewürdet haben. Dieser Meinung pflichtet 
aleichfals bey Hartknoch preuß. Kir. Hiſtor. B. 6. €. 2, 8. 
7. ©. 1064. Denn ob wohl hochgedachter König über die 
Ertheilung dergleichen Privilegien vom Cardinal Hosius, imglei- 
en wegen ber vermeineten Kaltsinnigfeit in Glaubens⸗Sachen 
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von dem Cardinal Jacob Puteus in einigen Brieffen ernſtlich 
erinnert, auch zur Dämpffung derer in Polen ſich ſtarck auß— 
breitenden Diſſidenten nachdrücklich angemahnet worden, wie auß 
des Latini Latinii Viterbiensis epistolis coniectiens et 
observationibus, welche 1659 zu Nom 4. ‚gedruckt worden, 
ſolches von dem Testern anführet Janozfi in der Nachricht 
son der Zalust, Biblioth. Theil 3. Num. 3. 9. 2. S. 22,, fo 
hat er iedennoch fein gnädiges Herb vor denen evangelifchen 
niemahls verfchloffen, daß er nicht einer iedweden preußifchen 
Stadt auf ihr demütiged Ansuchen follen ein besonderes Reli— 
gions⸗Privilegium ertheilet haben, Bey folder Freyheit ver 
Gewiſſen verblieben demnach die Einwohner in Chriſtburg unter 
der glücklichen Negierung des gottseligen Königes Stephan, def» 
fen Nachruhm big in die Emwigfeit fortisähren wird, wenn er - 
bie Herrfchafft über der Menfchen Gewiſſen unter die drey Dinge, 
fo fih Gott allein vorbehalten, außdrücklich gezählet, und ſich 
jelbft einen Herren der Völcker nicht aber der Gewiſſen genens 
net hat. Chwatköwski ius pull. polon. lib. 2, cap. 
1. mim. 3. pag. 209. Salig Hifter. der Augfpurg. Con» 
fell. Band 2, Bud 6, C. 5. $. 18. ©. 763. Lauterbach 
Polnische Chronie S. 476, $. 10. 
‚ur FR 

So wenig nun bie hocherwehnten beyven Könige fich durch 
Die anreisende Geiftlichfeit in Ertheilung und Beybehaltimg ver 
Gewiſſens⸗Freyheit hatten laßen irre machen, um fo größeren 
Eingang fanden die Bifhöffe bey dem Könige Sigmund dem 
dritten. ' Unter dieses Herren Regierung ward es bald dazu 
gebracht, daß die größeren Städte in Preuſſen zusamt denen 
Fleineren ‚Ihrer Kirchen wegen in rechtlichen Ansprucd genommen 
wurden. Solches Schicksal 'mufte demnach Chriftburg ebenfals 
erfahren. "Der romiſch⸗ katholiſche Pfarrer daselbſt, Thomas 
Lange, ‚forderte die Stadt vermittelft des albereit in Schwang 
gebrachten drdentlihen Nechtsaanges vor den föniglichen Hoff, 
verlangte von derselben die Pfarr⸗Kirche nebft dem: dazu gehb⸗ 
rigen Geräte, wie aud vie Einfünffte, Gründe und Schule, 
Alles Dieses ward ihme annoch wärenden Neichstages zu Cras 
eau 1595 vollig zuerfannt Ob ſich zwar die Sache annoch 
etwas verzog, wie’ Hartknoch daselbſt 8. 11S. 1069 ber 
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zeuget, fo erwehnet iedennoch eine gefchriebene Nachricht, daß 
wie. bochgemelveter König 1598 den 26. May nah Marien 
burg gefommen, diese im Prores bißhero geſtandene Kirche Den 
15. Junii ſey der Stadt aberfannt worden... Solches erhellet 
um fo mehr auß einer gerichtlichen Urfunde, welche mit Anfüh— 
rung vieler Umftände darthut, daß die Stadt, Chrifiburg zwar 
mit außprüdlichem Vorbehalt der Wiedererlangung ihrer. Kirche 
nichts defto minder auß unterthänigem Gehorsam genen die Fü 
nigliche Maieftät, diese Kirche und derselben Schlüfjel, wie. auch 
das gesamte dazu. gehörige Geräte und. einen jchrifftlihen Aufs 
ſsatz von derselben Einfünfften, dem Pfarrer in Gegenwärtigfeit 
eines Lanpboten und. zweyer Edelleute den 27. Julii deſſelben 
Jahres würdlic übergeben, fich Daneben. zu. williger ‚Abtretung 
anderer Gründe, Gütter, Zinsen und dergleichen Stüde, daferne 
folche dereinft mit Beftand der Wahrheit erweißlich gemacht würs 
den, verpflichtet haben. Hiemit aber vergnügte fich der Pfarrer 
feinesweges, vielmehr forderte er, ein weit: mehreres, ‚und ließ 
die Stadt. wegen. feiner neuen Ansprüche abermahls vor dag 
Aftefforial- Gericht aufladen, die man in der Longnich iſchen 
Preuſſiſchen Gefchihte Band 4, S. 283. 284. zusamt der’ dar⸗ 
auf erfolgten Commilfion und: dem vorgeſchlagenen  Bergleich, 
nachlesen fan: und daß fie von den Commifjarien 1600 nad) 
Hoffe appelliret habe, findet man. daselbſt S..319. angemerdet, 
ia es melvet Hartknoch S. 15. S. 1077 daß noch 1604 eine 
neue Commiffion daselbft gehalten, hernach alles ftille geworben 
und darauf den Schluß macdet, es werde fich die Stadt das 
mahls haben dem lon glichen Erkenntniß vollfommen ı beqpemen 
—— 
bite De 

Hacken die Pfarr⸗Kirche, wie ‚Behadt; in. bie Hände des 
Pfarrers übergeben worden, hat die evangeliſche Gemeine ‚ihren, 
Gottespienft, nad dem. Borgange einiger anderer, preußifchen 
fleineren Städte, in das Rahthauß zu verlegen, und ein Theil 
deffelben dazu anzuwenden: ſich gendtiget gesehen. „Man hat. 
fie bey diesem Drte auch ungehindert in Rube gelaßen, biß ders 
selbe in dem allgemeinen Brande, 1638. von der Flamme vers 
zehret und zerftöret worden, Diesem unglüdliden Berhängniß, 
muß man es demnady zufchreiben, daß yon dem Neligions-Wes. 
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sen Alterer Zeiten weder auf Stadt⸗ noch Kirchen-Büchern et: 
was gründlicheres ober außführliches Fan beygebracht werten. 
Bon demselben rühren die darauf erfolgten MWeiterungen mit 
ber Geiftlichfeit gleichfals ber. Denn da die Stadt in dem ge— 
dachten Jahr im Feuer aufgegangen war, gieng auch die Pfarr; 
Kirhe mit dem Pfarrhause und anderen bazu belegenen Kir— 
henwohnungen zugleich verlohren. Der zeitige Pfarrer Martin 
Makowski hatte ſich wegen Wieverauferbauung aller dieser Stücke 
mit der Stadt in einen gütlichen Vergleich, weldyen das Schlof- 
und Burg-Gericht genehmet und der culmifche Bifchoff beftitiget 
hatte. Weil demselben nicht völlig war nachgekommen, ward 
bie‘ Stadt des wegen von dem Pfarrer zur gänslichen Vollen— 
ziehung deſſen/ fo unter der Straffe von fünf tausend Gulden 
versichert "worden, vor das Burg-Gericht 1644 den 20. Octob. 
außgeladen. Die Stadt bezog fich zur Zeit des 1646 den 7 
Märk wiürdlich geführeten Rechtsganges auf die allgemeinen 
föniglihen Rechte, und wolte ſich daselbſt nicht einlaßen, wie 
fie denn der in dem gedachten Vergleich ohne ihren Willen: eins 
geichobenen verfänglichen Clausul von der zugeftandenen Ges 
rihtsbarfeit dieser Gerichts Stelle damahls alsobald Fräfftiait 
widerfprochen hatte, und berieff fih auf das Erfenntniß ihres 
gebührenden Nichters, fie warb gleichwohl deme ungeachtet durch 
einen Rechtsſpruch an das Eron-Tribunal gewiesen, an welches 
fih auch der Pfarrer gemwenbet hatte. Der Außſchlag dieser 
Sache ift mir verborgen geblieben, ich zweiffele aber nicht daran, 
ed werde ein darauf erfolgter Vergleich die ganke Gtreittigfeit 
en eine — diesen Landen gewöhnliche Weise aufgehoben haben. 
$. 4. 

Der obgedachie Pfarrer Makowski, der nunmehro zugleich 
Ertz-Prieſter in Chriſtburg war, mag vieleicht ein unruhiges 
‚Gemüt gehabt haben, indem er alsobald nach dem- beygelegten 
Streit den evangelifchen Previger Johann Windler in dem vars 
auf folgenden Jahre vor oben demselben unbefugten Gerichte 
zubringlich belangete. Um die Sache deſto gefährlicher vorzu— 
. ftellen, mißbraudte er fogar das Ansehen des culmifchen Bis 
fchoffes Andreas Leßczynski, und beviente fich Dieses ruhm⸗ und 
verdienſtvollen Herrn Benftandes vor Gericht. Der Prediger 
warb überhaupt von ihm des Ammtes wegen beſprochen, daß 
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er nemlich in das priefterliche Ammt des Klägers: damit einge— 
griffen, «weil er denen Pfarr-flindern in Chriſtburg Die Saera- 
menten ‚gereichet, Kinder getauffet, Eheleute zusamen gegeben, 
und demselben feine Einkünffte auf eine gewaltthätige Art vents 
zogen, ia fogar die Gemeine wider ibn aufgebracht, daß dadurch 
nicht wenig Unruhe erwecket worden. Das marienburgiſche Pa— 
latinal-Gericht hatte diese klagbar gemachte Sache ſchon vorhero 
einmahl zur reiffen Überlegung genommen, und verlegte ſie aber— 
mahl mit Bewilligung beyder Theile den 27. Junii 1647 der⸗ 
selben habenden Rechte unbeſchadet, biß auf den nächſtfolgenden 
gerichtlichen Termin. Die endliche Entſcheidung dieses unnötiger 
Weise angehobenen Streites iſt mir gleichfals nicht bekannt, 
immittelſt ſcheint es nicht wenig bedencklich zu ſeyn, daß wegen 
der unbefugten Gerichts-Stelle in Ansehung des dahin gezoge⸗ 
nen Predigers nicht: die mindeſte Erwehnung geſchehen. Man 
findet von dem gehörigen Richter derer evangeliſchen Prediger 
die eigentlichen Stellen auß denen polniſchen Reichs⸗Gesetzen in 
Preuß, Liefer. Band 1. St: 5. S. 591 Not; +4) albereit an⸗ 
geführet, wie auch ein rechtliches Urtheil, ſo ſich darauf gründet, 
angemerdet, Zu demselben Tan noch ein neueres gezogen mers 
den, welches zwijchen dem. Eron » Önftigator nebft deſſen anbänz- 
genden ı Theil und der Stadt Thorn ven 19. Februar: 1739 
auß gleichen Gründen in dem Affefforial- Gericht abgeſprochen 
worben. Es hat fich gleichermaßen in Älteren Zeiten der Probit 
in Conis, Johann Banner, vermittelft eines mit derselben Stadt 
wegen einiger daselbſt entitandenen Irrungen 1639 den 9. Aus 
guft aufgerichteten fchrifftlichen Vergleichs, dahin mit außdrückli— 
hen Worten erfläret, daß er die dortigen Prediger weder vor 
ein geiftliches noch weltlich Gericht, es möge dieses ein Land— 
Tribunal und Burg-Gericht feyn, wie auch nicht auf den. Reiches 
tag zu fordern, fondern bieselben, ‚wenn fie würden zum Prores 
Gelegenheit geben, bey ihrem gebührlichen. Richter, nemlich vor 
tem Raht ‚oder Gericht der Stadt, rechtlich zu belangen. Übri— 
gend aber find die im Reichs-Gesetz-Buch befindlichen polnischen. 
Worte zur Erläuterung dieser Sache gebörig felbft von einem 
einheimifchen geiftlichen Nechts=-Xehrer, Nicol. Zalaszowski 
in dure regni poloniae tem. .4. ib. 1.16 6.. 8.1: Pag. 
55 re pag- 153. num. 10. Denen. -aufwertigen: zum 
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Beſten in die lateiniſche Sprache übersetzet worden mit folgen» 
den Worten: Ministrieqvoqvye religionis Dissidentitum, 
si ab aliqvo ex gqyacunyve occasione - citati fuerint, 
£une in talı cası forum hahebant solum in officio sae- 
culari competenti, 'ratione \qyarumcunqye rerum et in- 
iuriarum;, in magno autem ducatu lithvania in magna 
votas In causis autem ex ipsorum actoratu forum ci- 
tati competens 'seqvi debent, „et ibidem iniurias sibi 
illatası vindicare.“* Nach dem: Ablauff verſchiedener Jahre 
zog der hriftburgifche Pfarrer. Albrecht Casimir Karwowski ven 
Naht vor den marienburgiichen Woywod Stengel Dyialinsfi, 
alß des Ortes Staroften,ı welcher den 26, Auguft 1673 die in 
den Streit gekommene Sachen dergeſtalt entiehieden hatte, daß 
die Glocke bey dem evangelifchen Gottesdienſt nicht anders, alß 
wenn. die Darüber. habende Gerechtsame würken vorgewiesen 
ſeyn, gebrauchet werden; das Hospital mit: allen deſſen Woh— 
nungen, Plätzen und‘ Gründen, wozu die Stadt gar nicht be— 
rechtiget, dem Kläger innerhalb dreyem Tagen libergeben werten; 
und Feine Berlöbnige oder andere: das Conſiſtorium betreffente 
Sachen: son der Obrigkeit gerichtet werden ſolte, bey angehüng- 
ter, mahmbafiten Geld-Buffe. Man glaubet micht ‚anders, alß 
daf in folgenden Zeiten nichts Veränderliches yon’ einiger Wid- 
rigleit werde in erg daselbſt vorgefallen jeyn. 

iin 35 s: Dis 

v Nunmehro gehe ich F bie vorher geſchehene Begebenhei⸗ 
ten älterer. Zeiten etwas zurüde. Ich babe oben $. 3. erzeh— 
let, wie der Gottesdienft in dem Rahthause biß anf den 1638 
entſtandenen allgemeinen Brand» Schaden ſey gehalten: worben. 
Ich vermag wohl nicht die Ursachen anzeigen, welche Die Wie, 
beraufrichtung des Rahthauses aufgehalten und biß hieher un- 
würdsam gemacdet haben. Dieses fan ich aber melden, daß 
die Gemeine in Chriſtburg ſich darüber vereiniget, einen gewißen 
durch Das Feuer verwüfteten Plag, auf weldem zuvor das 
Schießhauß, darauß nach der Scheibe gefchoffen, worinn auch 
Hodyzeiten und andere offentliche Gaftmahle gehalten worden, zu 
bebauen, alwo die Sirche mit famt tem Nahtbause folte ange: 
legt werden. Nach vollenzogenem Bau iſt die Firchliche Vers 
sammlung in dem obern Theil dieses Gebäudes angeitellet, und 
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biß auf die neuere Zeiten ungehindert fortgesetet worben. Wie 
aber die mwütende Flamme bafielbe in ver großen Feuersbrunſt 
1730 gleichfals verzehrete, ward es darauf wiederum nach und 
nach aufgebauet, des offentlichen Gottesdienſtes beym Gebrauch 
der Glocke gepfleget, und nach überwundenen Widerwortigkeiten 
die ehemahlige Ruhe hergeſtellet. Wie das vom Feuer unbe— 
ſchädigt gebliebene Hospital, zu unserer lieben Frauen genannt, 
wegen feiner Baufälligkeit mufte 1753 abgebrochen werben, hat 
man daſſelbe auf einer anderen ber Stadt zugehörigen. Stelle 
neu erbauet, und etwas erweitert. 

$. 6. 

Die auf dem erfigemeldeten großen Brande herrührende 
Mängel an Kirchen⸗ und Stadt-Bücern, auch anderen fehriffts 
lihen Urkunden, verursachen allerdings die Verlegenheit, daß 
ih von dem Predigtammte in Chriftburg älterer Zeiten, und 
ba bie Pfarrkirche zur 9. Dreyfaltigfeit im Besit der evan⸗ 
geliſchen Gemeine annoch gewesen, nicht das allergeringſte bey— 
zubringen im Stande bin. Das Ihrifftliche Verzeichniß des 
gesamten Prebigtammts Fleinerer Städte in Preuflen, ſo ver 
lest verftorbene fleißige Prediger zu S. Michaelis oder ‚Allen 
Gotted Engeln auf ber Höhe des Dansiger Gebietes, Johann 
Salomon Richter, auf feinen Sohn und unmittelbahren Ammts⸗ 
Nachfolger Daniel Hermann Richter erblic kommen lafen, wird 
es dereinſt entveden, was man von benen angegebenen erften ' 
Predigern, Michael Roggenbauch, Benebict Matthias, Gottlieb 
Klein, Martin Stubner und Michael Melzer, willen und hak 
ten folte. Hier kommen bieienigen, von denen man theils mit 
Gewißheit theils auf Muthmaßung einige Umftände anführen 
fan, in einer ungertrenneten Reihe vor, nur den zuerft benanns 
ten Prediger allein aufgenommen, 


Martin 
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I kam Din] Fan weg J farb 


—— — — —— —— — — —— — 

Martin Torwrus 2 0. 0 20% — — — 

Audreas Willenius . . . . . 16.. 1621 1641 
George ——— — —— 163. 1645 1654 
—2— Winckler 1645 — 1650 
Johann Malina Zu 1650 1651 1672 
George Greuselins zum andern wahl 1651 — 1654 
Chriſtoph Meltner . | e 1655 1658 167. 
George Willenius rn on, 1659 — — 

Jacob Gehrius — * 1664 1678 
Salomon Hermson. x s — 1664 1665 — 

Johann Wismarus ee ERTNTETN, 1665 1669 — 

Martin Rer . . N . . 1669 1673 — 

Adam Heidemannı . a au . . 1673 1683 — 

Johann Meyer . . R . 1683 1694 1716 
Sacob Weinner a 0 nl re 1694 — 1704 
Michael — 1705 — 1710 
Matthias Eichel 1711 1732 1737 
Sohann Ernit Zillich iſt 1763 aeftorben 1733 1763 


Martin Torgverus ift der vierte Caplan in Zinten 
bes oftlihen Preuffen der Ordnung nad gewesen, und in bie 
Stelle feines unmittelbahren Vorgängers Jacob Greningius, 
welcher 1598 Pfarrer des Ortes geworben, in demselben Sahre- 
getreten. Man hat ihn nachhero von dannen nad Chriftburg 
zum Pfarrammt beruffen, ohne die Zeit, darinnen folde Vers 
änderung vorgegangen, anzumerden, welde bey feinem Nachfols 
ger Simon Kranich, fonft Geranus genannt, gleichfals fehlet, 
nur daß man noch von diesem die Nachricht aufbehalten, daß 
er bereits 1606 Caplan gewesen. Ludwig Reinhold von 
Werner poleographiae patriae specimen V. de oppido 
Zinthen eiusgve sigillo $. 12. pag. 23. 24. not. (cq) (cr) 

cap. 1. 


Andreas Willenins mar anfänglich ſchwediſcher Feld⸗ 
prediger, und kam wärenden erften Krieges der Schweden mit 
den Polen hieher nad Preufien, da er denn nad Chriftburg 
ven Beruff erhalten, iedoch kan man nicht davon bie Zeit ans 
geben. Bon bier ift er nad Marienburg .beforbert worden, ob 
es aber 1621 wie Abr. Puſch im Marienburg. Lehr. Gedächt⸗ 
nig ©. 17. N. 24. erwehnet, ‚ober erft nad Mart. Bergau 
Meinung in ver Priefterfchafft im: Marienburg. Werd. ©. 61. 
N. 16. 1629 möge gefchehen ſeyn? mag ich nicht entſcheiden: 
wenigſtens ift dieses gewiß, daß in nem legten, nicht aber in 
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dem erſten Jahre, eine € Prediger /Stelle ledig und zu vergeben 
gewesen. 

George Creuselius iſt vermuthlich einige Jahre vor 
dem in Chriſtburg 1638 entſtandenen großen Brande im Pres 
Digtammt gewesen, Cine von ihm herauß gegebene Leichen, 
Predigt will dieses beweisen, die er einer das Jahr zuvor vers 
ftorbenen adelichen Person, deren BeichtsBater er gewesen, ges _ 
halten hat. - Die völlige Auffchrifft derselben ift folgende: Chrifts 
liche Leich= Predigt über den troftreihen Spruch Esa. XXVL 
Gehe hin mein Volck in deine Cammer, und bey -adlicher Leich⸗ 
beftattung Fr. Euphemiä gebohrmen Groß Pfersfelderin, des 
Hrn. Friederich von Polens, auf Pachollen, Altſtadt und Erbs 
Saffen, vielgeliebten Gemahlin, welche den 11. May des 1637. 
Sahres im Heu entichlaffen, und ven 3. Junii des 1638. Jah⸗ 
res in der Altftäptifchen Kirche zur Erden beftattet worden, ges 
halten von Georgio Creuselio, der driftligen evangelifchen Ges 
meine in der königl. Stadt Chriftburg verordnetem Pfarrern. 
Gedruckt zu Elbing bey Wendel Bodenhausen an. 1638. Die 
yerftorbene Frau wird fi nad, Chriftburg zur Kirchen gehalten 
haben, weil Pacollen näher dahin al nah Altſtadt lieget. 
Wann und wohin aber der Ereuselius weggefommen, ftehet nicht 
zu berichten: ungefehr könte es 1645. geſchehen ſeyn. | 
Johann Windler hat deffen Stelle beffeivet, und fo 
hatte er das Ammt 1645 angetreten. Daß er von dem Erks- 
Priefter und Pfarrer in Chriftburg Martin Makowski vor das 
marienburgifche Burg-Gericht wegen Augübung des von der Ger 
meine ihme aufgetragenen Ammtes 1647. gezogen worden, da- 
von habe ich oben $. A. mit mehrerem gehandelt. Er hat 'aber 
nicht lange der Kirche vorgeftanden, indem: er 1650 geftorben. 
Johann Malina :ift anfänglich Diaconus zu Rieden- 
burg im Hergogthum Preuſſen 1647 gewesen, von bannen 
nad) . Ehriftburg alß Pfarrer gekommen, darnach 1651. nach 
Freyſtadt in demselben Preuſſen berufen, feines Ammtes aber 
aus ungegründetem Verdacht 1658 entsehet, und ehe er fi 
noch von dort wegbegeben, nad: Wilda in dem Großhersogthum 
Litthauen in felbigem Jahre begehret, auch. mit der Würde eines 
General» Superintendent der ewangelifchen Kirchen in Litthauen 
beehret worden. Oloff polnifcher Lieber Geſchichte Th 1.0. 


559 





115. 116. Thomas im alten und neuen yom Zuftande ber 
evang. Kirchen in Polen S. 132. hat weiter nichts von ihm 
angeführet, alß daß er 1654 gelebet: welches aber nicht von 
Wilda, fondern von Freyftadt anzunehmen ift, da er fich wohl 
beutlisher hätte erflären können, indem er fich auf die auß dem 
Dloff angebrachte Stelle bezogen. Bon Wilda hat er 1658 
ben Beruff nad Tilsit in Preuffen alß Erb-Priefter und Pfars 
rer erhalten, alwo er den 24, Novemb. eingewiesen worden, 
und: 1672. eben an dem Tage feiner Einführung in das Kir- 
chenammt daselbſt mit Tone abgegangen. Erläutertes Preu— 
Ben Band A, ©. 629, Arnold Zusäse zu feiner Hiſtorie 
ber Königsberger Univers. S. 165. N. 130. Seine, polnifche 
Lieder, Predigten und Schriften werden vom Oloff S. 117. 
u. auch S. 371 beygebracht, womit man ebenfald dag Erleüt. 

Preuff. daselbſt S, 380. 381. vergleichen fan. Dieses einige 
fan man: von ihm noch anmerden, daß er nidt 1653. wie 
Oloff S. 115. ansetzet; ſondern fchon zwey Jahre zuvor, nem⸗ 
lich 1654 von Chriftburg fey nach Freyſtadt hingezogen. 

— George Creuselius ift von feiner unbekannt gebliebe- 
nen. Gemeine. abermahl nad Chriftburg 1651 beruffen worven, 
welches von der Liebe und Achtung feiner vormahligen Pfarr: 
finder zeuget. In denen Gerichts-Büchern des Stäptleing 
Schlochau wird unter dem 8. April 1653 des Georgii Kriges 
li, Pfarrers in Chriftburg, gelegenheitlic) etwas gedacht. Gr 
bat aber Ammt und Gemeine vieges Ortes 1654 durch ven 
zeitlichen :Todt wiederum verlaßen. 

Chriſtoph Metiner ift vem Ereuselius 1655 im Ammte 
nacdıgefolget, welches er mit der Prediger-Stelle zu Pafienheim 
im oſtlichen Preuffen 1658 verwechßelt. Es muß ihm hieselbft 
ein Vorwurff feines vormahligen Wandels in Chrifiburg feyn 
gemacht worden, indem ihme auf fein Ansuchen ein fchrifftlicheg 
Gezeugniß feines Verhaltens daselbſt 1671 ven 25. Märtz zus 
gefertiget iſt. Die Zeit feines Abfterbens aber habe ich nicht 
in Erfahrung ‚bringen können. 

— George Willenius, des Dirfchauifhen Predigers glei- 
des Nahmens eheleibliher Sohn. Welcher geftalt er zuerft 
Schul⸗Rector in dem Städtlein Schömed, nachgehends zu Bas 
zent und Stalle des marienburgifchen Heinen Werders Prediger 
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gewesen, und 1659 das Pfarrammt in Ehriftburg erhalten, 
davon fan man Hartwich in Befchreibung der dreyen Werder 
B. 2. €. 10.$. 11. S. 245 und E& 11. 9,6. S. 269. Puſch 
©. 18. N. 24. wie auh Bergau ©. 25.N. 4 und ©, 74. 
N. 7. mit mehrerem nachlesen, welcher in ber erfteren Stelle 
einer von ihm herauf gegebenen Leichen= Predigt Erwehnung 
thut. Bon dem Jahr feines Todes ift nichts bekannt. 

Jacob Gehrius, in Marienburg gebohren, ift wohl dee 
Millenius unmittelbahrer Nachfolger, nur ftehet die eigentliche 
Zeit feines Anzuges nicht zu erfragen. Bon Chriftburg ift ver 
Beruff nad; Gursfe, einem thornifhen Kirh-Dorff in der Nie 
drigung 1664 den 9. May an ihn ergangen, Bernede thors 
niihe Chronie S. 335. Daß er aber wäre nad Alt-Thorn, 
einem zu der Stadt belegenen Landgutte, befördert worden, wie 
das Erläuterte Preuffen Band 5. St. 11. S. 795 ans 
führet, ift dem Augenfchein des Ortes entgegen, fintemahl das 
Selbft gar nicht eine Kirche erbauet gewesen: Dieses hat aber 
feine Nichtigfeit, daß er 1665 nad Königsberg an die Kirche 
auf dem Sadheim gekommen, und alda den 2. April 1678 
im zwey und funfzigften Jahre feines Alters mit Tode abge 
gangen. 

Salomon Hermson ift in die Stelle des meggezoges 
nen Gehrius 1664 gefommen, und das folgende Jahr fogleic) 
darauf an einem andern Ort, der mir unwiſſend ift, beruffen 
worden. Andere Umftände feines Lebens find mir unbekannt, 
Bon deffen Ammtsfolgern wird fid) aber mit mehrerer Gewiß— 
beit etwas laßen beftimmen, da das Kirchen-Buch in rn 
vom 1669, Sahr feinen Anfang nimmt. 

Sohann Wismarus, zu Schippenbeil im brandenburs 
giſchen Preuffen gebohren. Durd ihn it die ledige Paftorats 
Stelle 1665 beseget worden. Den Ruff nad Lichtfelde im 
fleinen marienburgifchen Werder bat er 1669 zu Anfange des 
Jahres angenommen, im kurtzen aber ſich nach Riesenkirch uns 
weit der Stadt Niesenburg. 1673 wählen laßen. Hartwid 
8.2.11. 9.5. ©. 267. 268. Bergau ©. 76. N. I. 
feßet das 1672. Jahr. 

Martin Ner, auf Neivenburg im oftlichen: Preuſſen ge⸗ 

bürtig, war vorhero in Straßburg Prediger, begab ſich 1666 


561 


son da weg, erbielt nach Ehriftburg auf die am Sonntage 
Srragesima, gehaltene Gaft- Predigt 1669 ven Beruff, mufte 
um beſchuldigter unanſtändiger Dinge willen, 1673 weichen, 
und man bat. nicht erfahren können, wohin er nachmahls ge— 
fommen und wenn er geitorben. 

Adam Heidemann, zu Soltin in. der Neu-Marf Brans 
denburg gebobren, hatte das Pfarrammt zu Niederezeren marien- 
werberifcher Inspeetion verwaltet, alß er dem Ruff nach Chrift- 
burg 1673 4m zweyten Sonntage nad Dftern folgte. Weil 
er. nun, laut feinem eigenhändigen Bericht im Kirchen - Bud, 
Berfolgung und Widerwortigfeit von Freunden und Feinden. ge- 
nugsam  außftehen müßen, ift er von hier. weggezogen, da er 
neun) und drei viertel Jahr der Kirchen vorgeſtanden. Man 
erzehlet in, Ehriftburg, von, ihm, er, babe ‚ein. paar, sornehme 
fremde Personen 1682, in der, heiligen Ehrift-Nacht in der Stille 
heimlich. zusamen getrauet, ‚worüber ‚er viel Drangsal erleiden, 
und zuletzt 1683 ins Elend ziehen. müßen. 

Bohann Meyer, von Johannisburg im. bersoglichen 
Preuffen, gebürtig, , zuerft. 1677 Schul-Rector in Straßburg, 
nachgehends Pfarrer zu Dyedenau in der eylauifchen Diöcese 
1680, von dannen- er nad ‚Chriftburg den erften Julii 1683 
beruffen worden. Er foll ein zwar beliebter, dabey aber ſcharffer 
und eyfferiger Prediger gewesen jeyn, weswegen er wie mit 
denen Gegenern jo aud mit feinen eigenen Zuhörern zum Theil 
manchen Berdruß außgeftanden haben, jo daß er den nad Graus 
dentz 1694 erhaltenen Ruff mit Freuden angenommen, wiewohl 
er diesen ihm. lieb gewesenen Ort um. manchen gegebenen Är— 
gerniſſes willen 1697 im December-Monaht wiederum verlaſ⸗ 
ſen. Wie er aber zuletzt nach der Stadt Mewa gekommen, 
und daselbſt 1718 geſtorben, davon wird in dem Verzeichniß 
des mewiſchen Predigtammtes unten etwas vorkommen. 

Zacob Weidner war son Albrechtau 1694 den 24. 
— nach Chriſtburg beruffen worden, führete, alß ein ſehr 
liebreicher und gegen das Armut ungemein wohlthätiger Mann, 
ſein Ammt bey der Gemeine mit vieler Erbauung und großem 
Seegen biß 1704 den 25. Detember, da er an dem heiligen 
— ſelbiges durch einen ſeeligen Todt niederlegte. 

Michael Laurentius, bißdaheriger Pfarrer in. Riecens 
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walde, erhielte 1705 den 14. Sanuar den Nuff nah Ehrifts 
burg. Er führete ein fehr ſtilles und gantz eingezogenes Le— 
ben, genoß babey einer völligen Ruhe. Wie aber die Stabt 
mit einer erfchrödlichen Plage ver Peſtilentz von Gott 1710 
heimgesuchet ward, und ber gröfte Theil der Bürgerfchafft das 
durch hingerießen worden, madte er felbft den Befchluß, und 
gab fein Leben auf, ohne den eigentlichen Todes⸗Tag recht zu 
wißen. 

Matthias Eichel, von Aweiden in Preußen gebürtig, 
vormahliger Cantor in Riesenburg polniſcher Zungen. Er kam 
1711 den 18. Februar in Chriſtburg an, verlohr in dem 1730 
den 28. April entjtandenen großen Brande alles Bermögen, 
und nahm den nach Neuhoff an ihn den 11. November 1732 
ergangenen Beruff im Königreich Preußen willig an, wöoselbſt 
er im Anfange des 1738. Jahres geftorben. Die son mir 
oben $. 6. angeführte Sammlung feßet diesem Eichel zum Nachs 
folger einen ohne Tauff-Nahmen bezeichneten Gutke. Daferne 
nun die Nachricht, fo bievon Oloff Th. 1. ©. 56. ertheilet, 
dag nemlid ein Prediger des Nahmens in Chriſtburg gewesen, 
hierzu Gelegenheit gegeben; irret man ſich darinn gank gewiß, 
denn dieser Gutfe ift wohl in dem Kirch-Dorff At Chriſtburg 
im brandenburgifchen Preuffen belegen, feinesweges Aber in ber 
Stadt Chriftburg, Prediger gewesen, auch daselbft mit Tode 
abgegangen. 

Johann Ernft Zillih folgte unmittelbahr 1733 den 
erften Februar feinem Vorgänger Eichel im Ammte, Er warb 
feinem betagten Vater Jacob Zilfich zu Lichtfeld 1721 und micht 
1727 nad dem Bericht des Bergau ©. 77. N. 12. alf ein 
oroinirter Prediger adiungiret. Er fand bey feinem Antritt in 
Chriftburg die Kirche noch nicht außgebauet und ohne Dad, 
indefen warb der Bau gefordert, fo daß er noch deffelben Jah— 
res am 15. Sonntage nad) Trinitatis dieses neue Gotteshauß 
einweyhen konte. Nach dem Kirch-Dorff Stall im Heinen ma— 
rienburgifchen Werder erhielte er wohl 1742 eine fchrifftliche 
Bocation, welche er aber, auf inftändiges Ansuchen feiner Ge- 
meine und angetragener Verbefferung des Gehaltes, wiederum 
zurüd gab. ° Er hat meine ältere leibliche Schwefter Anna Eli» 
sabeth' Gbotke zur Che genommen, Bon feinem obbenannten 
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Bater iſt anmerckungswürdig, daß er in Losendorff und Lichts 
felde zwey und ſechtzig Jahre im Predigtammte geſtanden, und 
ſein Leben auf neuntzig Jahre zwey Tage gebracht, dergleichen 
Beyſpiel in Preuſſen nicht ſo bald wird zu finden ſeyn. So 
wäre es auch recht ſeltſam gewesen, wenn er zu Losendorff biß 
an ſein Ende geblieben, und man ſeinen Vorgänger daselbſt 
Johann Tiſchler, welcher daselbſt funfzig Jahre lang dem Ammte 
sorgeftanden; auf ſolchen Fall hätte Die Losendorffiſche Gemeine 
in hundert und zwölf Jahren nicht mehr alß zwey Prediger 
nad einander gehabt, Übrigens fan man son diesem ehriwür- 
digen Greise Jacob Zillich nachſchlagen Hartwid B. 2. €. 11. 
$. 5. ©. 268. Bergau ©. 77. N. 11. Erläutertes Preu- 
fen Band. 4.:S. 29... Zilich ſtarb 1763, 
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3) Saltbare Tinte 


Folgendes Nezept entnehmen wir Murrey's Mechan. Mag. 
Nro. 329. ©. 256. 
4 Loth Hölfenfteinauflöfung Aufbfung von falpeterfaus 
rem Silber). 


2 = Auflöfung von falpeterfaurem Eifen. 
e Auflöfung von blaufaurem Ammonium. 
1 =  ©alläpfeltinetur. 


Dbiger Mifchung wird etwas fein abgeriebene ſchwarze 
Tuſche und arabiſcher Gummi zugeſetzt. 


4) Anftrich, um Eiſen gegen Moſt zu Babe. 


Im Bulletin de la Societe d’Encouragement, Jan, 
1830. ©. 20. Rullet. d. Litechn. Avril. 1830, S. 123 
wird, auf den Bericht des Herrn Payen, folgender Anſtrich 
des Herrn Zeni zur Bewahrung bes Eifens vor Roſt empfohlen. 

Man nimmt achtzig Theile geftoßenes und burd ein 
Sieb aus Seide burcdgefchlagenes Ziegelmehl und zwanzig 
Theile DBleiglätte, reibt diefe Mifchung auf einem NReibfteine 
mit Reinöl zu einem dicken Anſtriche ab und verdünnt benfelben 
mit Terpenthingeiſt. Ehe man benfelben auf das Eifen aufs 
ftreicht, muß dieſes vollkommen reingefcheuert worben fein, auch 
wenn es neu ift. 

Herr Zeni verfihert aus zweijähriger Erfahrung, daß 
Eifen, welches eine doppelte Lage dieſes Anftriches erhielt, 
felbft der täglichen Einwirkung. des Meerwaſſers ausgejeht, von 
allem Rofte befreit blieb, 


y 
‘ 


Sn allen Angelegenheiten die Das Kaſſen-Weſen betreffen, 
bitte ih, Sich gefälligft Pirefte an den Berein zur Rettung 
verwahrlofter Kinder zu wenden, und Aufſätze außerhalb Kö— 


= niggberg gleichfalls an den Verein zu fenden, von welchem fie 


„ 
h 


mir zugeftellt werben, 


Sch bitte, meine bisherige serehrlihe Mitarbeiter, und 
jeven wahren Baterlandsfreund hiermit ergebenft, mic nach 


" allen Kräften zn unterftügen. Schriftliche Beiträge werben 


mir ſtets fehr willfommen fein, wobei ich bemerfe, daß folche, 
da wo es verlangt wird, honorirt werden, — Daß ich 
felbft aber für die Herausgabe des Blattes 
fein Honprar beziehe. 


Fi: 
———%y 


ker 


R 
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Hichter. 


— — — 


Die geehrten Abonnenten werben hierdurch ergebenſt er 
ſucht, die noch rückſtändigen Abonnements:Be: 
träge für den laufenden Jahrgang dieſer Zeitſchrift, Zwei 
Thaler pro Exemplar betragend, an den Verein zur 
Rettung vserwahrlofter Kinder, zu Händen des Herrn Kanzley— 
Rath Beckherrn in Königsberg, Tragheimer Kirchen 
frage No. 49. auf das Schleunigfte genrigteft zu überſenden. 


Marienwerber, im Auguft 1845. 
Die NHedactipn. 
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Sn meinem Berlage ift fo ebem erſchienen und bei A. 

Baumann in Marienwerder zu haben: 

! Zaddach, die weitpreuß, Pfandbriefe, und die durch 
Unglüdsfälle herbei geführte, Tilgung der Pfandbriefs 
fchuld in accordirten Partialzahlungen, von dem Stand 


punfte - eines practiſchen Geſchäftsmannes beleuchtet, 
©r. 8. geh. 27 Son 


Danzig, im Juni 1845, 
B. Kabus. 





Marienwerder, gedruckt bei Friedr. Aug. Harich. 
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Ueber Den Urfprung Der Woche. 


Gelefen in der Königl. deutfchen Gefellfchaft zu Königsberg 
den 22. Mai 1845, 
von Profeffor Dr. Neſſelmann. 





Wenn ich über den Urſprung der Woche ſprechen will, ſo 
heißt das einfach ſoviel: ich will unterſuchen, wo, wann und 
wie man auf den Gedanken gekommen iſt, nach Zeiträumen 
von ſieben Tagen zu rechnen. Alles was die Feier eines die— 
ſer ſieben Tage betrifft, liegt ganz außerhalb meines Thema's, 
und es iſt mir in dieſem Augenblicke ganz gleichgültig, warum 
die Juden den ſiebenten, die Chriſten den erſten, die Moham— 
medaner den ſechſten Tag der Woche als Feſt- und Ruhetag 
angenommen haben. Sie werden Sich, m. H., ſehr bald mit 
mir überzeugen, daß fchon allein die Beantwortung der eriten 
Trage, woher überhaupt die Eintheilung von fieben zu fieben 
Tagen rühre, große, ja unüberwindliche Schwierigfeiten mit fid) 
führt, und daß mein heutiger Bortrag, weit entfernt, dieſe 
Frage definitiv beantworten zu wollen, nur den Zwed bat, 
jene Schwierigfeiten uns Far vor die Augen zu führen, und 
mit einiger Beftimmtheit auf die Klippe hinzumeiien, an wels 
her zu fcheitern kaum vermieten werden kann. 

Um zunächſt die Grenzen unferer Unterſuchung etwas 
enger zu ziehen, wollen wir den Theil der Frage, der ſich mit 
dem Wo? befchäftigt, negativ auffaffen, und nachiehen, bei 
welchen ung befannten Bölfern des Alterthums wir die Woche 
nicht finden. Ä 

Die Römer hatten befanntlich Feine Spur davon. Zwar 
fommt bei den claſſiſchen Auctoren fhon das Wort hebdomas 
vor, feineswegs aber wird darunter eine bürgerlich Tanctionirte 
Woche verftanden. Sp ſchreibt Cicero an a er franf 
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verlaſſen hatte: Symphoniaın Lysonis velim vitasses, ne 
in quartam hebdomada incideres (Epp. ad div. XVI. 
9), das heißt, in das vierte Stadium der Krankheit, den viers 
ten „‚fiebenten Tag”, welcher von ben Xerzten für kritiſch ge« 
halten wurde. In derfelben Bedeutung fommt das Wort mehrs 
mals bei Aulus Gellius vor, ebenfo wie hebdomaticus = sep- 
tenarius in dem Sinne von fritifh. Zur Bezeichnung ber 
bürgerlichen Woche wird das Wort hebdomas ebenfo wie Das 
ächt Lateinifche septimana erft von den driftlichen Schriftftellern 
gebraucht. Im bürgerlichen Xeben theilten die Römer ihr Jahr in 
zwölf ungleiche Monate, und dieſe wiederum in jene befannten 
drei unfymmetrifchen Abfchnitte, deren Anfangs, oder vielmehr 
Schlußtage mit ven Namen Kalendae, Nonae und Jdus bes 
zeichnet wurden, fo daß ihre ganze Zeitrechnung eine durchaus 
unregelmäßige Geftalt gewann. Etwas der Woche Nehnliches 
Dagegen erjcheint uns in ihrer Nundinis, Zeitabfehnitten von 
acht, nicht wie der Name andeutet von neun Tagen; es waren 
dieſes Markttage, an denen Ferien waren, das Landvolk in 
die Stadt fam u. f. w. Annum ıta diviserunt, ut nonis 
modo diebus urbanas res usurparent, reliquis septem 
ut zura colerent, fagt Varro. (CR. R. IL praef. Bol. 
Plin. H. N. XIII. 3) Der Name ift fo gebildet, wie wir 
im gewöhnlichen Leben jagen „acht Tage‘, wenn wir eine 
Woche meinen, d. h. e8 find beide Grenztage mitgezählt. Aber 
eben der Umſtand, daß wir in der Nundinis nicht mit fieben, 
fondern mit acht Tagen zu Schaffen haben, beweilt, daß biejel- 
ben in feinem Zufammenhange mit unferer Woche ftehen. 
Ebenfo wenig war den alten Griechen die bürgerliche Woche 
befannt. Sie theilten ven Monat in drei gleiche Theile zu 
zehn Tagen, dexcidec, eine Einrichtung, welche die Franzoſen 
während ver Revolution nachahmten, und nannten dieſelben 
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givoyros. Denn daß auch bei den Griechen das Wort EBdougas 
mitunter den fiebenten Tag oder eine Anzahl von fieben Tagen 
bezeichnete, läßt noch nicht auf das Vorhandenfein ber bürgers 
lich religidfen Woche ſchließen. Meiſtens ift aud) ‚hier die kri— 
tiſche Periode der Krankheit gemeint, ohne alle Rückſicht auf 
eine bürgerliche Zeiteintheilung. Die Woche im eigentlichen 
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Sinne des Wortes bezeichnet EBdouds erſt bei ben Kirchen— 
jetibenten. 

.Die religiöfen und bürgerlichen Einrichtungen anderer 
Europäiſchen Völker können wir nicht weit genug ins Alters 
thum hinauf verfolgen, um baraus für unfern Zweck Schlüſſe 
zu ziehen. Das deutfhe Wort „Woche“, im niederdeutichen 
und heutigen Plattveutfchen „Weeke“, kommt her vom Gothis 
chen Wik, weldhes „, Ordnung, regelmäßiger Wechſel“ bedeutet, 
ift alfo urfprünglich. ein ganz allgemeiner Begriff, Das Rufs 
ſiſche Nedielja, ift zufanimengefegt aus dielo „Arbeit” und 
der. Privatiupartifel ne, bedeutete alfo urſprünglich wohl nicht, 
wie jetzt, die Woche, ſondern den. Ruhetag in derſelben, wie 
denn aud das entfprediende Polnische Wort niedziela nicht 
die Woche, fondern den Sontag bezeichnet. Aber diefe Namen 
beweifen durchaus nichts für die Sache, die ung bier beſchäf— 
tigt, und es ſcheint ausgemacht zu fein, daß fowohl die Gers 
manifchen als die Slawiſchen Bölfer erft durd das Chriftens 
thum mit der Woche bekannt geworden ſind. 

Gehen wir nun nach Aſien über, und ſehen wir nach, 
bei welchen Völkern wir die Einrichtung der Woche im Alters 
thum dort nicht finden, fo bietet fih ung zunächft Indien 
dar. Wir finden bei den Indiern die mannichfachiten chrono— 
logiſchen Epochen, Sonnen» und Mondjahre,. Sonnen= und 
Monpmonate, größere und Fleinere Zeitabfchnitte Der verſchie— 
denften Art durchkreuzen ſich labyrinthifch, aber feine Spur von 
Befanntjchaft mit der Woche tritt uns in ihrer Literatur vor 
die Augen. Dagegen finden wir, daß dieſes Volf. im gewöhns 
lichen Leben die Monate halbirte und nad Abſchnitten von 
fünfzehn - Tagen rechnete, was auch die der alten Brahma— 
Religion treu gebliebenen Bewohner Indiens noch beute thun. 

Die Tataren in Khatai und Turfiftaw hatten, wie 
Ulugh-Beg berichtet, urfprünglid; einen Cyclus von, zwölf Tas 
gen, fo wie fie aud ten bürgerlichen Tag in zwölf Theile 
theilten;. Daneben aber Fennen fie im gemeinen Leben Perioden 
son zehn. Tagen, deren jeder feinen befondern Namen hat. 
Beide Cyclen neben einander fortlaufend bilden fodann eine 
größere Periode von fechzig Tagen, welche ihre eigentliche Zeit- 
einheit in. ner Chronologie bildet. Eine ae. son jieben 
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Tagen iſt ihnen Dagegen gang unbekannt, und Ulugh-Beg, 
ein Mohammedaniſcher Schriftiteller, fagt austrüdlid von ver 
fechzigtägigen Periode: „dieſe Periode vertritt bei ihnen bie 
Stelle unferer Woche.” Ebenfo falten fie dann wieder ſechszig 
Sabre zu einer Einheit böberer Dronung zufammen, welcher 
Umftand nur infofern bieber gehört, als er beweift, wie die Zahl 
Sieben als Princip der Zeiteintheilung dieſen Völkern ganz fremd 
gewefen ift. 

Eine eigenthümliche Einrichtung hatten die alten Perfer. 
Sie theilten Das Sonnenjahr in zwölf gleihe Monate zu drei— 
fig Tagen, und fügten am Schluſſe fünf Ergänzungstage bins 
zu. Jeder der dreißig Mormtstage hatte einen befonderen Nas 
men; unter biefen dreifig Namen der Monatstage befanden 
fi) auch elf von den Namen ver zwölf Monate. Die Monate 
felbft wurden nun nicht weiter eingetheilt, fondern es wurde 
die Einrichtung beobachtet, Daß in jedem Monate derjenige Tag 
gefeiert wurde, welcher mit dem Monate venfelben Namen 
führte. So bieß 3. B. der erfte Monat des Jahres Fer- 
ward; ebenfo hieß auch ber neunzehnte Tag jedes Monats; 
daher mar im Monat Ferwardin der neunzehnte Tag ein 
Feſttag; der zweite Monat bief Ardibehescht; Ardibehescht 
hieß aber auch der dritte Tag in jedem Monate; daher wurbe 
im zweiten Monate der dritte Tag gefeiert; aus demfelben 
Grunde feierte man im britten Monate, Khordad, ven ſechſten, 
im vierten Monate, Tır, den dreizehnten Tag, u. f. w. Nur 
der Name des zehnten Monats, Dai, fand ſich in der Reihe 
der dreißig Namen der Monatstage nicht wieder; Dagegen fand 
fi Ddiefer Name, der zugleih ein alter Namen ver Gottheit 
ift, als erfter Theil in den zufammengefegten Namen des ach— 
ten, bes fünfzehnten und des Drei und zwanzigiten Monats» 
tages, weshalb denn in dem Monate Dai dieſe drei Tage ges 
feiert wurden, wodurch dieſer Monat in vier ungleiche Abfchnitte 
zu abwechfelnd acht und fieben Tagen zerficl. Die unter Dem 
Namen der Parfen oder- Gebern befannten Anhänger Zorvafters 
haben diefe Einrichtung noch bis heute beibehalten. 

Wenn wir nun bie bier genannten Völker, ſowie alle 
diejenigen ausnehmen, melde die Woche erft als religidfes In— 
ftitut durch DVermittelung des Chrijtentbums oder des Islams 
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in fpäterer Zeit zu fich berübergenommen haben, bei welchen 
Bölfern des uns befunnten Alterthums bleibt dann die Wochen 
rechnung als urjprünglihes und heimifches Inftitut übrig? 
Dei den von den erwähnten Völkern in Often und Weſien be: 
grenzten VBölferfchaften Vorder-Aſiens, den Hebräern, Arabern, 
Syrern, Affyriern, Aegypten u. ſ. w. mit einem Worte, bei 
den jogenannten Semitifhen Vöolkern. Wenn wir nun 
bevenfen, daß diefe Völker fümmtlich untereinanver fehr nahe 
ſtammverwandt find, daß fie in ihren Sprachen und in mans 
hen ‚ihrer Gebräuche, von denen ich bier nur der Beſchneidung 
erwähnen will, ſich ebenjo nahe an einander anfchliefen, als 
ſie dadurch von allen übrigen Nationen ſich entſchieden entfers 
nen, fo, ergiebt fih baraus, daß die MWocheneintheilung und 
und bie. damit verbundene Feier des fiebenten Tages im Alters 
thum einen fehr vereinzelten Urfprung gehabt hat und. gewiß 
nur. aus einer einzigen Quelle herrührt. Aber bei dieſem 
Volksſtamme ift die Ginrichtung uralt und entzieht fih der 
hiftorifchen Forſchung. Schon bei den erften Strahlen der Ge; 
dichte, welche fich über viefen Theil Aliens verbreiten, finden 
wir den Semitifhen Volksſtamm in mehre felbftänndige, von 
einander abgefonderte Völker gefchieden, woraus folgt, daß bie 
Einführung der Woche, fo wie die der Beſchneidung, eben 
weil beide Inſtitute ihnen allen gemeinichaftlich find, in eine 
noch frühere für uns vorhiftorifche Zeit binaufreicht, im eine 
Zeit, als jene fpäter getrennten Bölfer noch als rin einziged 
Bolf zufammenftanden. Und eben dieſer Umſtand bilvet Die 
Klippe, an welcher wir anftoßen; indem die Gejchichte ung im 
Stiche läßt, bleibt ung nur das zwar weite, aber unfichere Feld 
der Hypothefen übrig. | Ä 
Die Art, wie vie Ältefte ung zugängliche Urkunde, die 
Geneſis, die Entftehung ter Woche einführt, beweiſt bereits, 
dag man damals den wahren Urfprung diefer Einrichtung nicht 
mehr kannte. Der Verfaſſer jtellt ven chronologifchen Cyelug 
von fieben Tagen als etwas zu feiner Zeit bereits Borhandenes 
und allgemein Befanntes bin, und ver Zwei feiner jchönen 
Dichtung im eriten Kapitel dieſes Buches iſt allein ver, Die 
Geier des fiebenten Tages den Bekennern des Geſetzes einzu— 
fhärfen. Diefes thut er ganz in ver fonft auch son ihm anges 
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wandten Methode, zu einer beftehenden Einrichtung, dem Nas 
men einer Perfon oder eines Ortes, eine Erzählung zu erfins 
den, aus welder er jene Einrichtung oder jenen’ Namen post 
factum erft entftehen läßt. Diefem Beftreben des Berfuffers 
verdankt die Genefis ihre vielen Wortfpiele und Etymologien, 
die zum Theil recht anmuthig, zum Theil aber auch fehr ge— 
fucht und verfünftelt find. Ich erinnere bier nur an die Phra— 
fen, denen die Söhne Jacobs ihre Namen verdanfen follen. 
Der Name Ruben bebeutet: „ſehet, ein Sohn!“ Der 
Berfaffer giebt dem Namen eine ganz andere erfünftelte 
Deutung, und erflärt die Entitehung deſſelben daraus, daß er 
die von Jakob verfchmähte Leah bei ver Geburt ihres Erftge- 
bornen fprechen laßt: der Herr hat meinen Gram gefeben;z 
denn nun wird mein Mann mic, lieben.” Daher nannte fie 
feinen Namen Ruben, d. b. nad dieſer Etymologie Ra’u) be» 
"onji „ed wurde auf meinen Gram,' meine Schmach gefehen.” 
Bei Simeon's (Schim'on Erhörung) Geburt läßt er, indem er 
den Namen Ähnlich wie den vorigen zufammenfett, Leah fprechen ; 
„ber Herr hat gehört, daß ich verachtet war‘, Scham'a “onji 
u. ſ. w. Abram's Name wird, nachdem ihm eine große Nach— 
fommenfchaft verheißen worten, in Abraham verwandelt, um 
ihn ald „Vater der Menge” deuten zu können, wobei aufs 
fallend fein fünnte, bag raham, die Menge, fein Hebräifches, 
fondern ein Arabifhes Wort iſt. In ähnlicher Weife nun hat 
der Berfaffer ver Genejis auch bei dem uns gegenwärtig bes 
Ihäftigenden Gegenftanvde feinen Scharfjinn in Thätigfeit geſetzt; 
er läßt Gott in ſechs Tagen die Welt fihaffen, und am fies 
benten Tage ruhen, damit Der Name des fiebenten Tages, 
Schabbath, Ruhe, gehörig motisirt erfiheine. Der Tag wurde 
entweder fo genannt, wie er in ber Genefis gefchrieben wir, 
und dann nicht in Folge der fingirten Ruhe Gottes, fondern, 
weil Menfhen und Vieh an dem Tage von der Arbeit ruhtenz 
oder, was fat noch wahrfcheinlicher ift, der Verfaſſer bat 
bier, wie oft, wieder einmal zu Gunften einer beveutfamen 
Etymologie das Wort verftümmelt, da es fih mit geringer 
vrtbographifcher Abweichung, indem man ven wenig börbaren 
Laut ain einfchiebt, viel natürlicher als Ableitung von Scheba‘, 
fieben, Fund giebt, und den fiebenten Tag bezeichnet, 
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Während fo im erften Kapitel der Genefis die Sabbatrube 
dadurch motisirt wird, Daß auch Gott am fiebenten Tage ger 
rubt babe, finden wir an andern Stellen des Pentateuchs 
ganz andere und viel. näher liegende Gründe für dieſes Geſetz 
angegeben; fo heißt es im Erodus 23, 12.: „Sechs Tage 
follft du arbeiten, aber, am fiebenten Tage ſollſt tu ruben, 
damit fi erhohle dein Stier und dein Efel und Athem ſchöpfe 
der Sohn deiner Magd und der Fremdling.“ Alſo Erholung 
von der Arbeit und dann allerdings auch dadurch bedingte 
Muße zur ungeſtörten Gottesverehrung, das waren die Gründe, 
welche bei der Einſetzung regelmäßig wiederkehrender Ruhetage 
maaßgebend waren. Aber damit find wir in unſerer Unter— 
fuhung noch nicht einen Schritt weiter gefommen; dent wir 
fragen immer noch, warum gerade fieben Tage als Periode 
angenommen worden find, warum nicht ſechs ober auch adıt, 
wie in den nundinis der Römer. Wie der Verfafler ver Ge— 
nefig den Urfprung der fiebentägigen Periode anf Gottes Thä— 
thigfeit und Ruhe bei und nad der Schöpfung, jo haben Anz 
dere denfelben auf andere menfchliche Borftellungen zurückzu— 
führen geſucht, aber eine Erklärung fo wie alle beiden Hypo— 
thefen, bie weiter kein Verdienſt, als das der Erfindung haben, 
eben weil die Gefchichte bei allen weiteren Unterſuchungen auf 
diefem Felde ung im Stiche läßt. Ganz befonvers aber haben 
zwei Anfihten über den Urfprung der Woche fich eine etwas 
allgemeinere Geltung zu verſchaffen gewußt, die wir daher hier 
etwas genauer betrachten und prüfen wollen. 

Bieliach hat man vie Eintheilung von fieben zu fieden 
Tagen dur das ungefähre Eintreffen der Mondphaſen in Dies 
fem Zeitraume erflären wollen. Alferdings tritt fo ungefähr 
fieben Tage nach dem Neumond das erfte Viertel, mad aber- 
mals etwa fieben Tagen ver Vollmond, nad wiederum unges 
führ fieben Tagen das letzte Viertel und von dba endlich nad) 
etwa fieben Tagen wieder ber Neumond ein. Aber ertens 
find diefe vier Mondphafen, mit Ausnahme des Neumonds, 
für das bloße Auge nicht fe ſcharf yon einander abgegrenzt, 
daß ſich eine fo tief in das Leben eingreifenne Einrichtung, 
wie die Mode, mit einiger Wahrſcheinlichkeit darauf zurück— 
führen Hefe; zweitens aber füllt die ganze jo einfach und plaus 
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fibel Hingende Hypotheſe über ven Haufen, wenn wir bebenfen, 
daß der Zeitraum von einer Monpphafe bis zu ver nächſten 
in der That fih nur fehr ungefähr dem Zeitraum von fieben 
Tagen nähert. Schon nah Verlauf eines einzigen Monats 
mußte man ben Irrthum gewahr werten, dba verielbe ſchon 
einen big zwei Tage länger ift, als viermal ficben Tage. Ein 
Sehler aber, ver fih fo ſchnell offenbart, kann ſelbſt von ber 
roheiten Beobachtung weder begangen norh überfehen werden, 
und man traut den Bölfern in ihrer Kindheit in der That 
gar zu viel Naivität zu, wenn man ihnen eine foldhe dem 
einfachiten Augenfchein widerſprechende Ungenauigkeit aufbürdet. 
Ganz anders war es mit. der Einrichtung des Jahres... Da 
machte ein Fehler von einigen Tagen ſich erft nad mehren 
Menfchenaltern fo bemerflih, daß er wejentlih ins. Auge fiel, 
und es Fonnte ein Sonnenjahr von 360 Tagen, wie das alte 
Aegyptiſche, fih fehr füglich Tange erhalten, bevor ein Menſch 
während ver Dauer feines Bewußtfeinsg die Abweichung des 
bürgerlichen Jahres vom Sonnenlaufe Scharf auffaßte. Schon 
bei ver Feftftellung der Monate ſchlugen die alten Hebräer einen 
viel fiheren Weg ein. Sie festen nicht auf Grund einer 
oberflächlichen ungefähren Beobachtung eine beftimmte Anzahl 
von Tagen für die Dauer des Monats feft, fondern fie gaben 
das Geſetz, daß, fobald Semand nach ver Unfichtbarfeit des 
Mondes während des Neumonds den erften hellen fichelfürmigen 
Streifen am Abenphimmel entvedt hatte, er ed dem Synebrium 
anzeigen follte; die Behörbe verfündigte ſodann durch Trompe— 
ten (thru'ah) im Lande, daß heute ein neuer Monat beginne. 
Wie man durch diefe Methode ungleiche, aber durch fortwäh- 
rende unmittelbare Beobachtung beftändig regulirte Monate er: 
bielt, fo hätte man ganz unfehlbar auch ungleihe Wochen 
gebildet, um biefelben mit den fihtbaren Mondphaſen in Uebers 
einftimmung zu erhalten, wenn eben dieſe Monpphafen über: 
haupt zu ber Einſetzung der Wochen die Veranlaffung gegeben 
hätten. Gleihe Wochen aber und ungleihe Monate find, 
wenn beide aus demjelben Prineip, der Beobachtung des Mon- 
des, hergeleitet werden, eine unglaubliche Inconfequenz. Und 
wie können wir, abgefehen von viefer in einem Athemzuge zu 
begehenden Inconſequenz, annehmen, Daß rin Volk, welches 
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mit fo plinctlicher Gewiffenhaftigfeit eine auf bürgerliche Ver: 
bältniffe bezügliche Einrichtung, wie die Anordnung der Monate, 
in Ausführung brachte, fo ganz auf die oberflächlichite Ans 
fhauung bin, auf eine Anſchauung, welde nad act und 
zwanzig, ja nad vierzehn Tagen jih als’ irrig offenbaren 
mußte, eine feiner wichtigften religiöfen Inftitutionen hätte bauen 
jollen? * 

Durh die lateinischen Namen ber Wochentage verleitet 
bat man ferner die fieben Tage mit ven fieben ven alten be— 
fannten . Planeten in Berbinvung gebracht, einer Idee, bie 
vielleicht an und für fi weniger verwerflich ift als die Art 
und Weife, wie man fie angewandt hat, Stellt man nämlid) 
die fieben Planeten ver Alten in ihrer natürlichen Reihenfolge, 
yon dem entfernteften anfangend, zufammen, alfo 

Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Merfur, Mond, 
und theilt nun, yon Sonnabend anfangend, jeder Stunde des 
Tages nah der Reihe einen Planeten zu, alſo ber- erften 
Stunde des Sonnabend den Saturn, der zweiten den Jupiter, 
der dritten den Mars, der vierten die Sonne, u. f. w., fo 
fehrt dieſe Reihenfolge der Planeten natürlih nach je fieben 
Stunden immer wieder; es trifft alfo die Sonne auf die vierte, 
die elfte, die achtzehnte und Die fünf und zwanzigfte Stunde 
des Sonnabend, d. h. auf die erfte Stunde des folgenden 
Tages. Wenn man nun den Tag nad demjenigen Planeten 
benennt, ver feine erfte Stunde regiert, fo beißt der Sonns 
abend Dies Saturni, der Sonntag Dies Solis; auf bie 
vierte Stunde des Sonntags trifft nun Mond, alfo auch auf 
die erfte Stunde des folgenden Tages, die daher den Namen Dies 
Lunae erhielt. Wenn man fo fortgeht, fo erhält man nad) 
der Reihe die Namen Dies Martis, Dies Mercurii, Dies 
Jovis, Dies Veneris. Wenn fi auch kaum bezweifeln läßt, 
daß Diefer oder einer Ähnlichen Combination die Lateinifchen 
Namen der Wochentage ihren Urfprung verbanfen, fo heißt es 
doch aller Philofophie ver Gefchichte vor den Kopf floßen, wenn 
man die Entftehung der Woche felbft davon herleiten und fomit 
eine das religiöfe und bürgerliche Leben mehrer Bölfer tief 
durchdringende Einrichtung auf eine leere aftrologifche Träumerei 
zurüdführen wollte, Aber dieſe Herleitung geftattet auch noch 
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manche andere Bedenken. Erftens nämlich ift fie eine bloße 
Erfindung neuerer Gelehrten, und wir haben durchaus Feine 
Duelle, die uns hiſtoriſch verficherte, daß die obige Combination 
son den Alten jemals wirfli gemacht worden ſei; fie ift eine 
Fiction ohne irgend ein biftoriicheg Fundament. Ja fogar Die 
Borausfegung, Daß man jeder Stunde des Tages in der oben 
angedenteten Weiſe einen Planeten zugetheilt habe, it blos zu 
Gunſten dieſer Hypotheſe gemacht worden, Zweitens aber finden 
fi) die Planeten in der bier vorausgefesten Ordnung nicht 
früber als bei Ptolemäus in der Mitte des zweiten Jahrhun— 
derts mit Beftimmtbheit aufgezählt; die Alten jchwanften beftän- 
dig in Betreff der Stelle, welde Sonne, Venus und Mercur 
gegen einander und gegen die Erbe einnähmen; es kann des— 
balb die erweislich fehr viel ältere Woche Diefer Zuſammen— 
jtellung der Planeten ihren Urfprung nicht verbanfen, wenn 
auch Die erft in der fpätern chriftlichen Zeit erfcheinenven Yas 
teinifchen Namen der Wochentage daher rühren könnten. Drit— 
tens ift gar fein Grund vorhanden, warum man bei Diefer 
. Anordnung mit dem legten Wochentage anfängt. Da Sonne 
und Mond in vielfacher Beziehung unter jenen Himmelskörpern 
für ung den erften Rang einnehmen, fo fcheint vielmehr eine 
ganz andere Combination nicht ohne Alficht die erften beiden 
Tage der Woche gerade mit tiefen für ung wichtigften Geftirne 
in Verbindung gebracht zu haben, Viertens aber finden wir 
bei den Semiten, namentlich bei den Hebräern gar feine Spur 
yon Namen der einzelnen Wochentage, fondern fie begnügen ſich 
Damit, die Tage zu zählen, indem fie von Sonntag anfangen, 
Die ältern Araber hatten zwar, wie es ſcheint, neben den 
bloß gezäblten Tagen auch befondere Namen, aber dieſelben 
ftehen in Feinem erfichtlichen Zufammenhange mit den Namen 
der Planeten; jedenfall aber scheint der umgefehrte Proceß 
viel natürlicher zu fein, Daß man nämlih, da man einmal 
fieben Planeten und fieben Wochentage hatte, beide mit cins 
ander in Verbindung zu bringen fuchte, ähnlich wie man die 
fieben Metalle mit ven Planeten eombinirte. 

Wie in vielen Fällen, fo iſt aud bier die Aufftellung 
poſitiver Thatfachen fchwieriger - als die Wivderlegung fremder 
Bermuthungen, und wir müſſen uns vorläufig wohl wit ven 
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gegebenen ganz negativen Nefultaten begnügen, da es fehwer 
mehr gelingen dürfte, eine Anficht über den Urfprung ber 
Woche auf eine allgemein überzeugente Weife zu begründen. 
Nur an einen Umftand erlaube ich mir noch zu erinnern, wel- 
cher bei unferm Gegenftande einige Beachtung zu verdienen 
Scheint, nämlih an ven im ganzen Alterthum weit verbreiteten 
Aberglauben zu Gunften der Zahl Sieben. Man liebte viefe 
Zahl nicht nur bei willführlichen over unbeftimmten Gegen 
finden, fonvern felbft bei beftimmbaren im Wiverfpruche mit ver 
Wirklichkeit. Im von ben verfchiedenften Bölfern hergenoms 
mene Belege anzuführen, erinnere ich an die fieben Urmen— 
ſchen oder Riſchis der Inder und Araber, an vie fieben Kb— 
nige und fieben Hügel Roms, an die fieben Weifen Griechen— 
lands, an die fieben Wunder der Welt, an die fieben Helven 
son Theben, an die fieben Sonnenpferde der Tibetaner, an die 
fieben Amſchaspand's oder guten Erzgeifter Zoroafters, an bie 
fieben Mündungen des Nil, an die fieben Kühe in Pharaos 
Zraum, an die zweimal fieben Jahre in Jakobs Brautwerbung, 
an die fieben Trauertage Joſephs um feinen Vater, an bie 
fieben Weihes und Vorbereitungstage des Hohenpriefters vor 
dem Verfühnungsfefte, an den jiebenarmigen Leuchter in ver 
Stiftshütte, u. f. w. Die Araber zählen in der Regel fieben 
gefrönte Preisgedichte, Moallafag, die Perſer fieben Dichter: 
fönige, Die Griechen fieben Städte, die fih um die Ehre ftrit- 
ten, Homerd Geburtsftädte zu fein; von allen dieſen Gedichten, 
Dichtern und Städten gab es aber fuctifch bedeutend mehr als 
fieben. Ganz befonders gehört noch hieher, daß das Hebrä— 
iihe Verbum, welches „ſchwören“ bedeutet, gleichen Stammes 
ift mit dem Zahlwort Sieben; Scheb'a bedeutet Sieben, Schab‘a 
ſchwören. Jedenfalls ift das Zahlwort älter als das Verbum, 
und Ieisteres hat feinen Urfprung wahrfcheinlih in der Sitte, 
einen Eid durch Darbringung yon fieben Opferthieren zu be— 
kräftigen; fo opfert 3. DB, Abraham, als er feinen Bund mit 
Abimelek fchließt, fieben Lämmer. Bon demfelben Stamme 
bildet die Hebraiſche Sprache die Subftantive Schabua, 
als Masculinum „vie Woche“, Vain, Schebuah, als Fe; 
mininum „ver Eid“; und ebenfalld von dieſem Stamme haben 
wir im Wethiopifchen die Worte Sehratat, Zauberei uud Ma- 
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sab’ejan, Zauberer. Die alten Araber beftrichen fieben Steine 
mit dem Blute Derjenigen, die fich einlih zu einem Bunde 
verpflichteten, wie ſchon Herodot erzählt. 

Demnach fcheint es, daß die Zeitredhnung nad fi ieben 
Tagen mit dieſer allgemein verbreiteten Berehrung der. Zuhl 
Sieben, yon welcher fich leicht noch mehre Beifpiele hätten beis 
bringen laffen, in einem innigen Verhältniſſe geftanden habe, 
ohne daß der Mond oder die Anzahl ver Planeten directe Ber: 
anlaffung zur Einführung der Woche gewejen find. Inwiefern 
aber die Anzahl dieſer Himmelsförper, zufammengehalten mit 
den fieben Tönen in der Mufif, ven fieben Farben des Negen- 
bogens, den fieben den Alten befannten Metallen, und mit 
manchen andern Erfcheinungen indirect auf die Entitehung ber 
Woche eingewirft haben, indem eben dieſes mannigfache Erz 
fcheinen der Zahl Sieben. in der Natur dahin geführt haben 
mag, diefe Zahl für eine heilige zu halten, wage ich nicht zu 
entjcheiden. 





Die Abfchaffung des Duellzwanges. 


Eine Anſprache an die Commilitonen der Albertina Univerfität 
am 24, Januar 1845. 


Von Karl Nofenfranz, 
ordentlihem Profeſſor der PHilofophie 


Königäberg. Verlag von Tag und Koch. 1845. 





Es⸗ hat von jeher einige Schwierigkeit gehabt, bei Unklarheit 
und Unbeholfenheit des Verſtandes, wozu ſich ſo leicht eigentliche 
Denkfaulheit geſellte, zu Beſtimmungs⸗ und Entſcheidungsgrün— 
den im Denken und Handeln zu gelangen. Was man nicht 
durch anhaltendes Nachdenken, durch tief eindringende und das 
Weſen der Beziehungen ergründende Unterſuchung ſich erringen 
mochte, was mangelhafte Kenntniß und ein eng begränzter Ges 
ſichtskreis der Verhältniffe nicht gewähren konnten, das follte 
son Außen ber das erfte befte gleichgüiltige Vorkommniß, dag 
zufällige Greigniß erfegen. Man fand es bequem und, nicht 
ohne mehrfache Bortheile, da, wo man fein eigenes, oft nur 
durch mühſame Erforfhung und durd die umſichtigſte Würdi— 
gung aller betheiligten Berhältniffe zu gewinnendes Urtheil ab— 
zugeben hatte, lieber eine höhere, mit übermenfchlicher Einficht 
ausgeftattete Macht für fich fprechen zu laſſen. Omina, Drafel, 
Drvalien „Gottesurtheile” und vie Folter auf den Ges 
richtsftätten entftanden, gründeten ihr Fach der Finfterniß und 
ihre tyrannifche Herrfhaft über die Gemüther, ſchlugen ven 
menfchlichen Berftand und die umnachteten Geifter in Feſſeln. 
Sie verſchwanden endlich dann erft immer mehr, als nach ben 
fpäteren Zagen der heidnifchen Verfunfenheit der menschliche Geift 
anfing zumächft durch Das Chriftenthum noch in weiteren Krei— 
fen zum Bewußtfegn feiner urfprünglicyen Würte, feiner eigenen 


578 





Kraft und feiner Innerlichen Unabhängigfeit von der Außenwelt 
zu gelangen, alg er im Emporblühen Ber neuen abenbländifchen 
Cultur immer ehr auf fich felber vertrauen lernte und in uns 
faſſender Seibftthätigfeit erftarkte, als er endlich nad) feiner volls 
ſtändigen Befreiung aus den Banden mittelalterlicher Rohheit 
und Barbaren, auf allen Gebieten der Erkenntniß und des Wiſ— 
fens feine Wiedergeburt feierte, feine Macht entfaltete und feine 
Spuserainität zur Anerfennung brachte. 

Und das Duell? Es führt feinen Stammbaum auf bie 
Ordalien, auf bie Gottesurtheile des frühen Mittelalters zurück, 
und feiert in den reizenden Gefängen Arioſt's vom rafenden 
Roland, in jener, zugleich die anmuthigfte Ironie bietenden Ver— 
herrlichung der ritterlichen Großthaten der Streitgefährten Karl 
des Großen und ihrer arabiihen Doppelgänger fein goldenes 
Zeitalter. Sp fehr man namentlich den Jüngern der Willens 
Schaft zumuthen dürfte, zumal während ihres Weilens an. dem 
Heerde der Eultur und Civilifation, an jenen Stüden welde 
mit den fchönften Blüthen und mit den edelſten Früchten des 
Geiftes die Höhe der dem Menfchengefchlecht errungenen Bildung 
bezeichnen, in allen Berhältniffen jenen Wendepunkt der Zeiten, 
die Souverainität und tie wahre Herrichaft des Geiftes zu 
Vertretern und vor allem feine richterlihe Competenz zu achten, 
fo läßt fih dies in Bezug auf den vorliegenden Gegenſtand 
doch noch vermiffen, und das Duell hat gerade bei ihnen ſich 
einer Pflege zu erfreuen gehabt, die man nicht mit Unrecht eis 
nen Eultus nennen würde. Wohl ift e8 längſt nicht mehr ber 
rohe Ausſchlag den ein ohne alle innere Beziehung zu dem 
Gegenftande blos Außerlicher Verlauf giebt, wodurch dad Duell 
entfcheidend werden foll, fondern die Entfcheidung auf dem Wege 
des Duells wird hier zumeift durch den Degriff der Ehre verz 
mittelt, und fo erft die Thatfache des Duells felbft in eigentlis 
chen Bezug zur Streitfache geſetzt. Man weiß die Streitſache, 
oft die heterogenfte, in einen Ehrenpunft zu verwanteln; eine 
falfche, nicht felten barode Ausdeutung des Begriffes der Ehren— 
haftigfeit verhilft um fo leichter zu dem Gefühle, ald man ſich 
an feiner Ehre angegriffen finde; man glaubt dann die Inte 
grität derfelben dadurch beweifen zu müffen, daß man, indem 
man das Leben für Die Ehre einfegt, bezeiget, man ſchätze fie 
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höher als das höchſte irtifche Gut. Aber wenn fohon in jedem 
andern Halle, Dasjenige für ſchwach, gebrechlid und für gar 
unzuverläßig gelten muß, was jedem Angriffe fogleich erliegt, 
und fo. zu jagen nad jeder leifen Berührung der Reftituirung 
bedarf, was ift Denn nod von einer Ehre zu halten, welche 
durch irgend eine Aeußerung eines unbedachtfamen, aufbraufens 
den Commilitonen, die in allen antern höhern und tiefern Yes 
bengfreijen ganz unfchuldig und unverfänglich ift, oder noch dem 
faum erft verlaffenen kindiſch muthwilligen Knabenalter ange— 
hörte, und durch tie gegenfeitige vertrauliche Beziehung erft 
möglich, Übrigens offenbar unwahr und alles wirklichen Gehal 
tes ermangelt, was ift von einer Ehre zu halten, die dadurch 
in ihren Grundfeften erfchüttert würde? Die Ehre eines Men- 
chen, der Inbegriff deſſen, was allein ihm feine wahre und 
böchfte Bedeutung giebt, feine fittlihe Würde, fie follte durch 
jedes unziemliche Wort das in Unbefonnenheit oder aus Biss 
willigfeit gegen ihn gerichtet wird in Frage geftellt zur Recht— 
fertigung gendthigt und fo zu fagen von jedem Hauche eines 
Andern abhängig feyn? Vielmehr müßte es gerade in Bezug 
auf den durch Berunglimpfung angegriffenen Punft, bei jedem 
Einzelnen zum Charafter feiner zur vollen Anerfennung und 
Geltung. gelangten fittlihen Durchbildung gehören, daß feine 
Ehre über die Verunglimpfung erhaben, ihr unerreichbar fey, 
und von ihr unerreicht geblieben. Der Angriff müßte gar fein 
Berhältniß zur angegriffenen Ehre haben, für fie völlig indif— 
ferent ſeyn: wenn auch ſolche Zuftände nur auf der Höhe fitts 
licher Bollendung fi vollfommen realifiren, fo ift doch eine 
Derwirflihung verfelben in gewiſſem Maaße auf jever Stufe nicht 
nur zu erftreben, fondern felbft vorauszufegen, und namentlich 
fo oft im Hinblide auf die Art, den Ungrund und den Urheber 
der Berunglimpfung. Zurüdgewiefen wid im Sinne des oben 
angebeuteten Arguments ein folcher Angriff dadurch, daß man 
nidytS Geringeres ald das Leben für die „Ehre“ ein- und bud)- 
ſtäblich! aufs Spiel fest. Es wäre unfehlbar, jenes Argument, 
wenn das Leben immer nur für die höchften und edelften Gü— 
ter des Menfchen, und nicht sielmehr in unzähligen Fällen im 
Dienfte einer unbezwingbaren Eitelfeit und einer fchmählichen 
Genußſucht Preis gegeben und aufgeopfert würde. Es gehört 
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zu den gewöhnlichften Erfcheinungen, daß man das Leben bins 
giebt, weil man es nicht länger ertragen fann ober will, weil 
man Mühfeligfeiten oder focialen Borurtheilen nicht Die Stirne 
zu bieten vermag. Es giebt einen Muth das. Leben weg zu 
werfen, und es giebt einen noch größeren, das Leben zu ertras 
gen; allen ernften und lächerlichen forialen Borurtheilen und 
eonventionellen Satzungen gegenüber, unbefümmert um alle bes 
leivigende Mißdeutung, um alfe rohe Geringfhägung, um allen 
frivolen Spott und um allen fonft zermalmenden Hohn der Um— 
gebung, das Leben mit feiner reihen Saat, mit feinen hoff 
nungsvollen Keimen zu weithin fich verbreitendem Seegen, ben 
höhern, heiligen Zweden der Menfchheit und Menfchlichfeit, dem 
Staate wie dem engern Kreife der Familie und ber Freunde, 
dem man e8 fchuldet, zu erhalten und es vor leichtfinniger und 
frevelhafter Blosftelung zu bewahren. Nicht umfonft mag Ho— 
raz insbefondere auch feinen jugenvlicheu Lefern, die wir hier 
im Auge haben, fein sapere aude zurufen., Sol ein Jüng- 
ling die Berpflichtung haben, zur Zurüdweifung einer oft völlig 
eingebildeten, nach abfonderlihen Satzungen mühfam heraus de— 
finirten Beleidigung, ſein Leben mit allem reichen Seegen ſeiner 
zukünftigen Wirkſamkeit Preis zu geben und dafür den verzeh— 
renden Schmerz und die Verzweiflung troſtloſer Eltern und Ge— 
ſchwiſter einzutauſchen, ſoll die leiſeſte Regung einer knabenhaf— 
ten, kindiſch muthwilligen Verunglimpfung eine Macht ſeyn für 
ein menſchliches Daſein, um es zugleich mit feinem inhaltsvol— 
len, ernten, dem hohen und heiligen geweihten Streben gefähr— 
den, und-felbft vernichten zu können, fo ift dies eine Inftitu- 
tion, die zu unfern gegenwärtigen eisilifirten Zuftänden und alls 
gemeinen Bildungsyerhältniffen in feinem geringeren Gegenfaß 
fteht, al ein von Gift geſchwängerten Dünften erfülltes Thal 
zu den waldbefrängten Bergen und lachenden Fluren, bie es 
einfchliegen. 

Diefer grelle Wivderfpruch eines ftudentifchen Herkommens 
gegen jede son wahrhaft wiffenfchaftlicher Bildung geftaltete und 
geläuterte, ernfte und gediegene Anſchauung der gefellichaftlichen 
Beziehungen, fonnte am wenigften in Königsberg, das für den 
Kampf und in dem Bernichtungsfriege gegen alle einer echt 
humanen Geſittung widerfirebenden forialen Elemente wenn nicht 
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an der Spike, fo doch in ben vorderſten Reihen flieht, und na— 
mentlich nach jenen Zageh ber auf allen Höhen und in allen 
Tiefen des Geifles und des Herzens erflingenden, der geiftigen 
Erhebung und Beredlung geweihten ubelfeier ver Albertinas 
Univerfität länger noch unberüdfichtigt bleiben. _ 

Herr Profeffor Rofenfranz hat in tem Eingangs erwähnten 
Bortrag den Gegenftand einer Kritit unterzogen, die zunächft 
von einer gegenfeitigen Durddringung der Wilfenfchaft und des 
Lebens, wie fie der geehrte Hr. Berf. bei jeder Gelegenheit fo 
charakteriſtiſch und fo glänzend und zumal für Königsberg fo 
bezeichnend: vertritt, erwartet werben durfte. Die Stellung des 
Herrn Berfs in. diefer- Rede feinen. Zuhörern gegenüber, ift 
feine andere, als vie des befreundeten Rathgebers, vie für 
feine vertraulichen von inniger Theilnahme eingegebenen Worte 
fein andres Recht in Anſpruch nimmt, als dasjenige, das ihm 
durch eben dieſe aus dem wiflenfchaftlichen Berbande mit ven 
„Gommilitonen“ erwachfen, und durch die mit. der Reife ver hoch» 
gebilveten Lebensanfhauung und mit den eigenen Jugenderinnes 
rungen aus gleicher Lebens= Periode verfnüpfte Theilnahme ges 
fichert ifl. Der warme Hauch edler vertrauensyoller Freimüthigs 
feit ver Die ganze Rede durchweht, verftattete häufig eine fehr beis 
tere Faſſung des Gegenftandes, und neben den unmiberftehlichen 
Argumenten einer fehlagenden Logif und einer geiftvollen Ges 
fchichtsauffaffung verhalfen der harmlofe Scherz und eine- leife 
Sronie auch. dem FTomifchen Elemente bier zu feinem Rechte, 
und vervollftändigten fo von einer nicht minder beachtungs⸗ 
werthben Seite her die umfaffente Würdigung des Gegenftandes, 

Gleich in den Eingangsworten bezeichnet der Hr. Berf. 
das Duell als eine Angelegenheit, welde mehr als andere 
ein Zeugniß giebt, von der Echwierigfeit, die Tradition mittel- 
alterliher Gewohnheiten mit den höhern Forderungen einer 
neuen Zeit, eines allgemeinern humaneren Selbftbewußtfeing 
zu vereinigen.” Er beruft fih auf eine wor acht Jahren bei 
einem unglückſeligen Fall, ver. ſich bier ereignete, gehaltene 
Rede, zum Beweife, wie wenig er die relative Nothwendigfeit 
bes Duell für den alten Germanifchen Feudalſtaat verfenne, 
„Heute will ich verfuchen, den Fortſchritt zu fchildern, welchen 
die Zeit ſeitdem gemacht bat, und mid mit Ihnen über ben 
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Standpunkt verftändigen, welchen Sie für dieſe wichtige Sache 
vielleicht einzunehmen haben. Ich fage: Vielleicht; denn ich 
will durchaus nicht unmittelbar auf das Berfahren einwirken, 
weldyes fie ald das zwecdmäßigfte unter fih ausfindig machen 
werden. Sch will bier, wie ich es bisher ſtets gethan, nur 
als Ihr Freund und Mitberather erfcheinen, nur burd eine 
forgfamere Ueberlegung die Reinheit und Beftimmtheit Ihrer 
Entſchließungen fördern helfen, Diefe jelbft aber müſſen ganz 
Ihnen überlaffen bleiben.” Es wird nun auf: das Unanges 
meſſene hingewiefen daß „foriale Verbindungen ſogleich mit der 
Ausarbeitung von Statuten anfangen“ und dies als Grund 
des Verderbens ſo vieler urſprünglich trefflicher Studentenver⸗ 
eine” bezeichnet. Bei dem Eifer für die Prinzipien der Freis 
heit und deren allfeitige und umfaſſendſte Geltung, wie er 
namentlich in ftudentifchen Streifen fo oft enthuftaftifch vertreten 
wird, ift der Gegenfag, ven hierzu die in Rede ftehenden Sn 
ftitutionen bieten, wie ber Hr. Verf, ihn andeutet, ein fo be> 
merfenswerther. „Eine der höchften Freiheit, der harmlofeften 
Gefelligfeit gewidmete Verbindung aber follte nicht son vorn 
herein durch Paragraphen ihre Möglichkeit befchränfen. Sie 
follte darauf rechnen, daß entftehende Colifionen in ber Ver⸗ 
nunft und GSittlichfeit ihrer Mitglieder einen unerfchöpflichen 
Duell zu ihrer würdigen Löfung finden müffen; fie follte den 
Slauben an fi) haben, daß es ihr niemals an Geift fehlen 
fünne, jedes Vorkommniß nad feiner Eigenthümlichkeit aufzus 
faffen und zu beurtheilen. Statt folcher Freiheit zu huldigen, 
fehen wir viele Studierende, wenn fie eine nähere Berbindung 
mit einander fchließen wollen, zunächſt darauf bedacht, eine 
Eonftitution auszufinnen . . » .. Man ftreitet fi lange und 
heftig über die Statuten, es fommt endlich zu ihnen; find fie 
aber angenommen, fo beginnt auch die Tyrannei des Bud 
ftabens, denn die Statuten müſſen gehalten werben und bie 
Borftände der Vereine fangen an, vie Mitglieder polizeilich zu 
eontrolliren, Ein großer Theil der Zeit wird nun damit bins 
gebracht, auf ftatutenmäßige Etiquette des Betragens zu halten 
und über diefem Formen- und Formelwefen entflieht nur zu 
oft der Geift.” Die Befchränfung ver perfünlichen Freiheit 
des Einzelnen aus einem andern Grunde alg im wahren. Ins 
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tereffe. der Geſammtheit, kann den Prinzipien ber heutigen 
GSefittung gegenüber weder Billigung noch auch nur Duldung 
für fi in Anſpruch nehmen. Die volle Achtung und Geltung 
bes Individuums und der ureigenen perfünlichen Freiheit ift Die 
Grundlage und einer der entjchiedenften Züge ber neuern Bil, 
dung und. Gefittung ; Inſtitutionen, welche die perſönliche Frei⸗ 
beit willkührlichen, durch keine innere oder äußere Nothwen— 
digkeit gerechtfertigten Satzungen unterwerfen, lehnen ſich damit 
gegen jenes Grundgeſetz der neuern Cultur auf, und von Den— 
jenigen, welche berufen find, die Reihen ber rüſtigen Vor— 
kämpfer der heutigen europäifihen Cultur auf deren glänzend» 
ften Bahnen und erhabenditen Dichtungen zu bilden, möchten 
ſolche Inftitutionen am wenigften erwartet werben bürfen. Es 
mag übrigens für ftrebfame, mit großer Wärme der Verbeſſe— 
rung der ‚gegenwärtigen Zuſtände zugewendete Jünglinge fein 
Heilfames haben, nachgerade an eigenen Verſuchen die Bemer- 
fung zu maden,. wie ſelbſt bei aller fonftigen Sreifinnigfeit, 
fobald man Geſetze improvifirt, die unftatthafteften Eingriffe 
in die. perfönliche Freiheit fehr nahe liegen, und nicht vermies 
den werben. Auch eine, „Zyranney des Buchſtabens“ Die der 
Hr. Berf. bier erkennt, iſt zunächſt bei den Süngern ber 
Wiſſenſchaft befremdlich und fo zu fagen eine contradictio in 
adjecto, wenn man ſich erinnert daß die Befreiung der. Wifs 
fenfchaft von der Tyrannei Des Buchſtabens bie letzten Jahr⸗ 
hunderte hindurch auf allen Gebieten und in den fernſten Krei— 
ſen Gegenſtand der hochherzigſten und wohlthätigſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen geweſen und für eine der bedeutungs— 
vollſten, ihrer Löfung näher zu bringenden Aufgabe der Ge— 
genwart zu. gelten hat. 

Als eine „merkwürdige Wendung unferer Zeit” bezeichnet 
der. Hr, Derf.. hierauf die Einfiht, die man nun gewonnen, 
„daß das foriale Leben, den ſcharfen Grenzbeftimmungen. des 
rechtlichen und ‚politifchen Dafeing gegenüber, eine freiere Bes 
weglichfeit- fordern . +»... Die Modalität des Verkehrs hat 
man immer weniger durch Außerliche Satzungen eingeengt, wo— 
von die geiftige Folge eine größere Ausdehnung, eine innigere 
Bereinbarung, eine reichere Erfinpfamfeit, eine fchnellere, den 
Bepürfniffen ‚der Zeit entiprechenpere Nnae Ba uDa@ rei der 


Geſellſchaften geweſen. „Wiſſenſchaftlich gebildete Jünglinge 
find gewiß nicht erſt daran zu erinnern, daß am Ausganges 
punkte und an der Quelle dieſer freien Bewegung des ſocialen 
Lebens die Heroen der deutſchen Literatur ſtehen, ein rieſi iger 
Pförtner einer neuen Zeit, in welcher zuerſt die Poeſie, wie 
die bildenden Künſte und theilweiſe ſelbſt die wiſſenſchaftliche 
Forſchung und Darſtellung die lähmende Feſſel einer ſtarren 
verfnöcherten Convenienz und eines geiſttödtenden Formenweſens 
zerbrochen, und den freien Aufſchwung gewonnen, um auf die 
lichten Höhen reiner, wahrer Begeiſterung und wahrhaft menſch⸗ 
licher Welt» und Lebensanſchauung zur ungehinderten, natur: 
gemäßen, reichen und vollen Entfaltung ber in ſich bergenden 
beglüdenden Keime zu gelangen. Goethe, in welchem ſich 
der Geift der „Sturm und Drangperiode” biefer erften deut⸗ 
fchen energievollen Reaction gegen bie Jämmerlichfeit des con: 
ventionellen Formenweſens in der Poefie und im forialen Leben 
Yäuterte und verflärte; Herder, der Priefter der Humanität, 
mit der regſten Empfänglichfeit für alles Hohe und Gewaltige 
der Natur und des Geiftes, der in neuen Zungen redet und 
mit dem Mark ves claffifchen Altertbums genährt, von bem 
mächtigen Blüthenpuft des Drientd und von dem urfräftigen 
Dichtungshauch bei ven Völkern des Südens wie des Nordens 
erweckt und erhoben, die Bande der herfömmlichen, engen und 
bürftigen, geiſt- und lebloſen Ausdrucks- und Anſchauungs— 
weiſe gewiß mit feinem begeiſterten Seherblick der phantaſie— 
reichen und gemüthvollen Anſchauung neue Bahnen öffnete, 
neue Reiche eroberte und eine neue Sprache ſchuf; Winfels 
mann, mit dem Reichthum der antifen Kunftwelt Die er ers 
Schloß, und in der Betrachtung antifer Kunftihöpfungen den 
deutſchen Geift aufrichtete und zur fpätern lmgeftaltung ver 
mannigfaltigften Zebensbeziehungen erfräftigte und anregte, und 
Leffing, ver behre Kämpfer für Wahrheit und Menfchlichkeit, 
für Freiheit und Wahrheit des Gedanfens und der Empfindung 
und des gefammten menfchlichen Daſeins, der Todtfeind ver 
conventionellen Unnatur auf der Schaubühne, er, der felber 
mit der tragiſchen Erhabenheit fopbofleifcher Geftalten über bie 
Weltbühne ſchritt, — fie alle ftritten zugleich für Die Erlöſung 
bes frifch und voll pulfirenden Lebens aus den veralteten, bürfs 
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tigen, ftarren und erbrücdenden Formen, bie eine freie, frohe 
Entfaltung des naturkräftigen urfprünglicden Weſens nicht zu= 
liegen. Auf der Seite willenschaftlicher ftrebfamer Jünglinge 
ift daher die von ihnen felbftgefchaffene Befchränfung und Ber 
einträchtigung ihres freien focialen Verfehrs, durch Beengendes, 
über ihre ganze Stellung Unficherheit und Verdächtigung vers 
breitendes Formenweſen eine, Berfündigung an den Manen 
jener großen mit unjterblichem Ruhme befränzten Vorkämpfer 
und Patriarchen einer felbftitändigen und wahrhaft deutſchen Bil- 
bung: und Gefittung, wie wir fie heute Die unferige nennen 
dürfen. Was in ven lebten Jahren als Neartion gegen bie 
Unnatur und den beuchlerifchen Schein des Conventionellen ‚von 
einem befannten Vereine ‚bedeutungsvoller Literariicher Kräfte in 
Deutichland ausgegangen , mußte wegen des Schiefen und Ertra- 
vaganten der ganzen Nichtung, der man ſelbſt Angriffe auf das 
Heilige, auf. die fittlichen und religidfen Grundlagen ver heu— 
tigen Gejellichaft Schuld geben Fonnte, ven Erfolg und jebens 
falld ven allgemeineren  wohlthätigen Eindruck verfehlen. lm 
jo mehr mag dagegen bier an eine aus unferer Mitte hervor: 
gegangene Schrift: Borlefungen über höhere Gefellig- 
feit, von Dr. Alerander Jung, Danzig. 1843 zu erins 
nern fein, ein Werk, in welchem ver befannte geiftvolle Ver— 
faffer, von dem edelften und wärmften Eifer für Die Verbefferung 
unferer ſocialen Zuftände befeelt, jenen eben bezeichneten Uebel— 
ftand fo wie überhaupt die Grundgebrechen unferer heutigen 
foeialen Beziehungen mit Früftigen wohlgeführten, von gründ- 
liher Erwägung und von ficherem tief einpringenden Scharf— 
blif geleiteten Streichen an der. Wurzel trifft, und son allen 
Mitteln einer anziehenden, reihen und glänzenden Darftellung 
unterſtützt, ſowohl die, Fritifche Würdigung gegenwärtiger Le— 
bensformen vollzieht, als auch Die, vom höhern, idealen Stand⸗ 
punkte aus nothwendigen forialen Geſtaltungen der Zukunft zur 
Anſchauung bringt. Es darf dieſes Werk, beiläufig geſagt, ſo 
ziemlich das einzige ſeiner Art, bis heute und vielleicht noch 
geraume Zeit hindurch als: Norm angeſehen werden deren frucht— 
bare und inhaltsvolle Andeutungen man zunächſt zu berückſich— 
tigen hat, wenn man, hier und da einmal unabhängig von 
der despotiſchen Autorität des Langgewohnten und Jeblichen 
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fortaler Traditionen und im lebhaften Bewußtſein ihrer oft fo 
tief beffagenswerthen Wirkungen dem Gedanken an eine Reform 
engberziger forialer Anſichten und ber darin vereinzelnden For⸗ 
men Raum giebt. 

Im Berfolge des genannten Vortrags bezeichnet nun ber 
Hr. Verf. ald die gegenwärtige Krifis des Studentenlebens 
„daß die Gleichheit, welche der -moralifhe Nechtsftaat für das 
Gefeß erfchaffen hat, auch im der Sitte des gefelligen Lebens 
zum Gefes, und demnach die Individualität freigelafien werde. 
Wie in ihnen Alle, weldhem Stanve fie aucd angehören, welthe 
Bildung fie haben mögen, dennoch dem Fürſten gegenüber ein- 
ander gleich find, fo auch find fie dem Gefeg gegenüber gleich. 
Der moralifche Rechtsſtaat hat alle politifchen Privilegien zer- 
trümmert ... Ale Ausnahme von dem Gefege, alles Bor- 
recht widerfpricht dem monarchiſchen Nechtöftaat und wir bezeich— 
nen gegenwärtig bergleichen ſchlechtweg als Mittelalter; mit 
diefem Ausdruck meinen wir politifh den Feudalſtaat, in wels 
chem alles Recht nur Vorrecht, das Ganze nur ein Aggregat 
von Privilegien war; . . . * 
| „Die Folge jener Gleichheit vor dem Geſetz iſt geweien, 
daß ber Unterſchied der Stände bei und zu einem bloßen Uns 
terfchied der Qualität ihrer Thätigfeit geworden, bie unmittels- 
bar als ſolche gar feinen politifhen Sinn mehr hat... 

Die abermalige Folge der Bernichtung einer politifchen 
Geltung der Stände hat die Gleichheit der Sitte fein müſſen. 
Der Hr. Verf. läßt dabei nicht unbemerkt, daß diefe Gleichheit 
ver Sitte in der Gefinnung gar Vieler noch lebhaften Wider⸗ 
ftand findet, daß aber auch der eine ober ber andere Punkt, 
wo fie erfcheint, ſchon entfcheidend genug die worftehende Be⸗ 
bauptung rechtfertige. Die hierbei gegebenen Andeutungen find 
auch im Allgemeinen für die Würdigung und: Fortbildung der 
beutigen Zuſtände von hoher Wichtigkeit. „Noch ſträubt ſich 
ein Theil unferer Zeitgenoffen gegen dieſe Conſequenz. Mod 
find auch an vielen Drten die alten Zuftände "lebendiger vor- 
handen, als man in der Mitte großer ‚Städte oft glaubt, 
weil in diefen das Durcheinander aller Lebensarten, Stände, 
Bedürfniſſe, Bildungen viel leichter eine demokratiſche Atmos⸗ 
pbäre erfihafft. Für die Beuribeilung von Beitfragen muß 
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man. fich jedoch ſtets an die reinfte Nusgeftaltung eines Ele- 
ments halten, weil man ficher fein fann, daß, was auf dem 
Gebiet des Geiftes audy nur an einem Punkt, erft mit Ent: 
ſchiedenheit, mit Selbftbewußtfein bervorgetreten ift, bald auch 
anderwärts, bald überall in ühnlichen Berhältniffen ſich zeigen 
werde, Die foriale Phyfiognomie. großer Städte ift nur früher 
reif, ale die der Fleinern, hat nur einen vorbilolichen Character. 
Wohin wir nur bliden mögen, von allen Punkten kommt ung 
jest die Tendenz entgegen, im gefelligen Leben nur den Men 
fchen, nur fein Gemüth, feine moralifche, feine intellectuelle 
Bildung gelten zu Taffen. Die Erperimente,; welche von Manz 
chen verfucht werden, eine mittelalterliche Erclufivität gegen das 
Gebot der Zeit zu ufurpiren, finden feinen Anflang , nur ein 
baldiges. Grab’ in der Satire, in ver Caricatur. Selbft eine 
Gelvariftofratie, welche durch. ihren materiellen "Nebermuth ihre 
beſcheidenen Bürger beleivigte, ift von ihrem geiſtloſen Thron 
geſtürzt. . ı Mit welchen Beifall, mit welchem Jubel das 
gegen werden alle Beftrebungen bei uns aufgenommen, welche 
eine immer weiter reichende, immer tiefer gehende Bereinigung 
aller  Bölfer, aller Stände, aller Menfchen zum brüderlichen 
‚Zufammenwirfen bezweden! Man kann über die Vereinsmanie 
unferer Zeit fuotten, allein leugnen können wird man nicht, 
daß der Bereinsbildung ein wahrhaftes, ein edles Bedürfniß 
zu Grunde. liegt.” 

Nicht minder wichtig und auch in weitern- Kreifen ber 
höchſten Beachtung werth, ift das, was ver Hr. Verf. bei 
dieſer Gelegenheit von der Freiheit fagt. Die Gleichheit, 
‚bemerkt der. Hr. Verf. fei zwar nothwendig bem ‘Einzelnen ge- 
genüber, in. der Gefellfhaft aber befriedige fie noch nicht. 
„Sie iſt erft die abſtracte Form der. Anerkennung aller Men- 
ſchen als Menfhen, wie aud das Chriſtenthum fie forbert, 
‘Zur Verwirklichung. des Menfchenthbums gehört aber auch bie 
‚Freiheit, als die innere Erfüllung der Gleichheit. Die Freiheit 
zeigt fih pofitiv: in dem. Dermögen, ſich jelbft aus feinem 
Denken ven einzigen Gefegen ver Bernunft gemäß beftimmen 
zu können, negativ in ber Kraft, den Widerſpruch fowohl in 
als außer uns in ver Gefelffchaft ertragen zu können, daß eine 
Löfung ‚deshalb möglich fein muß und das mithin ein jeder 
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Widerſpruch, auf ven wir ftoßen, fich für uns in ein Problem 
verwandelt, dem wir unfer Nachvenfen mit ber ſeſten Zuver- 
fiht zu winmen haben, daß es auf eine des Geiſtes würbige 
Weiſe werde. entwidelt werben Fünnen. Daher, meine Herrn, 
erklärt fi das Weihe, Milde in der Gefinnung unferer Zeit. 
Nicht ift es eine fehlechte Sentimentalität, eine Schwacnersigs 
feit, welche vor dem Harten, dem Schredlicen, dem Unabän— 
verlihen, dem Elend, dem Tode zurüdbebt, fondern es ſtrömt 
dur die Herzen, welde für den Fortfchritt jchlagen, wirklich 
ein Zug aufrichtiger Liche des Menſchen zum Menſchen, ven 
verbächtigen zu wollen Berrathb an dem Heiligthum der Menſch— 
beit wäre. Diefe liebevolle Gefinnung ... flößt unferer Zeit 
folch. unbezähmbaren Widerwillen gegen allen Terrorismus ein 
Man muß geftehen daß jene negative Seite der Freiheit, wie 
fie der Hr. Berf. bier bezeichnet, bisher im Allgemeinen we— 
niger zum Bemwußtfein gekommen und eben fo. auch. nicht zur 
vollen Geltung gelangt it. Und doch ift fie ed auch, die für 
bie volle Entwidelung zur Humanität die eine der: nothwen- 
digen Grundlagen bietet. Wo die negative Freiheit: abgeht, 
b. 1. die Kraft, den Aeußerungen des Andern gegenüber ſich 
unabhängig zu erhalten, „ven Widerfpruch ꝛc. ꝛc. ertragen zu 
können“ ba ift auch die pofitive Freiheit fehr problematiſch, 
weil die vernünftige Selbitbeftimmung nicht gegen Störungen 
und Eingriffe jener Elemente gefichert ift, denen eben bie nes 
gative Freiheit Wiverftand zn leiften bat. Die Nöthigung zum 
Duell. 3. B., die man in ber Aeufferung eines Andern aner- 
fennen muß, hat oft fo fehr ven Character einer mechaniſchen, 
materiellen, den Character eined Äußeren Zwanges, daß man, 
im Hinblide auf den Einſpruch einer. unbefangenen Anfchauung - 
dagegen, darin vielmehr nur die Unfreiheit vertreten finden kann. 
Den alten republifanifhen Griechen und Römern, vie die Frei⸗ 
beit gar wohl Fannten, waren bie Ehrenhändel in unſerem 
Sinne eine unbefannte Sache, mwiewohl das fo ſehr bewegte 
Bffentliche Leben und die Privatverhältniffe ihnen die mannigfals 
tigfte Gelegenheit dazu bieten mußten. Nicht eirimal ala Mittel, 
fih feines Gegners zu entledigen, fiheint man, abgefehen: von 
Zweilämpfen an der Spitze ber Heere, das Duell gefannt zu 
haben, Mag au vielleicht ‚ver Grund dieſer Erſcheinung ızu- 
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nächft darin zu fuchen fein, daß im Altertum das Individuum 
für fi) geringere Geltung hatte, und noch nicht zu dieſer 
felbftftändigen Bedeutung gelangt war, vie in der neuern Zeit 
ihm die fortfchreitende Bildung pindieirte, und daher auch nicht 
zw dem „tiefen perfünlichen Selbitgefühl, das zugleich mit dem 
immer Tebhafteren Bewußtfein diefer Bedeutung ſich entwidelt, 
fo wäre Doch auch nicht zu leugnen, daß das Altertbum, auf 


dem Standpunfte einer im Allgemeinen gänzlich freigegebenen, 


die entſchiedenſten Gegenſätze vertretenden Geiftesentwicelung, 
jene negative, Freiheit und die Fähigkeit den Widerſpruch in 
- feiner Berechtigung anzuerkennen in größerem Maaße befaß, 
und daß ſchon deshalb die Fülle weit feltener fein mußten, in 
weldhen man eines Ausgleichungsmittels, wie des bier ber 
fprochenen modernen, hätte bepürfen fünnen. Aus folder ne— 
gativen Freiheit bei den Römern, läßt ſich aud ihre relis 
gidfe Toleranz fehr wohl begreifen, eine Erfcheinung,, deren 
richtige Würdigung noch heute als Eorrection fo mander Ver— 
hältniſſe nicht dringend genug empfohlen werden kann, und vie 
nach den vielfältigen Erklärungen verjelben eher jeden andern 
Grund haben"follte, als den urfprünglichen menſchlichen: ber 
mit den Anforderungen der Sittlidyfeit übereinftimmenven from— 
men religiöfen Ueberzeugung das volle Recht des Daſeins zu- 
geftehen wollen. | 

„‚Unfere Zeit,” ruft der Hr. Verf. den Commilitonen zu, 
Fiſt feit einem Decennium, bei uns aber nawentlich feit 1840, 
eine ganz andere, fie ift, wir dürfen es ohne Ueberhebung 
fagen, eine: beilere geworben. Sie fünnen fich dieſer Umwand— 
fung nicht entziehen und haben’ von dieſem Standpunkte aus 
Ihren foeialen Zuftand aufzufaffen. Auch Sie follen ihre Ver—⸗ 
faflung reformiren und, wo Aller im freudigen Wetteifer ſich 
regen, nicht allein zurück bleiben.“ "Er erinnert fie nun zuvoör⸗ 
derſt Daram, daß fie in dem monarchiſchen "Nechtsftaat, wie 
Preußen ein ſolcher iſt, Feine politiſche Corporation mehr mit 
befondern Rechtsprivilegien ausmachen. 2. Zweitens müſſen 
Sie in forialer Beziehung es aufgeben, ſich von ven übrigen 
Ständen durch ganz abfonderliche Sitten ifoliven zu wollen. 
Stände nennen wir jetzt „nur noch die Unterſchiede Der 
BDerufsartem Ihr Beruf ift Die Wiffenfhaft und die Bprbil- 
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dung für die Praris durch die Theorie. Worin Sie ſich alſo 
auszeichnen: Fünnen und ſollen, das ift die wiſſenſchaftliche 
Bildung und die mit derfelben verfnüpfte, aus ihr ſich erge- 
bende Humanität „x .. Wie ſehr wäre derjenige von Ihnen 
zu beflagen welcher «meinte, nod) gegenwärtig durch ein tumul⸗ 
tuariſches Toben, durch barode Tracht, durch einen idiotiſchen, 
nur ihm und feinen Commentsgenofjen verftändlichen Dargon, 
durch Virtuofität im Raufen, Saufen, Pennomiren und Schuls 
denmachen, wie ehemals die Aufmerffamkeit, oder gar Bewun⸗ 
derung, des Publicums erregen zu können. Nein, dies Ar: 
fadien fogenannter flotter Burfchenfchaftlichfeit iſt unrettbar ver— 
forem;” Das Philiſterthum iſt, wie der Hr. Verf. bemerkt, 
jetzt nur noch eine mythiſche Geſtalt. „So lange die Stände 
neben und gegeneinander ſtanden, ſo lange der Student eine 
Kaſte war, ſo lange der Bürger der ausdrucksvollen Allgemein⸗ 
heit des Selbſtbewußtſeins, fo lange er Der literarifchen Bil⸗ 
dung entbehrte, fo lange er im feine enge Zunftintereſſen ein⸗ 
pfercht war: ſo lange durfte der Student es wagen, ihn Phi—⸗ 
fifter gu schimpfen, in ihm den Spiefbürger. zu verhöhnen. 
Er felbft, der Student, repräfentirte zu diefem Extrem ſehr 
begreiflich das andere, die Zunft der Willkühr, die Poeſie des 
zweckloſen, arbeitsloſen Umhertreibens. ... Das Bürgerthum 
iſt in Preußen zunächſt durch die Städteordnung, ſodann durch 
unſere allgemeine und beſſere Schulordnung, endlich durch den 
lebhaften Antheil an unſere politiſchen und religiöſen Zuſtände 
ein höheres geworben, dem der Student fih nicht mehr als 
Glied einer, excluſiven Ariftofratie entgegen: jeben fan.’ 00% 
Demgemäß fordert num der. Hr. Verf. feine Commilitionen 
auf, den letzten Schritt zu thun um factiſch zu beweiſen, daß 
„Sie auch in foeialer Hinſicht, wie. in rechtlich politifcher; alle 
Ungleichheit zwiſchen ſich und Ihren: Mitbürgern aufheben und 
nur das wor ihnen voraus haben wollen „ was das Verdienſt 
Ihrer eigenen Bildung, Ihrer ‚eigenen Sittlichkeit iſt.“ Dieſer 
Schritt iſt die Abſchaffung des Duellzwanges, was, wie 
der Hr. Verfe bemerkt, ſehr zu unterſcheiden ift son dem Auf⸗ 
hören des Duells. Das Duell erflärt der Hr Bert. für 
„eine Form: durch die Unvernunft des Zufalls zur Verſöhnung 
zu gelangen,“ eine Form welche nur ſehr allmählig ausſterben, 
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nur dann erft gänzlich verſchwinden wird, wenn wir einft alle 
Slufionen der mittelaltrigen Ritterlichfeit werben zu Grabe ge- 
tragen haben. ... Mit der höhern, und allgemeinern Ge- 
fittung, mit der enimidelten Freiheit ver Völker, wird ber 
Reiz des Duells ganz von felbft- zu Grunde gehen... “ Der 
Hr. Berf. erwähnt der gefeglichen Berbote des Zweilampfs, 
fügt jedoch hinzu: „Sein Leben auf das Spiel zu fegen, um 
fich ſelbſt zu rechtfertigen, ift aber etwas fo Individuelles, daß 
man bier gewiß, bei aller Unnachfichtlichfeit der geordneten 
Strafe die unbedingteſte Gewiſſensfreiheit walten zu laffen hat.” 
Der Hri Berf. verlangt zunächſt daß Jemand der fich wirklich 
duellirt, von ven Uebrigen nicht in VBerruf gebracht werden 
bürfe ... „Wir find in einer Zeit des Ueberganges bes 
griffen, in welcher die Anficht über bie Nothwenvigfeit des 
Duell zwar ſchon erfhlittert, allein keineswegs ausgerottet ift. 
Sich zu Duelliren, bleibt daher Sache ver privateften Ueber—⸗ 
zeugung, ber perfönlichften Freiheit, Des abfoluteften Eigen- 
finne8.” Dagegen verträgt fih, wie der Hr. Verf. bemerft, 
der Duellzwang „mit dem Standpunfte unferer Zeit durchaus 
nicht mehr, denn er hält als Prineip eine Barbarei des Mits 
telalters, das heidniſche Factum feit, welches man nicht ſowohl 
ein Urtheil Gottes, vielmehr des Teufels hätte nennen können.“ 
Mit vieler Laune bezeichnet bier der Hr. Verf. ven Fomifchen 
Ernft des Duellzwanges, die Fleinliche oft Findifche Eitelfeit, 
die daran zumeift einen großen Antheil bat, aber auch ben 
nachtheiligen Einfluß deſſelben auf die Bildungsverhältniffe Des 
Studenten. „Der Duellgwang zwingt mich als Stupenten, 
dem Gefete des Staates zu troßen, will ic) mir mein Leben 
nicht unerträglicher machen ... zwingt mich, vielleicht gegen 
meine Neigung, wohl gar: gegen. mein Gewißen mic. einer 
Verbindung anzufchliegen . . . zwingt mich, eine gewiſſe Zeit 
dem fogenannten: Einfchlagen zuzuwenden, die ich vielleicht dem 
Schwimmen, dem Reiten, der Mufif, den zeichnenden Künften 
gewinmet hätte . . . zwingt mid, ven Comment, dies Corpus 
juris eines. oft chinefifch weitläufigen Eeremonield, genau zu 
lernen, Bamit ich. wife, was ein Tuſch im Poſitiv, Compara- 
tiv und Superlativ ſei . . zwingt mid). unter. meinen. . Brüs 
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dern ... mit dem fteten Mißtrauen umberzugehen, ob nicht 
einer das Attentat eined Tufches gegen mid begeht, damit id) 
ibm commentmäßig meine rauhe Seite herausfehren könne. Ja, 
er zwingt nich, Händel zu ſuchen, Andere zu tufchiren, damit 
ih nur zur Ehre gelange auch ein Duell gehabt, auch auf der 
Menfur geftanden zu haben und ... beim Bierglafe mit Xis, 
sianifcher Breite dag glänzende Elend meiner Großthat zur 
Nachahmung erzählen zu können.“ ... Auch der ſchützende 
„Paukapparat“ iſt nicht vergeſſen. „Der Duellzwang“ ſagt 
der Hr. Verf. am Schluße ſeiner Schilderung „macht das 
Duell zum eigentlichen Zweck des Studentenlebens, dem alle 
übrigen — — mit jehr verlürztem Mapfiab fich unters 
ordnen.. 

Der Sr. Berf. bezeichnet es denn als feine ſchon vor acht 
Jahren ausgeſprochenen Ueberzeugung, daß der Terrorismus des 
Duellzwanges abgeſchafft werden müſſe, weil er einen traurigen 
Dualismus zwiſchen ver Sitte des Studenten und dem Geſetze 
fefthalte, eine empörende Tyrannei gegen bie individuelle Freis 
heit ausübe, jeden Studirenden mit pollzeilicher Bevormundung 
feines Geiftes beläftigt und eine Vergiftung. ber. natürlichen 
‚jugendlihen Unbefangenheit dur fteten Argwohn, durch lau—⸗ 
iſche Gereiztheit bewirfe. Er miererbolt feine damalige Ueber⸗ 
zeugung, daß ihm ein Ehrengericht, welches den Duell 
zwang noch involvirt, für den Fortichritt unferer Zeit 
nicht mehr ausreichend zu fein ſcheint, verfennt jedoch ven 
wohlthätigen Einfluß, den das Ehrengericht übte, nicht, und 
bezeichnet .e8 als die erfte fräftige Neaction gegen die Thorbeit 
ained Duellirens um des Duellirens willen, als Die erfte 
Morgenröthbe einer höhern Befinnung. Wegen ber. Mängel 
des Ehrengerichts jedoch vie der Hr. Verf. bier anbeutet „wng 
weiter gegangen: merben, Das Duell: muß als eine Privat- 
fache dem Gewiſſen ver Einzelnen : überlaffen. ‚bleiben: ; ... * 
Weiter. widerlegt nun der Hr. Verf eben "fo fchlagenb. wie 
launig und: geiftreich die gewöhnlich erhobenen :Bepenfen . un 
Einwürfe gegen die Aufhebung des Duellzwanges, indem. als 
Folge. davon: 4. Fortvauer des. Duellunweſens. 2. Schlaffheit 
tes Charartersz: ;Unmännlichfeit ver ‚Gefinnung, . die daun ein: 
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treten könne. 3. Der ſogenannte Holzcomment bezeichnet wird. 
Es wird dann aufmerkſam gemacht auf den Unterſchied ver 
Stellung des Zweikampfes für Staaten melde fi aus dem 
Naturftande loswinden, „in welden ver Kampf um bie An 
erfennung ein nothwendiger Kampf auf Leben und Top iſt“ 
und für ven Culturſtaat „in welchen der Geift ſchon zur 
Anerfennung auch in Dem Einzelnen gelangt it... Der 
Duellgwang ift in foldem Staate eine’ Anomalie.” Der Hr. 
Berf. nenut ihn auch einen Neft jenes Ueberganges vom Nas 
turzuftand in den Culturſtaat. „Der Duellzwang” ruft der 
Hr. Berf. feinen Commilitonen zu, „it Die legte Scheivewand, 
welche fie von der forialen Gleichheit mit den übrigen Ständen 
trennt. Fürchten Sie nicht, dieſelbe nieder zu reißen. ... 
Laffen Sie einmal mit freiem, Muthe einen Vorhang über alle 
friegerifhen Traditionen unferer Albertina fallen. . . . Verei— 
nigen Sie fi) Alle, Alle zu einem Schritt, ven die Cultur— 
gefhichte der Deutfchen Univerfitäten mit Danf in ihren Ans 
nalen aufzeichnen wird, Erinnern Sie ſich ver Subelfeier uns 
ferer Albertina, wo Sie Alle, als freundbrüderliche Genoflen, 
ohne Mißtrauen gegen einander, wo Sie zugleich mit Männern 
eben fo brüderlich verfehrten, welde Sie fonft vielleicht als 
Philifter bezeichnet hätten. ...” Er erinnert fie dann nod 
daran, daß fie eine befondere Berpflichtung zu dieſem Schritte 
haben, weil fie Königsberger Studenten find, Die fleinen 
Univerfitätsftätten, meint der Herr Verf. vermögen nicht fo 
leicht fich zur Allgemeinheit des Selbftbewußtfeing zu erheben, 
welches das Prineip jenes Schrittes fein müſſe. „Berlin ift 
aber wieder zu groß, als daß von feinen zweitaufend Studis 
renden ein einmüthiger Befchluß zu erwarten wäre. Gie meine 
Herren, haben den Bortheil, in einer großen Stadt zu leben, 
die den Anftrengungen, welche Sie jest machen, mit Antheil 
folgt. Sie dürfen feine Scheu haben, die legte Spur bed 
Feudalſtaats, des Mittelalters, in einer Statt von fih aus 
zu tilgen, welche durch Emancipation von ſolchen trüben Vor—⸗ 
urtheilen fich fchon oft den Ruhm erworben hat, nicht blos 
bie reine Bernunft zu begreifen, ſondern auch practifch fie zu 
verwirklichen, “ 
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Im Hinblide auf dieſe fo bezeichnenden Worte des ger 
ehrten Hrn. Berf. darf wohl noch die neu erfolgte Veröffent⸗ 
lichung der Rede durd den Drud in Königsberg, zumal in 
würdiger Ausftattung, ber fördernden Anerkennung empfoh- 
Ien fein, und mag bann diefe Rede um fo mehr dem gewiß 
wohl begründeten Wunfche entfprechen, daß die darin fo klar 
und geiftvoll vertretenen Principien in ben weitelten Streifen 
Gemeingut aller Gebildeten werben, Ä 
L—0-3. 
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Einige biftorifche Notizen über die vftpren: 
fifche Stadt Gerdauen. 





Das Städtchen fol anno 1303 durch Gerbau, einen zum 
fatholiihen Geiftlichen befehrten heidniſchen Preußen angelegt 
fein, der mit Erlaubniß des Pabft Innocenz IV. dort aud 
Kirche und Klofter ſtiftete. Wahrſcheinlich iſt derfelbe ſpäterhin 
auch unter die Zahl der Heiligen aufgenommen, denn er wird 
in Urfunden dfter8 Sanctus Gerdau genannt. Das Stadt 
wappen führt auch die Heiligen Petrus und Paulus im Bilde. 
Das alte Klofter Ing am Banctin-See, wo jetzt bag Magazin 
liegt und ſcheint durch ben See vor ben erften Angriffen der 
heipnifchen Preußen ziemlich gefchüst gewefen zu fein. Anno 
1398 gab der Hochmeifter Conrad von Jungingen zum weitern 
Ausbau der Stadt 120 Hufen Wald. 


Das Stabtprivilegium it anno 1400 vom Großfomihur 
Wilhelm Helfenftein vollzogen. 
ı Anno 1417 wurden der Stadt vom Ordensmarſchall 
noch 20 Hufen Land gefchenft. 


Anno 1454 erhielt Ritter George von Sclieben das 
Erbhaupt-Amt Gerbauen und Nordenburg zur Belohnung für 
bie dem Orden geleifteten Dienfte gefchenft, weil er mit 557 
größtentheils geharnifchten Rittern und Kriegsfnechten aus Sach— 
fen dem Orden zu Hülfe gezogen war. Die Urkunde hierüber 
ift vom Jahr 1469 datirt, und fpäterhin 1701 vom Erften 
Könige von Preußen Friedrich I. beftätigt. 


Auch geht die Sage, daß die Herren ꝛc. v. Schlieben 
noch eine Schuldſchrift des deutfhen Ordens über 100,000 
Goldgulden in Händen haben, deren Bezahlung man fpäterhin 
bei König Friedrich IT. nachgeſucht hat. Der König foll in- 
deſſen auf diefe Mahnung geantwortet haben: er fei fein Ors 
bensritter, und man möge fih am Pabft halten, 
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Das Städtchen hat vielfache traurige Schidfale erfahren. 
Anno 1485 wurde baffelbe von den Polen verbrannt, und 
erft im Sahr 1493 wieder aufgebaut. 

Anno 1679 rüdten ſchwediſche Truppen in bie Stadt 
und fchrieben eine Brandfhasung von 1351 Thlr. aus, 

Anno 1802 brannte der größte Theil der Stadt wieder 
nieder; bei diefem Unglüdsfall wurde aber der Stabt von Gr. 
Majeftät. dem hochſeeligen Könige Friedrich Wilhelm III. die 
beträchtliche Summe von 20,490 Thlr. 20 Sgr. Bauhülfsgels 
der zur Wiederherftellung der Stadt bewilligt. 

Anno 1807 ftand nad der Schladht von Pr, Eylau die 
ganze k. ruffiiche Armee in und bei Gerbauen. 

Im näntlihen Jahre, im Monat Juni — nad ber 
Schlacht bei Pr. Friedland Chen 14. Juni 1807) 309 fi. 
wiederum bie franzöfifche Armee hieher, requirirte für 2000 
Thlr. Biftualien, und erhob eine Eontribution von 9000 Thlr. 

Man kann daraus entnehmen, wie fehr die ohnedies nicht 
reihe Stadt durch diefe Calamitäten damald mitgenommen - 
wurde. Demohngeachtet geftellten die patriotifchen Einwohner 
im Jahre 1813 — 104 Mann zur Landwehr und National: 
Kavallerie, 


5997 


Einzelne intereffante hiſtoriſche Notizen ans 
Der ſogenannten quten alten Zeit im Vaters 
lande. 





In ber Chronik einer alten oſtpreußiſchen Stadt befinden ſich 

folgende Vermerle: 

Anno 1311. Die Litthauer zu Woplaken totaliter geſchla— 
gen, und dabey 1100 gefangene Jungfrauen erlöſet, 
welche die Lithauer mitgenommen hatten. Aus dieſem 
Stamme iſt das Jungfrauenkloſter zu Thorn geſtiftet. 

Anno 1348 kam Kynſtuds Bruder, ein litthauiſcher Fürſt, 
und brannte die Stadt ab. 

Anno 1443 wurden 2 Ordensbrüder beſtraft, weil fie das 
hieſige Bier Kreuſel genannt. Mühlfelds Chronik aber 
benennt es: Spey nicht! 

Anno 1443. Den 1. Mai iſt ſo viel Schnee gefallen, daß 
er Dächer zerdrückt und Bäume gebrochen hat. 

Anno 1551 hielt Markgraf Albertus sen. ſelbſt die Kuhr in 
der Stadt, ſetzte einen ganz neuen Rath, und ein 
Schuſter Johann Waldau, der 40 Thaler ſoll ſpendirt 
haben, zum Burgemeiſter ein, daher das Sprüchwort 
kommen: 

40 Thaler und ein Leiſter 
Machen einen Schuſter zum Burgmeiſter. 

Anno’ 1556 ließ ſich ein Comet ſehen. 

Anno 1564 war Lukas Sniper Diaconus cui Serenissi- 
mus 3 Scheffel Roggen verehret. 

Anno: 1583. Bon Oftern bis Pfingften große Dürre, fein 
Regen, hernach Eis gefroren, daher der Scheffel Korn 
1: Gulden, Gerfte 24 Grofchen, Hafer 16 Grofchen, 

Anno 4584, Ein heißer trodner Sommer: Salt ter Schef— 
fel Gerſte 20 Grofchen, ver Hafer 14 me Hin⸗ 


Anno 
Anno 
Anno 
Anno 


Anno 
Anno 


Anno 


Anno 
Anno 


Anno 
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gegen fonnte man ben Stof Wein zu 8 bi8 9 Schil⸗ 
ling hier und auf. den Dörfern haben. 

1589. Am 18. September früb um 5 Uhr Bat ver 
Glöckner in der Kirche ein gewißes Geficht gefehen, 
1595 wurden A Spisbuben gefangen, und ein gott- 
lofer Sohn, der feine Eltern geſchlagen. 

1596 war große Theuerung. Kom 1 Gulden, Weis 


. sen 2 Gulden, Gerfte 17 on: Hafer 12 Groſchen. 


1601. Große Pelt. 
1607, Grofes Viehſterben. 
1611. Johannes Starkowius ſpargirt wider bie ganze 
ſchottiſche Nation hier ein Pasquill, deswegen er ver— 
möge Hofgerichts-Juſtifikatorium nach öffentlichem Wis 
derruf desfald mit dem Schwerte gerichtet worden. 
Den 16. November wurde Churbrandenburg von Po= 
len. inveftirt und belehnt, 
1612. Den 15. Februar ergeht auf Anfıchen Ihrer 
Königlihen Würden von Großbrittanien ein offenes 
Mandat, alte vorhandenen Eremplarien folder Pas 
quilfe an die Preußifchen Oberräthe, ut verba erant, 
bey Vermeidung beforglicher Strafe verfchloffen und 
wohlverwahrt einzuſchicken. 
1614 iſt allhier eine Kirchenviſitation forte —2 
1625. Als nach 1600 Jahr 

25 ſchon kommen warn, 

Da ſtarben nach dem Oſterfeſt, 

An drittehalb tauſend an ver Peſt, 

Herr Friedrich Schiller ward geſetzt 

Zum Burgemeiſter, ſtarb zuletzt. 
1628. Den 26. November überfällt Jakob Buttlar, 
Obriſter, mit polniſchen Irren, Schotten und deutſchen 
Soldaten plötzlich am Sonntag unter der Predigt, da 
im Gerichtsſtuhl ein weißes Geſpenſt ſich ſehen laſſen, 
hieſige Stadt, worunter etliche Bürger erſchoſſen, noch: 
mals die Bürgerſchaft wehrlos gemacht, und die Stadt 
geplündert worden. Proditore Rekau ein Schuh— 
knecht. Sie find durch das Pfortchen hei der Schule 
eingedrungen... 
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Anno 1629, Führet Obriſt Buttlar um Stadt und Schloß 


Anno 


noch einen Wal jenfeitd des Grabens auf, und wer 
den bie Bürger auch an ben Feſttagen zum Schanzen- 
bau angehalten. 

Erft den 23, Zuny zieht Obrift Buttlar mit den 
Dragonern ins polnifche Lager, läßet aber Stadt und 
Schloß mit 350 Deutfchen, Schotten und Irren bes 
fegt, welche die Bürger alimentiren müffen. 

1652. Refer. Zanvero fo hat ein Weib uno eodem 


partu 5 Kinder zur Welt gebracht, vel uno saltem 
in anno, 


Anno 1653 war ein großer Comet in Europa zu feben. 
Anno 1654. Der Donner bat in bie Scheuernhöfe gefchlas 


gen. Am 2. Augufi war von 9 bis 11 Uhr eine 
entfeglich große Sonnenfinfternig zu fehen. 


Anno 1655 hat Burgemeifter 9... . von Andr. Meiſter⸗ 


fneht 500 ©ulven entlichen, und wieder in Königs⸗ 
berg viel ſpendirt. 


Anno 1655 bie 1656. Aus Stadik. Hagius Rechnung. 


Er hat 1763 Thaler entliehen. 220 an 63 Schott 
Silber ein Hochzeitgefchent. 180 Major Schröteln 
Disfretionsgeld, Obr. 2, Berendt 278 Thlr. Obr, 
Walland, Major Hohendorff wurden 13 mal tradtirt, 

26. November mußte die Stadt dem einquartiers 
ten Obr. L. Hundebef gut Wein fpendiren. Bon Keg⸗ 
ler hat die Stadt entliehen 500 fl. War Krieg zwis 
[hen Schweden, Polen und Churbrandenburg. Herr 
Sohann Dietr. v. Tettow Hauptmann, 

6. April ward Heiligenvorff Burgemeifter, und in 
den Rath kamen Bogel, Briefe, Peter, Meifterfnecht- 
und Hennig. Als fie aus der Kirche auf das Rath⸗ 
haus gehen wollten, hat fi vor des Burgemeifterg 
Haus über die Gaße ein tiefes Koch gefunden. Dars 
aus wegen folgender Zeit ein Omen gemadht. Zu 
repariren 36 Grofchen. 


Anno 1657. Peſt. — In den Stabtgraben 15 Karpfen 


siegt, 
8 38 


Anno 


Anno 
Anno 


Anno 


Anno 


Anno 


Anno 
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1658. Den 17. Januar wurde ein neuer Eſel auf 
den Markt geſetzt wegen der Molliſchen Soldaten; 
1661. Des Joh. Buchen Magd wurde ausgeſtrichen. 
1663 wurde die Juſtiz ganz reparirt, und E. E. Rath 
und Gericht hinausgezogen. 


1669 wurde Ob. L. Venedigers Schiwiegermutter bes 
graben. 


Dom Thurm bie Geburt des Churprinzen abge⸗ 
blaſen. 


1672 bis 1673. Mart. Vogel Stadtkämmerer. Es 


waren Commedianten auf dem Rathhaus. 


1669. Im July ſtarben allhier über 60 Kinder an 
den Pocken, und in Drengfurth viel Leut' am Toll⸗ 
kraut. i 

Den 23. September eine ungemein große Son⸗ 
nenfinfterniß zu Mittag bey fugendem Wetter zu fe- 
ben, und warb es fo finfter als Abends in der Däm— 


merung. ° Herr Erzpriefter ließ zur extemporal - ca- 


‚suals Predigt durch den Glockner invitiren. 


Den 10. November fam Herr Erzprieſter cum 
tota familia von der Weide. 


Den 29. November wurde Herr ———— mu- 


sici instrumentalis Ehegattin begraben, fo in des 


Caplan Bolius Haus am Markt durch die Luft ge 
fallen war. FEN 


1702. Den 19. — ward der Scharfrichter Mr. 
Müller nach empfangenen Schlägen mit vieler Irre⸗ 
gularität begraben. 


Faſt Fein Winter, und doch nachher ein erwünſch— 
ter Augft. Den 31. Ortober Nachts um 10 Uhr ein 
allgemeiner ftarfer Wind, 


Anno 1703. Den 12. July bängte Herr Burgemeifter Die 


Erfte Tafel aus, das Bier ohne Reiß zu verfaufen. — 
Die Kinder farben häufig an den Poden, 
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Den 1. Oftober fo gelind, daß Ovander weiße 
Rofen im Garten hatte. 
Den 2. December ging während ber Kommunion 
bas eine Licht aus. 
Anno ‚er Die Bürgerlompagnie zum Erſtenmal im Selo 
ererriert. 


Die yorfiehenden auszugsweife Caber wortgetreu) bier mit- 
getheilten Notizen aus der Chronif einer nicht unbedeutenven 
pftpreußifchen Stadt von einigen taufend Einwohnern, die fich 
jest in einem recht befriedigenden Wohlſtande befindet, geben 
einen reihen Stoff zu erfreulihen Vergleichen mit: ver Gegen- 
wart. Wie groß ift ihr gegenüber der Eontraft der Rohheit, 
Willführ und großen Ignoranz jener ältern Zeit, in der man 
noch Geſpenſter ſah, öfters feindlichen Leberfällen einer wilden 
Soldateska preisgegeben wurde, ben Verheerungen anftedender 
Krankheiten nusgefegt war, und in ben Sonnenfinfternifien 
drohende Himmelszeichen fürdhtetel Nur die Natur bewährte: 
fih auch damals ſchon in ihrem ewigen Wechſel, wie man 
fiebt, denn man klagte in jenen drei Jahrhunderten bereits, 
wie jest, Über unregelmäßige Weiter und Temperatur, und 
fah zuweilen im Monat Mai noch Schnee, während ber Herbft: 
Rofen brachte. Merfwürbig genug bleibt es, bag in ber näm⸗ 
lichen Gegend im vierzehnten Jahrhundert viel Wein gebaut. 
wurde, von dem — nad Voigts preußifcher Gefchichte — der 
deutſche Orden mandıed Faß in feinen. Burgen füllen KB, und. 
ſelbſt an ausländiiche Fürſten verſchenkte. | 
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Einige Wemerkungen eines Neiſenden über 
Die Schlacht bei Friedland, 
den 14. Juni 1807. 


An einem fchönen Sommer⸗-Abend traf ich auch in der Stadt 
Friedland in Oftpreußen ein, und meine Gefchäfte hielten mich 
dort mehrere Tage feſt. Gin gefälliger bejahrtes Einwohner 
der Stadt führte mich in derfelben und deren nächſter Umgegend 
umber, und theilte mir auch noch mehreres von der Schlacht 
mit, welche am 14, Zuni 1807 bier zwifchen den Ruſſen und 
Franzoſen geliefert wurde, und mit einer großen Niederlage ber 
Nuffen endigte. Diefelbe war befanntlih eine der blutigſten 
bes ganzen Krieges, und entichied wohl hauptfählich über das 
Schickſal Preußens. Am Morgen bes gedachten Tages begann 
biefelbe und dauerte bis 94 Uhr Abends. Man zählte 16800 
Todte auf dem Schlachtfelde, wovon J Ruflen waren, melde 
auch 5 Generäle und 183 Kanonen verloren. Der Ruffiiche 
Feldherr war befanntlih General Bennigfen, und die Franzoſen 
fommandirte Napoleon in. Perfon. 

Um 8 Uhr Morgens am 14. Juni c. hatte ſich Bennigs 
fen mit feiner 70000 Mann ftarfen Armee auf dem rechten 
Ufer der Ale in und vor ber Stabt Friedland aufgeftellt, und 
die Franzofen, von Domnau fommend, fanden ihm gegenüber. 
Dudinot ftand mit 16000 Mann hinter dem Dorfe Poftehnen, 
Napoleon mit Ney folgte ihm mit 40000 M. Soult war 
mit 16000 M. nad Königsberg detachirt, und von den Ruſ— 
fen war gleichfalld der General v. Kamenskoi fhon am 11. 
Juni 1807 — wie man fagt, auf ausprüdlichen Befehl des 
Kaiſers Alerander — zum Preußifchen Corps von l'Eſtocq ges 
fenvet, um Königsberg zu beden. 

Bekanntlich Täuft der Alles Fluß bei Frievland in bedeu⸗ 
tenden Krümmungen, und Die Statt mit ihren nächften Umge— 
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bungen liegt recht eigentlich in der Tiefe einer folhen Krüms 
mung, fo daß General Bennigfen mit dem Gros feiner Armee 
som Feinde wie in einen Sad gebrängt werden fonnte, und 
der Mühlenteich, ver fih vor der Stadt befindet, beengte noch 
mehr. das Schlachtterrain.. der Rufen. | ae: | 

Nun hatte der ruffiiche Feldherr zwar ſchon beim Ueber— 
gange nach der Stadt zwei Nothbrücken und eine Pontonbrücke 
über die Alle auffahren laſſen, doch reichten weder dieſe noch 
die ſtehende große Jochbrücke zu einem ſchnellen Rückzuge aus, 
und waren außerdem dem feindlichen Feuer ganz blos geſtellt. 
Es gelang daher den Franzofen, einen Theil des ruſſiſchen 
. Heeres in die Alle: zu fprengen, und das ganze Lambertiche 
Corps ſo von dem Hauptheer abzufchneiden, daß ſolches feine 
Retirade auf dem rechten Ufer der Alle machen mußte, die ruſ— 
ſiſche Reſerve auf dem linfen-Ufer-des Fluſſes fol gar nicht 
zum Gefecht gefommen fein, weil fie in der Richtung, in wel 
cher fie ftand, Feine Communication mit dem Hauptforps hatte, 

" Sind dieſe Angaben, weldhe mir auf dem ehemaligen 
Schlachtfelde gemacht wurden, richtig, fo begreift es felbft ein 
- Laie in der Kriegsfunft nicht, warum General Bennigfen dieſe 
fo ungünftige Stellung zur Schlacht gewählt hat, und bie Ein- 
wohnerfchaft son Friedland, welche den damaligen unglüdlichen 
Ereigniffen als Augenzeuge beiwohnte, und der durch die nach— 
folgende" Plünderung der Sieger eine traurige Erinnerung daran 
geblieben" ift, fol der nämlichen Meinung geweſen fein, Der 
Berluft von Königsberg war bekanntlich die nächſte Folge der 
unglüdlichen ruffiihen Niederlage. 


— — — — 
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Aktenmaãßige Darſtellung wunderbarer Sei: 
lungen, welche bei der Ausſtellung des h. 
Nockes zu Trier im J. 1844 ſich ereignet. 


Nach authentiſchen Urkunden, die von dem Verfaſſer theils ſelbſt an Ort und Stelle 

aufgenommen, theils ihm direkt durch die H. Pfarrer, Aerzte u. ſ. w. eingeſchickt, 

großentheils aber dem Hochw. Herrn Dr. Arnoldi eingereicht und von dieſem dem 

Verfaſſer zur Benugung behufs der Herausgabe übergeben wurden, georbnet und 

zufammengetragen, auch mit mebizinifchen Bemerfungen begleitet von Dr, B. Haus 
fen, Königl. Preuß. Stadtkreis-Phyſikus zu Trier. Trier 1845. 





Wen die Aerzte nicht heilen, den heilen die Hombopathen, 
wen die Homdopathen nicht helfen, dem hilft Prießnitz, und 
wo des Waſſermanns Kunft zu Ende ift, da beginnen bie 
Wunder bed heiligen Rode, Nur von dieſem Standpunkte 
läßt fih unfere Schrift beurtheilen, welche intereffante Beifpiele 
zur Naturgefchichte des menfchlichen Herzens liefert, und tiefere 
Blicke in jene Gefühlsrichtung eröffnet, welde einen großen 
Abſchnitt der Geſchichte geftaltete, und nachdem fie die Welt 
lange allein bewegt hatte, noch fortiprubelte als ‚eine reiche 
Duelle für Kunſt und Leben. | 

Die wunderbare Gewalt des Glaubens auf Körperliche 
Zuftände, die Macht der Soeen über der Materie, des Ewigen, 
Unfterblihen, über dem Bergänglichen und Hinfälligen, ift durch 
viele weltgefchichtliche TIhatfachen bewiefen. Gewiß feiern Geift 
und Glauben dann ihre berrlichiten Triumphe, wenn fie felbft 
bie ftarren, eifernen Naturgefege nöthigen, beftimmte vorgefchries 
bene Bahnen zu wandeln, 

Ich weiß, daß diejenigen Aerzte, welche das Licht nur in 
fih fuhen und da meinen, eine SKranfheit Fünne und bürfe 
nur durch ein gutes Rezept Furirt werben, und das Leben bes 
wege fih nur nad ben Gefeken der Phyſik und Chemie, alle 
diefe Thatfachen für Lügen halten, und ven Verfaffer bemitlei- 
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den, — er ſich durch Protokolle, ärztliche Atefe, Briefe und 
vergl. hat täufchen laſſen. 

Die gegenwärtige Richtung der Medizin, ihre Forfchungen, 
nach der exacten Methode der Naturmwilfenichaften zu unterneh- 
men, ıfann niemals" genug -Anerfennung finden, ber Arzt bleibt 
nur fo lange fih und feiner Wiſſenſchaft treu, als er dieſe 
Richtung verfolgt. Wenn der Arzt alfo von feinem Stand⸗ 
punkte über diefe wunderbaren Heilungen urfheilen foll, fo kann 
ev. Diefelben ı nur dadurch für bewirkt erachten, daß durd das 
gläubige Beſchauen der. Reliquie eine gewaltige, durch Die Arzt 
lichen: Mittel unerreichbare Erregung des Nervenfsftems veran— 
lapt wurde. — 

Großes Auffehn hat bie Heilung oder vielmehr auffallende 
Beränderung (denn geheilt ift fie nicht) in dem Befinden 
der Gräfin Johanna von Drofte-Bifchering erregt. Ueber die— 
jen Fall werben zwei ärztliche Atteſte mitgetheilt, welche alſo 
lauten: 

J. Aus Kreuznach. Der Unterzeichnete bezeugt hiemit auf 
Verlangen der Wahrheit gemäß, daß die Gräfin Johanna 
von Droſte, Tochter des H. Erbdroſten Grafen von Droſte— 
Viſchering zu Münſter in dieſem und in dem Sommer 
1843 die hieſigen Bäder mit gutem Erfolg gegen meh— 
rere ſtrophulbſe Knochenleiden gebraucht hat und noch gegen» 
wärtig gebraucht. Außer mehreren erfranften Brufhwirbeln 
find vorzüglich die das rechte Kniegelenk bildenden Knochens 
enden des. Oberfchenfels, des Schien- und Wapenbeines 
mit der SKniefcheibe und deren Gelenkbänder durch chros 
nifhen Entzündungsprogeß aufgetrieben. Diefe Schmerz- 
baftigfeit bewirkte auch, daß jede Beugung des in einen 
ftumpfen Winkel. zufammengezogenen ‚rechten Kniegelenks 
auf das Aengftlichfte vermieten wurde. Durch die Tange 
andauernde (zweijährige) Beugung des Knies entftand 
eine Kontraction der Beugemusfeln dieſes Fußes, melde 
jedes Auftreten mit der Fußſohle unmöglich und den Ge- 
brauch von Krüden nothwendig machte. Die Anwendung 
der hiefigen Bäder verbefferte zwar das Allgemeinbefinven 
ber Gräfin, allein die Schmerzhaftigfeit der das Kniege—⸗ 
lenk bildenden, fo wie au der Übrigen erfranften Kno— 
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‚hen dauerte fort, fo daß bei der letzten Unterſuchung je⸗ 
der Derfuh zur Ausftrefung veffelben, um feine neue 
Reizung und Entzündung hevvorzurufen, unterlaifen, aber 
der ruhige Hortgebraud der Bäder  anempfoblen wurde. 
Dem am 28. Auguft d. J. ausgefprodenen Wunſche ver 
Gräfin, fo wie der Großmutter, eine Reife nad) Trier 
zum 5. Rod zu machen, fonnte ich um fo weniger meine 
Beiftimmung verfagen, als die Kur bereits: ſo weit vors 
gefchritten war, daß eine Unterbrechung von einigen Ta— 
gen diefelbe nicht ftören Fonnte und ich von biejem ftar- 
fen Trofte des Glaubens bei fo vielen und ſchon fo lange 
andauernden Leiden nur Vortheil für Geilt- und Körper 
erwarten durfte. Die Neife wurde ven 29. Auguft noch 
mit dem Gebrauch der Krücken nad Trier angetreten und 
am 1. September kam die Gräfin ohne Krüden hierher 
zurüd, Am 2. September wurde ich nicht wenig übers 
rafcht, als mir die Gräfin mit ausgeftredtem Fuße, mit 
ver Fußfohle vollfommen auftretend, in freubigfter Stim— 
mung entgegenfam und erzählte, fie babe am Hochaltar 
zu Trier Gott um die Gnade gebeten, ihren Fuß wieder 
gerade ausftreden und geben ‚zu Fünnen, Während. des 
Gebrts habe fie verfucht, den Fuß zu ſtrecken und ven 
sollfommen gelungenen Erfolg babe fie fogleich der neben 
ihr nieenden Großmutter «mitgetheilt, Die Unterfuchung 
ergab nun Folgendes: 1) daß das früher in einen ſtum— 
pen Winfel gebogene rechte Kniegelenk gerade und völlig 
ausgeftredt werden Fonnte, und daß die Ferſe und Die 
ganze Fußſohle den Fußboden beim Stehen sollfommen 
berührte; 2) daß die angefchwollenen Knochen und Ge- 
lenfbänvder noch in ihrem frühern Zuftande von Auftreis 
bung und Schmerzhaftigfeit, fo wie die übrigen Franf- 
baften Erfcheinungen unverändert geblieben, und 3) daß 
ſich auf der obern Hälfte, der Knieſcheibe und noch zwei 
Singer breit höher eine bedeutende blaugelbe Blutunter- 
laufung, bie erft nad ver Ausftredung des Fußes ent- 
ſtanden fein fol, gefunden bat. 
: 2 (L. 5) ° . Dr. Prieger, 

| r Geh. Sanitätsrath u. Badearzt. 
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‚11. Aus Münfter. Die Gräfin Sohanna von Drofte, von 
‘großer ſchlanker Statur, 19 I. alt, Fränfelte feit Oftober 
1841 auf mannigfaltige Weile, hauptfächlich in Folge 
einer angeborenen ffrophulöfen Anlage. Bon ven vielen 
krankhaften Affeftionen, welche fie feitdem zu erbulven 

» hatte, ſoll bier nur der Zuftand der rechten untern Glied- 
maße näher erwähnt werden. Anfänglich Hagte fie über 
Schwäche in verfelben, welche das Gehen, vorzüglich Tas 

Treppenſteigen erfchwerte, während des folgenden Winters 

allmälig zunahm, im Frühjahr auch im linken Bein fidy 

zeigte, und fpäter in eine unvollkommene Lähmung beider 

Gliedmaßen überging, wobei das Gehen unmöglich wurde, 

Eine im Sommer 1842 gebrauchte Babefur bob vie 

Lähmung, das linfe Bein wurde wieder brauchbar, aber 

— im rechten Knie entwidelte ſich eine chronische fchmerzhafte 
: Entzündung, welde zum Theil noch fortbefteht. In 
Folge verfelben -verfürzten fich die Beugemusfeln des Un— 

terſchenkels, wodurch die Geradeſtreckung des mäßig ges 
fhwollenen Knies verhindert wurde, Anfangs berührte 
die Fußſpitze noch den Boden, aber fchon im Auguſt 
1842 war diefes unmöglich, die GContraction der Mug- 
feln und die Krümmung des Knies nahmen immer mehr 

zu, jo daß fpäter der ftumpfe Winfel, welchen Ober» und 
Unterfchenfel bilveten, dem rechten fi) näherte. Eine Ver- 
wachſung im Sniegelenfe bat indeß nicht ftattgefunden;; 
man konnte den Unterfchenfel, ohne große Schmerzen zu 
verurfachen, ftärfer beugen, bis zu dem angebeuteten Win⸗ 

fel wieder ausftreden, und bei dem Berfuche, ihn weiter 
zu fireden, fühlte man beutlih den Widerſtand ver ftraff 

Sr angefpannten Sehnen der Beugemuskeln. Die Kranke 

or fonnte daber feit 2 Jahren nur auf Krüden ſich fortbe- 
wegen, ohne fremde Hilfe weder fich niederſetzen, noch 

—aufſtehn. Alle gegen. viefes örtliche ‚Leiden mit Ausdauer 
‚angewandten Mirtel, als Bäder, Umſchläge, Einreibungen, 
Blutegel, Pflaſter, Fontanelle, der Electro-⸗Magnetismus 

m ſ. w. blieben ohne Erfolg. In dieſem Zuſtande be—⸗ 
>, fuchte Die Gräfin im vorigen Sommer zum zweitenmal 
die Bäder zu Kreuznach. Hier bemächtigte fich ihrer vie 
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fefte Zuverficht, bei ver im Trier ausgeſiellten Reliquie 

den freien Gebrauch ihrer Glieder wieder zu erhalten. 

Nach dem Atteft des Brunnenarztes war der Zuſtand bes 

rechten Kniees vor der Abreife noch unverändert geblies 

ben. Im Dome dafelbft fühlte die Gräfin, nad) - ihrem 

glaubmwürdigen Bericht, während fie in Andacht vertieft, 

auf ihren Krüden in der Nähe der Reliquie verweilte, 

und des Augenblids harrte, wo e8 ihr geftattet fein 

würde, verfelben noch näher zu treten und fie zu berüh⸗ 

ren, daß ihr rechter Fuß den Boden berührte; ſie "reichte 

die Krüden ver neben ihr ftehenden Großmutter, ſank auf 

die Kniee und verließ die Kirche ohne Krüden, von ber 

Großmutter bios am Arm geführt. Bei der am 28. 

September und 7. Dftober angeftellten Interfuchung fand 

ic) die rechte untere Gliedmaße in folgendem Zuftande, 

Patientin Fonnte allein und ohne Krüden: gehen,’ felbft 

Treppen fteigen, mit der ganzen Fußfohle auftreten, ohne 

fremde Hilfe ſich niederfegen und aufftehen, ihr Gang 

war jedoch hinkend. Das rechte Knie Fonnte gerade ges 

ftredt und - gebogen werden, beim Ausftreden war feine 

Spannung ver Sehnen mehr zu fühlen, die das Knie— 

gelen? umgebenden Weichtheile waren noch etwas gefchwols 

len, das rechte Bein war dagegen 3 Zoll Fürzer als das 

linke, ver rechte Hüftfnochen ftand bedeutend höher als 

der linfe, der rechte große Rollhügel war ſtark hervorge⸗ 

trieben, Schmerzen wurden noch immer in der Hüfte, im 
Knie und in den Knöcheln empfunden. 
Münſter, den 12. Oktober 1844. 

Dr. Buſch, 
MReg.⸗Med.⸗Rath. 

Es geht hieraus weiter nichts hervor, als daß der Wille 

in ſeiner höchſten Steigerung eine contrahirte Sehne zerreißen 

kann, ein Ereigniß, welches auch ohne Einfluß eines Wunders 

nicht ohne Beiſpiel iſt. Daß es zur Heilung einer Zahnfiſtel 

(erſter Fall) eines Wunders bedürfe, wird Niemand behaupten 

wollen. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die Wagner durch 

einen Druck auf das Geſchwür das Knochenfragment heraus— 

drückte, welches die Schließung deſſelben verhinderte. Auch 
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eine plötzlich geheilte Stimmilofigfeit Cfünfter Fall) iſt feine 
Wunterfur, wenn Diefelbe auf einer abnormen Pubertätsent- 
widelung beruht. Der fechfte Fall erinnert an viele hombo— 
pathifche ‚und. eleftromagnetifche: Heilgefchichten, während ber fie- 
bente mur „ein, Rüdfall der Heilwirfungen des Fürſten Hohen— 
lohe ift, alſo bereits feine Dispofition für gewiffe Influenzen 
gezeigt hatte. Die bufterifche SHeiferfeit der Nebefla. Lamberz 
(10dter Fall) Tonnte eben fo plötzlich verfchwinden, wie fo 
manche andere hyſteriſche Zufälle durch die Gewalt eines mäch— 
tig. erſchütternden Einfluffes verſchwinden, ven wir auch bei ber 
Heilung des.Iiten Falls anerfennen müffen, bei weldem es 
übrigens, zweifelhaft bleibt, - ob das Aufhören epileptifcher Zus 
fälle von Dauer geweſen. Die proteusartigen Krankheitserſchei⸗ 
nungen einer_hronifchen Rückenmarksaffection (12ter Fall) vers 
ſchwinden erfahrungsgemäß plöglih auch außerhalb des Heili- 
genſcheins einer Reliquie. Der 13te Fall betrifft die Wunders 
heilung einer. Spondylarthrocare, über deren Befchaffenheit in- 
deß leider Fein. ärztlicher Bericht vor und nad der Heilung 
vorliegt. Den 14ten Sal erläutert folgendes Arztlihes Zeugs 
niß. & 182: 

Zufolge an mid ergangener Aufforderung des Hoch— 
würdigften Herrn, Herrn Dr. Peter Joſeph Blum, Bis 
ſchofs zu Limburg, lege ich Folgendes als meine arziliche 
Beobachtung ſchriftlich nieder: 

„Im Herbſte des Jahres 1843 kam ich mehrmals 
in kürzerer Zeit in das Haus des Herrn W. J. Koch 
in Limburg, bei welcher Gelegenheit mir deſſen damals 
ſiebenjährige, am linken Auge erblindete Tochter Karolina 
vorgeführt, das unglückliche Ereigniß der Verwundung ge— 
dachten Auges durch einen vor. mehreren Jahren geſchehe— 
nen Senfenfchnitt erzählt, und ih um meine Anficht in 
Bezug der Heilung dieſes Auges gebeten wurde. ine 
genauere Unterſuchung des Auges ergab Folgendes: 
1).Eine Narbe fenfreht yon oben nad unten durch 
bie Mitte :de8 Augapfels, etwas mehr nad Innen von 
ber Mitte der Hornhaut, tiber die Ränder derfelben nad) 
«oben und unten ſich erftredend, Nach der Narbe zu ur— 
theilen, war nicht allein die Binde⸗, fonpern auch die 
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Hornhaut nnd Albuginea (Faſerhaut) des Augapfeld ver 
legt worden. 

2) Eine vollfommene emailähnliche, kreideartige Vers 
dunfelung der Hornhaut zu beiden Seiten der Narbe, fo 
dag auch nicht das Mindefte der Iris, die am gefunden 
Auge blau erfchien, entvedt werben konnte. Beſonders 
faturirt (gefättigt) war die Weiße nad Außen von ber 
Narbe, welde Stelle fi) auch etwas mehr erhaben zeigte. 

Am 2. Oftober 1844 wurde mir daffelbe Kind zur 
Unterfuchung feines Auges vorgeführt, wobei ſich folgen: 
des Nefultat ergab: 

1) Die Narbe fand fih ganz in berſelben Beſchaffen⸗ 
heit und Ausdehnung, wie: ich ſelbige (sub No. 1.) 
beſchrieben habe. 

2) Das Leukom in der Hornhaut, nach innen von 
der Narbe, war etwas geſchwunden, die Hornhaut hatte 
ſich an dieſer Stelle geklärt, ſo daß die blaue Iris da— 
hinter durchſchimmerte. Am klarſten war die Hornhaut 
an ihrer Peripherie, welche gegen den innern Augenwin— 
kel fiebt. Von der normalen Pupille fonnte ich nichts 
entdecken, beſonders da ich die Unterfuchung mit unbewaff- 
netem Auge anftellte, 

3) Auf der äußern Seite von der Narbe, an ber 
Peripherie der Hornhaut, welhe nah außen und oben 
ſieht, fchimmerte ebenfalls die blaue Jris vom Umfange 
einer’ halben Linfe durch, und auch von hier aus ſchien 
- der Aufſaugungsprozeß zu beginnen. 

Zugleich bemerkte ich am äußern Nande der Iris, 
welcher genen den innern Augenwinfel fieht, eine mehr 
längliche, als runde fünftliche Pupille. 

Alles Uebrige ftellte fih mir in demfelben Zuftande 
dar, wie ich es bei der erften und zweiten Unterfudung 
. gefunden hatte. | 

Ich ſtellte nun einen Auferft vorfichtigen und zuver— 
läſſigen Berfuch tiber das Sehvermögen des Kindes aus 
diefem franfen Auge allein an, und überzeugte mich, daß 
es Sowohl Fleinere Gegenftände deutlich unterfcheiden, als 
auch eine mittelgroße deutſche Schrift geläufig leſen Fonnte. 


su _ 

Am 19. DOftober 1840 ftellte ich eine abermalige 
Unterfuhung gedachten Auges an und fand die Aufſau— 
gung an beiden oben (sub Nro. 2. u. 3. der Unterſu— 
chung vom 2. Dftober 1844) erwähnten Stellen merf- 
lich vorgeſchritten, welche ſowohl im weitern Umfange der— 
‚felben, als auch durch die größere Klarheit der Hornhaut 
in den bezeichneten Gegenden zu beobachten war. 

Die Fafta find möglichft genauer Beobachtung ent- 

mommen. Ich gebe ſolche hiemit ver Wahrheit getreu 
wieder, und bejtätige fie durch meine Unterfchrift. 
Münfter, ven 26. Dftober 1844. 
(Gez.) Dr. Seck. 

Die zuletzt erwähnten Fälle betreffen Heilungen von Läh— 
mungen und dergl. 

Kant bat eine Kunſt conſtruirt, welche leider fo wenig 
beachtet wird, die Kunft, Meifter feiner franfhaften Gefühle zu 
werden. Was dieſe Kunft leiften fann, davon redet unfer 
Buch, weldes man als ein Nepertorium von Siegen betrad)- 
ten fann, welche diefe Kunſt gewonnen. Wir wünfchen deshalb 
lebhaft, daß bei der fünftigen Ausftellung des h. Nodes aud 
der Verfaſſer als Geh, Sanitätsrath nicht fehlen möge, um 
fein Werk fortzufeßen, 
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Kirchengefchichte Der Stadt Srenteich. 


Bon 


Iſaae Gottfriedt Gödtke, 
Koͤnigl. Polniſch. Hoff-Raht und Burgermeifter in Conitz. 


$. 1. 


Neuteich iſt eine mitten in dem großen marienburgiſchen Wer⸗ 
der belegene kleine Stadt, worinnen ſich zur Abwartung des 
Gottesdienſtes ſieben nahe angrentzende Dorfſchaften, alß Neu— 
teichsdorff, Eichwald, Tratau, Brößte, Mirau, Brodtsact und 
Trampenau freywillig eingepfarret haben. Diese Stadt hat 
faſt zugleich mit Marienburg fi) zu dem Bekenntniß des heili— 
geh Evangelii gewendet, und die Vortragung deſſelben in ber 
draußen befindlichen Kirche zu S. George zeitig veranftaltet, 
wortiber fie von dem huldreichen Könige Sigmund Auguft ein 
Religiond- Privilegium wie auch das ius patronatug über Diefe 
sorftädtifche Kirche erhalten, und zwar im viersigften Jahre Der 
föniglihen Regierung 1569 den 27. April. Hartknoch 
preuß. Kirch. Hiſtor. B. 6. C. 2. $. 5. ©. 1062. Hart— 
wid 8. 2. C. 1. $. 11. © 70. um & 10. 1. S. 
222. Man bat die Einwohner des Drted in. dem ruhigen 
Besige dieser Kirche und in der freyen Außübung des evange- 
lifchen Gottesvienftes zu Feiner Zeit geftöret, fie find vielmehr 
alfemahl, fogar auch noch in denen erften Jahren unter dem 
Könige Sigmund dem dritten, alß welcher ihre von denen vo- 
rigten Königen erhaltene, Glaubens- und Gewiffensfreyheit 
felbft beftätiget, dabey ungetrännt geblieben. Hartknoch 8. 15. 
S. 1077, am Ende, 


$. 2, 


Wie nun aber bald hernach bie Biſchbfe zu Culm, welche 
die Aufsicht in geiſtlichen und kirchlichen Sachen über das Theil 
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von Pomesanien, fo denen Königen in Polen unterworfen tft, 
almählig erhalten, die lutheriſche Lehre unter dem Vorwand el 
nes dringenden Gewiſſens-Triebes nicht länger -in Ihrem Sprens 
gel zu dulten eyfferig bemüht waren, fingen fie an die Stadt 
Neuteih mit, mancherley Anforverungen zu befehweren. Sie 
serlangeten ſogar unter ‚andern die güngliche NAbftellung der 
evangeliichen Prediger bey hoher Geld »Buffe und harter Straffe 
des Gefängniſſes. Hartknoch daselbſt in ver mitte. Und 
ob fie wohl damit umgiengen, wie fie die Einwohner um bie 
völlige Außübung der Religion nad. dem Nugsburgifchen Glaus 
bensbefenntmiß gänglih bringen möchten; fo geben es ledennoch 
verjchiedene Nachrichten an die Hand, daß ver ewangelifche Got⸗ 
tesdienft, mitten unter deren fchweren Bedrüdungen in ver ©, 
Georgens Kirche, wenigftens biß zum 1624. Jahre unverrüdt 
erhalten worden. Mir ift es nicht befannt, wenn und wie bies 
ſses Gotteshauß möge eingegangen, abgebrochen, verwüftet und 
zerjtöret worden ſein, das ift aber nicht zu leugnen, daß zur 
Zeit des erſten polnifch= fchwedifchen Krieges die lutheriſche Ge- 
meine in der Pfarr= Kirche von 1631 biß 1633 offentlich zu— 
Sammen gekommen, in dem folgenden Jahre aber ihre Andacht 
auf dem Nathhause gehalten. Hartwih B. 2. €. 2.9.4, - 
©. 85. €. 10. $.1. ©. 223. €. 7.8, 9. ©. 168. Zwar 
find in folgenden unruhigen Zeiten, da der zweyte polnisch, 
ſchwediſche Krieg geführet, von dem evangelifchen Pfarrer Lo— 
tens Sicher einige Abdanckungen und Predigten bey Leichenbe; 
ftattungen auf dem Kirchhoffe und in der Kirche felbft gehalten 
worden, nah dem Bericht deſſelben Hartwih B. 2, C. 2, 
$. 7. ©. 87,, nur ift diese Veränderung von feiner langen 
Dauer gewesen, da durch ven 1660 den 3. März zur Dliva 
geſchloßene Friede die gantze Neligiong » Verfaffung in breieini- 
gen Zuftand verseßte, worinn dieselbe biß vor dem Kriege fich) 
befunden hatte. Eben deswegen tft der Gottesvienft der evan— 
geliihen Gemeine wiederum an den vorigten Ort verleget, und 
auf dem Rathhause gehalten worden, Wie dieses Gebäude 
aber in legteren neueren Zeiten wegen ber Baufälligfeit den 
gänglichen Umfturg und Einfall drobete, ward auß dringender 
Noth ein neues und beßer befeſtigtes ficheres  auferbauet, Hie 
iſt es nun freylich nicht ohne großen AP MDEEÄB FD REF Gegner 
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geblieben, wielmehr ift pie Sache in mehr denn einem Gericht 
flagbar gemacht, und in einer. Föniglichen Commiſſion untersit- 
het worden. Die besonderen Gnaden>Brieffe derer Könige, 
fo der Stadt Neuteich in Älteren und neueren Zeiten verliehen 
find, kenne ich nicht; es iſt indeßen vermutlich, fie werde ſich 
nächſt denenfelben auf die allgemeinen Nechte der Diffiventen, 
welche in allen Neichs Verbindungen, imgleichen in denen zwi— 
fchen neuerwähleten Königen und Ständen der Crone” aufgerich— 
teten Verträgen in allgemeinen königlichen Beftätigungen derer 
Neichs- Privilegien, und theuer geleifteten Eyden derer. Könige, 
binfänglich und genugfam gegründet find, damahls bezogen, wie 
auch den Dlisifchen Friedens- Schluß anzuführen nicht vergeßen 
haben, Sie ift annoch in dem Besitz dieses ihres Gotteshau- 
ſses, wobey die allmächtige Hand Gottes fie biß an das Ende 
der Welt in Ruhe und Friede gnädiglich erhalten wolle. 


$.. 3. 

Die ſtädtiſche Gemeine ift mit denen eingepfarreten fieben 
Dorffſchafften in mancherley einheimifche Verdrüßlichkeiten iezu— 
weilen eingeflochten worden, ſo gar daß die letzteren mit einer 
völligen Trennung son den erſteren zu Werke gegangen, und 
fie eine eigene vor ſich aufzubauen gesonnen gewesen. Was 
deswegen vormahls 1712 geichehen, hat Hartwich D. 2. 
€. 5. $, 11. S. 140. 141. angeführt: doch kam es nicht 
eben zu großen Weiterungen, und der angefangene Streit ward 
bald wiederum gütlich beygeleget. Da hingegen ift 1728 mit 
mehrerer Höffligfeit zwiſchen beyden Thellen geftritten, und viele 
bittere Schrifften, weldhe mir in unserm großen Brande 1742 
den 15. April entfommen, darüber gemwechfelt worden. Es ift 
auch zur thätigen Absonderung der Lands Gemeine von der 
Stadt gefommen, worauf die Wiedervereinigung beyder Theile 
alfererft nach. ſiebenzehen Jahren endlich den 24. November 
1745 zur Zeit des albereitvollenzogenen neuen Kirchenbaus 
glücklich erfolget ift, wie folhes Bergau S, 40. 41. N. 8. 
9. mit wenigem gelegenheitlich berühret bat. 


$. 4, I 


Die Nachrichten son dem evangelifchen Predigtammt in 
Neuteich find dergeſtalt ſchlecht befchaffen, Daß man absonderlid, 
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in Absicht auf die ältefte Zeiten, da bie Religiond » Veränderung 
baselbft vorgegangen, nicht die allergeringfte Wiffenfchafft davon 
erlangen fan. Bieleicht hat ver 1586 alda entftandene große 
Feuer- Schaden diesen Mangel verursadhet, und woher es zu 
leiten fey, daß bieder Fehler auch nachhero fih biß an ben 
eriten Anfang des darauf folgenden Jahrhundert erftredet, ift 
mir nicht befannt. Was nunmehro davon annoch vorhanden 
ift, babe ich auf der mühesamen Sammlung des vormahligen 
Prediger zu Bahrenhoff im großen marienburgifchen Werber, 
Abraham Hartwih, genommen, und den Pfarrer zu Schönes 
berg in der Föniglichen Deronomie Tiegenhoff, Martin Bergau, 
dagegen gehalten; indem mir einheimifche, vieleicht gründlichere 
und: weitläufftigere, Berichte, nicht haben können und follen zu 
Theil werben. 

Tom bin. kam ı weg. ftarb 


Sohann Poli. - 0 0 01 1 1 oe nn 0... 1627 
Burhard Baumann . 2 2 0 2 2 2 20% 1627 — 1657 
Lorentz Fiſcher . 0 2 0 0 TR Te 1657 — 1659 
Lorentz Fiſcheeer.. 16601 1672 , 1677 
Ehriftian Stephani. - » 2 0. 0. TE 1672 — 1679 
Esaias Hosperus Pe ua ar ar‘ 1679 — | 1696 
Adam Bu 0.“ a — 1696 | 1699 I 1734 
Chriſtoph Jacobi » 2 2 0 0 0 0. — 1699 | 1741 | 1742 
Sohann Friederih Sartoru® 0“ 0... . | 17411 — | 1759 


Doniel Friederich Bobtid 0.0.0.0. [1759 | 


Johann Poligfi, oder Policius, hat zur Zeit ver 
äußerften Berfolgung, welde unter dem Biſchoffe zu Culm 
Matthias von Konopat und deffen Dfficial Hermann Weier, 
wie auch unter dem marienburgifchen Oeconomus Ludwig von 
Mortangen, über die Stadt Neuteih und das gesamte Werber 
ergangen, Davon Hartknoch S. 15. ©. 1077. Lengnid 
Preuß. Geh. Band 5. ©. 32. 33. 38, und Hartwid 
Buch 2. C. 1. 8. 16. ©. 78. $. 14. ©. 74. C. 7. 8. 8. 
S. 168. C. 10. $. 1. ©. 222. 223. nachzufchlagen, gewiß 
gelebet, iedoch ift Feine richtige Jahres Zeit feiner Ankunfſt bei 
diefer Gemeine zu benennen. Bermutlich wird er in benen 
allererften Jahren des fiebentzehenden Sahrhundert alba geweſen 
feyn, und da er noch Seiner 1624 verftorbenen Ehefrauen in 
der S. Georgen-Kirche ein Dendmahl, welches bei Zerftörung 
derſelben in das Rahthauß gebracht worden, ei fan 
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er wohl biß 1627 daselbſt geblieben ſeyn, und ſein Leben be⸗ 
ſchloßen haben. 

Burchard Baumann, von Wunſtrow im Braunſchwei⸗ 
giſchen gebürtig, iſt mit dem Könige in Schweden, Guſtav 
Adolph alß Feld-Prediger ins Land gekommen, und nach dem 
Tode des Politzki hieher berufen worden, da er dann theils in 
ver Pfarr-Kirche theils auf dem Rahthause das Wort Gottes 
gelehret und nach dreyßig Jahren. ven Lebenslauff 1657 ven 
1. Octob. alda vollendet. ‚Seine in den Drud gegebene Schriffs 
ten werden vom Hartwich B. 2. €. 10. $. 1. ©. 223: 224, 
‚angeführet, und vom Bergau ©. 39. N. 2. wiederholet. 
Beyde merden es auch, daß nad feinem Abfterben big zur Be 
ſetzung der ledigen Stelle die benachbarten Prediger den Gots 
tesdienft in Neuteich auf gefchehene Beranftaltung. des damahli— 
gen Superintendent M. David Kluge, haben verrichten müßen. 

Lorentz Fiſcher, ein gebohrner Belgarder auß Hinter: 
Pommern. Er hatte fon vorbero zu Klein-Tromnau und 
Neudorf im brandenburgifchen. Preuffen im. Ammte geftanden, 
als er 1656 ven 10. May nad Schadewald des großen mas 
‚vienburgifchen Werbers gefommen war. Bon da ward er aber 
1657 den 2. Novemb, nad Neuteich beforbert, alwo er nur 
zwey Jahre geblieben, indem er -1659 ven 1. Deremb, mit 
Tode abgegangen. Es mag wohl ein Drudfehler beym Hart- 
wid ©. 224. feyn, wenn es baselbft heißet, daß er drey 
Jahre in Neuteich geblieben: und dieses VBerschen hat Bergau 
©. 39. N. 3. ebenfalß ohne alle Prüffung beybehalten, und 
auf dem Hartwidh ©. 87. $. 6. wiederholet, daß er im 
ſchwediſchen Kriege wie auf dem Kirchhoffe fo auch in ver Pfarr- 
Kirche felbft bei Begräbnigen ungehindert können LeichensReven 
halten, Bon feinem zu Schadewald zuvor geführetem Lehr- 
ammt zeuget fowohl Hartwidh C. 10. $. 7, ©. 234, alf 
auch Bergau © 44. N. 8, 

Lorentz Fiſcher, der jüngere, ein leiblicher Sohn tes 
vorigten und feines Vaters Nachfolger in Schadewald und Neus 
teich, deſſen beyde Schrifftfteller an ietzangeführten Orten ges 
denden. Er hat ohne die Wochen» Prebigt und Bet- Stunde 
müßen des Sonntags in teutfcher und polnifcher Sprache pre 
digen. Ob nun zu Neuteih annoch die polnifchen Predigten 
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beybehalten "worden? iſt mir nicht befannt worden. "Er ward 
1672 nach Dangig alß Diaconus an die Kirche zur H. Drev- 
faltigfeit und zugleich alß polnischer Pfarrer an die Kirche zu 
&, Anna hinberuffen, woselbft er 1677 durch den Todt feine 
Aemmter niederlegte. Prätorius Dansiger Lehrer Gedächt— 
niß S. 11 und 12, | 

Chriftian Stephant von DOfterode im oftlichen Preuf- 
jen gebürtig. Zuerſt hatte er das Schul-Rectorat in Marien- 
burg 1667 verwaltet, Puſſch marienburg. Lehr. Gedächtn. ©. 
57. NR. 22. und weiter dem Prebigtammte zu Altfeld im klei— 
nen marienburgifchen Werder 1669  vorgeftanden. Bergau 
SEN N Bon bier ward er 1672 nad Neuteich be; 
rufen, alwo er nicht nach der Rechnung des Hartwid ©. 
224. nur zwey Jahre gelebet, fondern fieben Jahre zugebradht, 
welches Berschen Bergaun ©. 39. N. 5. auch geändert, ins 
dem er 1672 in die Stelle des iüngern Fifcher dahin gekom— 
men, und allerſt den’ 27. Januar 1679 des zeitlichen Todes 
erblaßet. 

Esaias Hosperus war in dem offenen preußifcdhen 
Städthen Garnsee geboren. Wie er auf der hohen Schule 
zu Königsberg denen gelehrten Wiflenfchafften oblag, verthei⸗ 
digte er daselbſt unter dem Vorsitze des damahls an bag Gym⸗ 
nasium in Elbing beruffenen Rector, M. Jacob Börger bie 
unter dem Titel aufgeführte Streitſchrifft; catena seu me- 
thodus tam scholastiea quam aristotelica rerum meta- 
physicarım 1675. 4. von zwey Bogen, bie ich besite, und 
weldhe vom Tolckemit im elbingifh. Lehr. Gedächtniß ©. 272. 
N. 10. angeführet wird. Den Beruf nad Neuteich erhielte 
er im 1679. Zahr, almo-er drey Suben, Die fi) zur evange- 
liſchen Kirchen befehret, den 25. Januar -1681 auf einmahl 
getauffet. Hartwich B. 3. €. 11. 8. 9. ©. 530: Nach 
fiebgehn Sahren verließ er 1696 den 24. Märg durch den 
natürlichen Todt feine Gemeine, Bergau ©: 40.N. 6. 

Adam Bufch, oder Puſch, auß dem unweit Dantzig be> 
Tegenen Städtchen Pubig gebürtig. Er fand anfangs zu 
Nedtau, oder Kleinfag genannt, und unter abelicher Gerichte: 
barfeit gehörig, 1693 im Predigtammte, warb aber von ba 
1696 nad Neuteich berufſen. In wie fern derselbe entweder 
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fein Ammt um vielen von feiner Gemeine erlittenen Verbruffes 
nad dreyen Jahren freywillig felbft niedergeleget, oder von ber 
Obrigkeit dazu genötiget und gebrungen worden, davon iſt 
Hartwid S. 224. am Ende, und aufführlih B. 3. €. 11. 
$. 10. S. 530 — 536. imgleihen Bergau ©. 40.0.7. 
nachzulesen. Inmittelſt mufte er Ammt und Stabt 1699 
wieder feinen Willen verlaßen, und feine Stelle ward ‚aller das 
wieder gemachten Einwendungen ungeachtet wiederum besetzet. 
Er fand gleich wohl bald darauf eine anderweitige Deforderung: 
benn alß zu Neinfeld, polnisch Przyiasn genannt, einem vors 
iebo dem Staroft von Eron in Großs- Polen, Heinrid von 
Goltz, zugehörigen Dorffe, zwey Meilen von Dantzig und: eine 
halbe Meile von dem Elofter Zukow belegen, der Pfarrer George 
Lind 1700 geftorben, warb dieser vertriebene Prediger noch 
in demselben Jahre der dortigen Gemeine vorgesehet, bey. wel- 
cher er nach acht und zwansig Jahren freywillig fein Ammt 
niederlegte, und envli 1734 zur ewigen Ruhe eingieng. 

Chriftopb Jacobi war der Geburt nad ein: Preuß 
auf Faldenau, und hatte vom 11. März 1698 zu Liſſau im 
großen marienburgifchen Werder im Predigtammte geftanden, 
Hartwich B. 2. €. 10. 8. 11: ©. 244. Bergau ©. 
32. N. 10, wie er fih in Die Stelle des abgesegten Predi— 
gers 1699 den 27. Jänner zum Pfarrer in Neuteich erwäh— 
Ien, und das Ammt würdlich anzunehmen. gefallen. ließ. Er 
mufte aber nicht allein die betrübte Trennung derer fieben ein- 
gepfarreten werberifchen Dorffihafften yon der Stabt- Gemeine 
1728 erleben, fondern auch zu feiner. großen Kränkung erfah- 
ren, daß er 1741 am Sonntage Septuagesima vom Ammte 
folte Alters wegen felbft abvanden. Ob er foldies wohl zu 
thun abfcehlug, ward ihm dennoch ein Adiunctus in demselben 
Sahre eigenmächtig gesebet, er gieng das folgende Jahr. bars 
nad in feine Ruhe ein, Bergau ©. 40.0. 8: Hart- 
wid $. 1. ©, 225. und ©. 533 ff. 

Johaun Friedrich Sartor ius, ein Sohn des Schul⸗ 
Rector zu S. Johann in Dantzig, und von 1739 Candidat 
des dortigen Predigtammtes, ward dem alten Jacobi mit der 
Hoffnung demselben dereinſt nachzufolgen adiungiret. Dieses 
geſchahe 1741, und ienes ward 1742 bewerdftelliget, Er 
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hatte das Vergnügen, daß die eine geraume Zeit her abgegan- 
gene. Dorffichafiten fid) wiederum 1745. den ‚24, Novemb. mit 
der Stadt vereinigten, davon bie Vergleiche Bedingungen Ber: 
gau S. 41. N. 9. angemerdet. Er ift endlich im Sriede 
eingeſchlaffen 1759. 

Daniel Friederich Bobrick, des teutſch- und pol- 
niſchen Predigers in Marienburg Johann Bobrick eheleiblicher 
Sohn zweyter Ehe. Er hat das Predigtammt in Barent des 
großen marienburgiſchen Werders den 23. May 1756 ange— 
treten, wozu fein. Vater ‚in einer zu Dantzig deſſelben Jahres 
A, gedrugtten. Schrift von drittehalb Bogen, Pastor irrepre- 
hensus, ad mentem S. Scriptum breviter expensus etc. 
genannt, demselben. Glück gewünſcht. Bon folder Land Ge- 
meine. ft er nunmehro 1759 nad Neuteich versetzet worben. 
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Bu benenienigen kleineren Stäpten im weftlichen Preuſſen, 
welche die Neligions-Freyheit absonderlih vor fih gebührend 
gesuchet und erlanget haben, muß man Stum gleichermaßen 
rechnen. Hartinoc Preuß. Kirch. Hiſtor. B. 6. €. 2. 8. 7. 
S, 1064. Diese Stabt wird zwar unter ihrem Staroſten 
Achatz von Zehmen, alß einen beftindigen Befenner des Augs⸗ 
purgiſchen Glaubens-Belenntniffes, die Aenderung in dem Got⸗ 
tesdienft bald genug vorgenommen haben, iedennoch ift fie bey 
feinem Leben ohne Die offentliche königliche Einwilligung und 
Begnabigung darüber geblieben, weil er albereit 1565 mit 
Tode abgegangen iſt. Lengnich Preuß. Geſch. Bd. 2. ©. 315. 
Der guadenreiche König Siegmund Auguft hat über fi vers 
ſchiedene Urtheile müßen ergehen laßen, daß er gegen die ges 
reinigte Lehre und derselben Anhänger geneigte Gesinnungen 
gehegt. Schon Tange nach feinem erfolgten Ableben hat ber 
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marienburgifche Woyewod Stengel Dyialin auf tem zu Graus 
veng 1642 den 11. Jänner gehaltenen allgemeinen Landtage 
dem hochgedachten Könige dieses vor die größefte Sünde aufs 
geleget, daß er fremden Glaubensverwandten catholifche Kirchen 
eingegeben, wodurch er es verbienet, daß er bei allen feinen 
Unternehmungen fi) Feines Seegens zu erfreuen gehabt. Leng⸗ 
nid Band 3. ©. 56. Db aber das Glüd Ihn fo gar folfe 
verlaßen haben, iſt wohl nicht möglich zu glauben, wenn man 
unter feinen rühmlichen großen Thaten nur allein auf die Ver: 
eimigung des Groß⸗Herzogthums Litthauen mit dem Königreich 
Polen und auf die Unterwerffung derer Hertzogthümer Lieffland 
und Curland, gebührende Acht hat. Indeßen ließ ver König 
fein huldreiches Hertz gegen die evangelifchen Einwohner’ ver 
Stadt Stum darinn deutlich fehen, daß er venenselben tiber bie 
ungehinberte Berfündigung des göttlichen Wortes nad) der Lehre 
der Propheten, Chrifti und feiner Apoftel, wie auch nad) dem 
Augspurgifchen Glaubensbefenniniß, imgleichen über die Auß— 
Spendung derer Sarramenten der Zauffe und bes Nachtmahle 
nah Chrifti Einsegung, einen Freyheits⸗-Brieff unter dem 27. 
Sunii 1570 zu Warſchau wärenden Reichstages ertheilete. 
Der Bewegungd- Grund zu folder königlichen Begnadigung if 
allerdings anmerdungswerth, damit nemlih diese gute Stadt 
mit ber mannigfaltigen Kegerey, bie damahls in denen preus 
£ifchen Landen und einigen Städten im Schwange gienge, nicht 
möchte angefteddet werden. Diese nachgegebene uneingefchrändte 
Außübung des evangelifchen Gottesvienftes folte nun in ver 
Hospitals Kirche zum H. Geift ohne den geringften Eintrag ber 
geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit gefchehen, mit binzuges 
fügter kräftigen Versicherung des Füniglihen Schutzes wieder 
alle Macht und Gewalt. Wie nun die Stadt fih der Pfarr> 
Kirhe zu S. Anna niemahlen bemächtiget, in derselben Besitz 
auch zu Feiner Zeit gewesen: fo begnügete fie fih an ver klei— 
nen obgedachten Hospital=- Kirche, fo innerhalb der Ringmauer 
belegen, und nur mit einen Stroh» Dad versehen war. Bey 
folher Begnadigung und Gewiſſens-Freyheit verblieb fie nicht 
allein biß an den bald darauf erfolgten Todt des hocherwehn⸗ 
ten Königes gesichert, fondern ward auch unter ver Regierung 
des glorwürdigſten Nachfolgers Stephan ungehindert erhalten, 
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ia ſie genoß annoch in denen erſten eilf Jahren des Königes 
Sigmund des dritten einer vollkommenen Ruhe. 
$. 2. 

Die Zeiten dieses Iegteren Königes fielen denen ſämmt— 
lichen evangelifhen Glaubensgenoffen im gantzen Königreich 
und in denen Landen Preuffen zum unaußspredlichen Schaden 
ihres Religions-Weſens ungemein nachtheilig auf. Waren vie 
meiften Fleineren Städte wegen ihrer im Gebraud habenden 
Parr- Kirchen von denen Bifchöffen alsweit bebelliget worden, 
hatte man einigen berselben diese ſchöne Gotteshäuser nebft 
Schulen und anderen Gründen durch Rechtsgänge ſchon entzo- 
gen: fo warb ebenfald in Stum der Religions - Zuftand da— 
durch nicht wenig gehemmet und verändert, alf man die dor— 
tige -Fleine Hospitals Kirche zum H. Geift durd einen damahls 
erwähleten und zur Gewohnheit gewordenen Prozes an die kö— 
niglichen Gerichte nach Hoffe zurük forderte. Ob nun wohl 
diese Kirche auf Koften der Stadt und derselben eigenem Grunde 
war ehemahls erbauet worden, fo folte fie. dennoch dem römifch- 
ratholifchen Pfarrer ohne die mindefte Erftattung übergeben 
werden, und zwar auf einer zuvor niemahls angeführten nun- 
mehro zuerft aufgedacdhten Ursache, dieweil fie auf königlichem 
Grunde ſtünde. Bon dergleichen unerfindlichem und befchwerli- 
chen im Affefforial-Gerichte abgesprochenen Urtheil berief ſich 
die Stadt, wie billig, an das allerhöchfte Relations s Gericht 
des Königes felbft, welcher aber daſſelbe 1599 gleichwohl be- 
ftätigte, fo daß die Kirche mufte geräumet und bem Gegner 
übergeben werden, Lengnih Band 4, ©, 283. Hiebey 
blieb man aber noch nicht” beftehen, vielmehr fuhr man weiter 
fort, die Einwohner zu drängen, indem das zu Dieser Kirche 
gehörige und "gleich daneben belegene Hospital zum H. Geift 
gleichfalls dem Pfarrer zugefprochen und wirflih übergeben 
ward, ohne darauf zu achten, daß felbiges von dem alvortigen 
Naht und Gericht in älteren Zeiten war mit Güttern und 
Einfünfften versehen, aud vom Könige Sigmund dem erften 
ein bejonderes Privileginm 1533 darüber ertheilet worden. 

$. 3. | | 

Nach dem erlittenen Berluft ver Hospitalsfirche war bie 

esangelifche Gemeine genötiget, ihren Gottespienft, gleich einiz 
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gen: anderen Fleineren ‚Städten, in das Rahthauß, und zwar 
in deffen unteren Stod, zu verlegen. Hartknoch $: 18. ©. 1082, 
Und an diesem Orte fuchte man dieselbe auf eine gewiße Fünft- 
lich ersonnene Art nicht wenig zu beunrubigen und zu ſtören. 
Die Adelſchafft ver marienburgifchen Woyowodſchafft vermeinete 
die beite Anftalt zur Hinderung der Firchlichen Zusammenfünfite 
erfunden zu baben, wenn fie die Einriumung des Rahthauses 
zu ihren Land» Gerichten und anderen offentlihen Handlungen 
von der Stadt begehrete. Sie hielte fidy dazu völlig berechti— 
get zu ſeyn, indem die Stadt Stum zur Haltung derer Land— 
Gerichte in ihrer Woyewodſchafft mürdlich aufgeseset und an 
gewiesen war. Jus terrestre Nobilitatis Prussiae cor- 
rectum tit. 5. art. 23. pag. 39. edit. gedan. 1736. Es 
muß ihr Anfchlag derselben nicht haben gelingen wollen, finte- 
mahlen die preußifchen Land- Stände in ihrer auf dem Lands 
tage zu Graudens den 10. Januar 1603 abgefaßeten Inftruc- 
tion denen auf den eracauifchen Reichstag. ernannten Sendebo- 
ten aufpdrüdlich mitgegeben hatten, den. beſtändigen freyen Zur 
tritt zu dem Rahthause in Stum bey allen. Gelegenheiten ih— 
rer. offentlihen Bersammlungen bey dem Könige außzubitten 
und beftätigen „zu laßen. Lengnich daselbſt, in. Beylagen, 
Num. 49. Art. 18, ©. 169. Wie. aber die zu Cracau vers 
Sammleten Nähte und Landboten in einer absonderlichen Zus 
Sammenfunfft die erwehnte Landes-Inſtruction überlasen, und 
mit mehrerer Sorgfalt wie, vorhin erwogen, hinderte der ma— 
rienburgifche Woyewod Fabian von Zehmen Die Zusammen- 
fünffte der Nitterfchafft auf dem Rahthause auß eben ver. Ur- 
Sache, weil Die. evangeliihe Gemeine, von der. Zeit ihrer: vers 
lohnen und denen römifch-fatholiihen eingeräumten Kirche, Das 
Selbft ſich versammlete und ihren Gottesdienſt abwartete. Leng- 
nich obig. Drt. ©. 341. Im. dem Besitz Dieses Ortes und 
deſſelben heiligen. Gebrauches it fie denn. beftändig. ungefrändt 
geblieben, und fie hat nach der 1683 erlittenen hefftigen Feuers— 
brunft ihn wiederum glüdlic aufgebauet, worinn man annod) 
offentlich zusamen fommt, und dem Alerhöchften ben ſchuldig⸗ 
ſten Dienſt ungehindert EN 


— 
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8. 4. 

Die Stadt hatte nach dem Verluſt ihres Hospitals zum 
H. Geiſt weder Gelegenheit noch Mittel, vor die evangeliſche 
Hauß⸗Armen gebührende Sorge zu tragen. Nach dem Ablauff 
vieler Zeiten fand ſich endlich ein Wohlthäter, welcher dem Ars 
mut zum Beſten ein gewißes Vermächtniß ſtifftete, davon ein 
Armen⸗Hauß vor fünf Personen gebauet werden konte, und zu 
deren nothdürfftigen Unterhalt noch etwas übrig bleiben ſollte. 
Es verfloßen aber manche Jahre, ehe dieses gute Werck ange— 
fangen,. und dem letzten Willen des Stiffters, welcher war ges 
wesen Peter Mogge Ammtmann ter Staroftey und Burgermei- 
fer der Stadt Stum, eine Gnüge geleijtet ward. Sobald nun 
der Anfang des Baues gefchahe, bewegete ſich der Dechant und 
Propft daselbft, ließ den Fortgang beflelben vermittelft eines 
Berbots hemmen, und forderte die Obrigkeit vor das geiftliche 
Gericht. Der Biſchoff von Eulm und Pomesanien, Felir Kret- 
fowsfi, welcher, nah dem Urtheil Naramowski in facie 
rer. sarmaticar. lib. 2. cap. 15. num. 43. pag. 572. 
nicht allein die Gerechtigkeit mit der Barmberkigfeit genau zu 
verbinden wuſte, fondern auch wegen feiner Leutseligfeit, Frey⸗ 
gebigfeit und Freundlichkeit iedermann lieb war, erwieß fich fo 
geneigt gegen biedes gottjelige Geftiffte, daß er daſſelbe Feines: 
weges hinderte, dahingegen das ergangene Verbot mittelft eines 
richterlichen Außspruchs vom 24. Sanuar 1725 gänslid auf 


bob, und das Armen⸗Hauß dem Farholiihen Hospital unſchäd— 


lich zu feyn erflärete. Hiebey ift Dieses anno zu erinnern 
übrig, daß das Hospital auf der dazu von Alters her gewied- 
meten Stelle nad dem erwehnten Brande wiederum aufgerich- 
tet, mit benötigten Einfünfften zur Verpflegung neun Fatholi= 
fcher Armen versehen, die dabey vormahls belegene Kirche zum 
H. Geift aber bis auf diese Zeiten ungebauet gelaßen worden. 
Nicht lange vorhero wolte die Stadt fo gerne die evangelifche 
Kirche mit einer absonderlihen Sarriftey versehen wißen. Hier 
zu ereignete fich eine gar bequeme Gelegenheit, wie ber dor⸗ 
tige Propft Michael Wulſſowicz um einen Plab zum Bein- 


bause befümmert war. Der Rath ergriff biedes Mittel, und 


überließ dazu auf dem Grunde der Stadt eine ledige Stelle 
yon 15 geometrifhen Schuen in bie Länge und 12 in bie 
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Breite, worüber der Propft eine Saeriften bey der Kirchen an: 
zubauen, unter gewißen Bedingungen und mit Vorbehalt ver 
Beftätigung des Bifchoffes, in einem den 30. October 1720 
aufgerichteten ſchrifftlichen Vergleich willig nachgab. Bald her: 
nach thaten ſich einige VBervrüßlichfeiten hervor, welche einen 
Rechtsgang vor dem geiftlichen Gericht nach fi) zogen. Es 
ift nemlich bei der evangelifchen Gemeine vom Anfange ber 
Reformation löblich eingeführet, daß, da ſich unter derselben 
viele Leute von polniſcher Zunge finden, der Gotteädienft zur 
Erbauung folder Glieder in eben der Sprade an iedem brits 
ten Sonntage gehalten worden. Diese polnifche Previgten, 
Gebete und Gesänge muften nun wohl dem Propfte verfüng- 
lich und nachtheilig zu feyn gefchienen haben, deswegen fuchte 
er durch Ladungen und Verbote zu hindern oder gar aufzuhes 
ben. Kurtz vor dem angesegten Gerichts-Tage aber ward bie 
Sache zwifchen demselben und der Stadt güttlich vermittelt. 
Es hatte gleichfals der Propft die in dem mit dem culmifchen 
sereinigten pomesanifchen Sprengel eingeführten fo genannten 
Frey» Zettel "dem evangelifchen Prediger in Stum bifweilen ver: 
Saget oder verzögert, Dergleihen Zeftul enthält eine Erlaub> 
niß des römiſch-catho iſchen Pfarrers, die er darüber fehrifftlich 
ertheilet, daß der evangeliſche Prediger in feiner eigenen Ges 
meine möge ungehindert Personen ehelich zusamen geben und 
sertrauen, imgleichen neugebohrne Kinder taufen, wie auch Lei— 
chen mit und ohne Leichen= Predigten beerdigen, gegen Erlegung 
eines verabrevdeten und feſtgesetzten priefterlichen Gebühres, wie 
man bhievon des Hartwich Befchreibung der Werder B. 2. 
C. 3. 8. 1. Art. 2. 3, 4. ©. 92, 93, nadjlefen Tan. Die⸗ 
sen Streit hatten beyde Theile unter fi in ver Stille abge: 
than. Obbelobter Biſchoff Kretfowsft beſtätigte den 12. May 
1730 mittelft eines rechtlichen Außspruchs ſolchen eingeganges 
nen Vergleich, und folchergeftalt ward bie vorigte Ruhe wie- 
derum völlig bergeftellet. Nichts deſto weniger erneuerte ber 
Propft verſchiedene theild aufgehobene beygelegte theils durch 
Urtheil und Recht entſchiedene alte Anforderungen, unter welche 
er absonderlich eine mit der Wahrheit und Beſchaffenheit der 
Sache ftreitende Klage ungebührlich mit“ hineinzog. Er Tief 
nemlich die Obrigkeit der Stadt 4736 rechtlich "Belangen, ob 
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hätte dieselbe die Kirche zum H. Geiſt nicht allein vormahle 
denen. catholifchen mit Gewalt entrißen, fondern auch eigen: 
mächtig wiederum zerftöret, Die Ziegelfteine davon entwendet, 
das ganke Gebäude der Erden glei gemacht, den geweibeten 
Drt entheiliget, und ihn durd den darauf geworfenen Mift 
gang unfennbar "dargeftellet, darzu die gewiebmete Einfünffte 
eingezogen, welche fie vermuthlic) "ihrem Prediger zugewendet 
haben würden, Die eigentlichen Worte in ver Außladung flüs 
Ben folgendermaßen: „Et qvod maximum est, qvia ipsi 
ecclesiam Sancti Spiritus intra muros civitatis Sztum- 
ensis sitam, 'aınplissime et ımunificentissime a catho- 
licis fundatam, per subreptitium re Sigismundi 
Augusti Regis Poloniarum qvasi sıbı datam, catholicis 
vi et violenter eripuerunt, in fanım suum converte- 
runt, ac sub potestate sua violenta habitam non con- 
servaverunt, sed tangvam absoluti domini ruinaverunt, 
sicequa ruinatam ad extremum per partes Pro usu suo 
lateres adimendo cum terra coaequarunt, locum conse- 
cratum: polluerunt, et hujusque signum malitiae eo- 
rum appareat, sordibus et fimis obruerunt obruuntia, 
dotem ecclesiae, sine qva esse non poterat, sub dole 
et fraudulenter interceperunt, et forte pro usu Prae- 
dicantis sui converterunt, caeterae, qvae fusius in ter- 
mino deducentur, malitiose agere non verentur.“ So 
viele Bezüchtigungeu bierinn nun vorfommen, eben fo viele 
petitiones principii werben aucd zugleich begangen. Denn 
die vormahlige Kirche zum H. Geift Fan deswegen nicht mit 
ansehnlichen reichlichen Einfünfften feyn versehen gewesen, die— 
weil e8 nur eine Feine und noch darzu mit Stroh gedeckte 
Hospital- Kirche gewesen; das Privilegium darüber hat ver 
gottselige König Sigmund Auguft auf demütiges Ansuchen 
einiger Neihs- Nähte ertheiletz Die Stadt hat die Macht vom 
Könige felbft erhalten, dieſe Kirche zur Berfündigung des gött- 
lichen Wortes und Handlung der Sarramenten zu gebrauchen, 
wozu feine Außerliche Gewalt erfordert worden; fie hat felbige 
Kirche in völligem Bau erhalten, bei Abtretung derselben fie 
dem römifchscatholifchen Pfarrer in gutem fertigen Stande ge: 
lagen; die Kirche ift nicht yon der Stadt zerftöret, vielmehr im 
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Brande durch das Feuer: verzehret und ber Erben gleich ges 
macht, und die Ziegelfteine, dafern in denen hölsernen Wänden 
‚einige vorhanden gewesen, in Schutt und Steinhauffen ver- 
fehret worden; den ledigen wüſten Kirchen-Plag bat die Stadt 
weder womit entheiligen noch weniger mit Mift bewerffen Fün- 
nen, indem fie fich veffelben zu Feiner Zeit angemaßet, beicht 
und neben dabey das ratholifche Hospital mit dergleichen. Ars 
men beseget worden, welde bvergleihen Unfug ſchon würden 
vorzubeugen wißenz die Einfünffte der Kirche find bey derselben 
Uebergabe zugleich dem Pfarrer  überantwortet worden, folglich 
hat davon nichts vor den ewangelifchen Prediger übrig bleiben 
fünnen. Es ift aber diese ießterwehnte Ladung zusamt ihrem 
gansen ungegründeten Inhalt bald darauf vernichtiget und gäntz⸗ 
lich aufgehoben, ia fogar in dem letteren den 10. April 1743 
davon nicht einmahl irgend etwas gedacht worden. 


-$ 5. 


Bon derer evangelifchen Prediger Ankunfft, Leben, Abzug 
und Tode in älteren Zeiten wird in offentlihen Stabt-Bücern 
gar nichts gefunden. Einige wenige Abfchrifften von. Vocatio— 
nen’ derselben follen annoch daselbſt wohl vorhanden fein, welche 
mir. abet verborgen geblieben. Ich fan demnach nichts weiter 
als ein unvolftindiges mangelhafftes Verzeichniß des evangeli- 
fchen Predigtammts in Stum liefern, deſſen Ergäntung die 
Nachkommenſchafft von gefchieten Männern erwarten mag. So 
siel ift nur anzumerden, daß bei dieser Gemeine nur ein Pre- 
diger allein ftehet, welder ven Gottesdienſt in teutjcher und 
polnifcher Zunge wechselsweise bei derselben verrichtet: Uebri— 
gend muß ich Dieses melden, wie ich einige Nahmen derer flus 
mifchen Prediger auß der Angabe des oben gedachten Johann 
Salomon Richter, um mehrerer Ordnung willen, habe entleh— 
net, ohne fonften von denenselben einige Wiſſenſchafft zu haben. 
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1 Fam Hin Pfam weg} farb 
George Babricius von Byalfen , 2... 1589 — > 


% Su * For Sinai. Io — er 
Sultan Boniatovits . 2 294. 1615 1617 1628 
M Meldyior Gallinlus 2... 1612 1620 1623 
George Nennihius . 2 2 2 0 nes 1620 1624 = 
Gregor 2 A ER TR 1624 1630 _ 
Chriſtoph Bolouanus .. 2... 1630 1637 1643 
Daniel Eopecius » + + 2. nn. 1637 — 165. 
Adam Pretſch — —A 163. 1642 1650 
Johann Oycec 2.0. . ar 1642 164. 167. 
Johann George -Transfeb . . . 164. 1657 1669 
Chriſtoph Chriftiani —— 1657 1663 1680 
Martin Teſchinius Pe ee 1663 1666 1707 

.» +» Reimerus * 8 I ® 1666 — 1679 
Frieverich Zamehliu . 2. 2 0. 1679 1682 1722 
Dernhard Reid) — Ime ur. Se Er ur Gr Ge 1682 — — 
Matthias Gurinsli.. 0 2 0.» 1685 1690 — 
Michael Wunſch... 2 2000 1690 1693 1699 

.» 0» Neuböser ... e 3— . * “ 1693 169. Ra 
Sohann Megner Be ————— 169. — 1705 
Johann Michael Wunſch...... 1705 1713 1734 
Johann Lehmanmnmn 1713 1719 1746 
Johann Becker 4 1719 — 1721 
Sohann Fabian Nebe.. 1721 1731 1760 
Immanuel Gr . . . 2 0 020 0° 1731 1734 — 
Fohann Chriſtoph Dande . . 2... 1734 * 1735 
Michael Gräber u 8 r rer 1735 — — 


George Fabricius von Byalken iſt der erſte unter 
denen Lehrern in Stum, den id auß der Richteriſchen Samm— 
lung nenne und von dem ich Feine Nachricht habe, Er foll 
1589 anhero gefommen feyn. 

Sulian Poniatovius, ein befannter offentliher An— 
bänger derer böhmifchen Brüder, und ein polnifdher Edelmann. 
Er ift nad des Hrn. Consiftorial- Naht zu Königsberg D. 
Arnold fchrifftlihen Anzeige, Prediger in Kleins Kofchlau und 
Groß-Schlafke ungefehr 1611 gewesen, und hat fih 1614 
müßig ins Elend begeben. Der ceulmifche Caftellan und Sta— 
roft von Stum Fabian von Zehmen hat ihn zu feinem Hoff- 
Prediger auf dem Schloß, und die Stadt Stum zu ihrem or- 
ventlihen Pfarrer 1615 angenommen, Regenvolscius 
histor. eccl. slavon. ib. B. cap. 10. num. 72, pag. 
336. cap. 14. num. 67. pag. 402. Darnach ift er Schuls 
Rector und Mithelffer des Predigtammts 1617 zu Bolteslay 
in Böhmen geworben, und hat offtmahls den Wanderſtab er> 
greifien müßen, da er denn zulest 1628 den 16. Februar zu 
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Name in Mähren geſtorben. Seine heraufigegebene zwey Bü—⸗ 
her benennet Regenvolscius am erſt angezeigten Ort, und 
fan man einige feiner Lebens-Umftände lefen beym Nieger 
in der Nachricht von alten und. neuen böhmifchen Brüdern 
Band 3. im Anhange zum Th. 24. $. 676. ©. 700. Seine 
Tochter Chrijtina hat zu vielen mahlen 1627 Entzüdungen ge— 
habt, davon Micrätius im alten Pommerland Bud 5. Nun, 
10. S. 168. wie auch Rieger angezog. Drt. ©. 701 — 
704. $. 677, ©. 705 — 711. und S. 678, ©. 712 — 
714, naczufchlagen. Er wird alß ein verlauffener Mönd) 
auß Polen angegeben vom Hartknoch Pr. Kirch. Geſch. B 
2.8. % 8. 10.:©, 527, 


M. Melchior Galliculus, oder Hänlein. Er ift ein 
Nachfolger des vorigten Predigers in Stum 1617 worden, 
und hat von hier den Ruff nad) Dansig an die polnische Kirche 
zu S. Anna 1620 befommen, woselbſt er nad) dreyen Jah— 
ren 1623 mit er abgegangen. Praterius Dantzig. Lehr. 
Gedächtniß S. 


George ee oder Ninnichen, fam 1620 nad 
Stum, fodann weiter nad) Dansig, alwo er an der iettbe- 
nannten Kirche 1624 dem Gallicalus im Ammte folgte, von 
dannen aber an einen mir unbefannten Ort 1632 gezogen 
ward. Prätorius ©. 12. Wer fi der gefchriebenen Nach— 
richten von dem Predigtammt zu Dankig, fo der ehemalige 
Senior und Paftor zu S. Marien in Thorn Ephraim Präto- 
rius in zweyen Solianten hinterlaßen, und dem Dansiger Mi: 
nifterio gefchendet, zu bedienen Gelegenheit hat, der fan son 
diesen beyden ftumifchen, ia von allen andern auß Fleinen 
Städten dahin beforderten Predigern, genauen und gründlichen 
Bericht ertheilen. Es ift unser Nennichius fonft ein Water 
des Predigers in der Stadt Mewa, gleiches Nahmens mit ibm, 
gewesen, von welchem unten wird etwas vorkommen. ©. 131, 


Gregor Orzelski ift der zweyte Prediger bei ver Ge 
meine in Stum, der in der obbenannten Sammlung erwehnet 
wird. Er hat dem Nennichius 1624 nachgefolget, und fol 
von hier 1630 an einen andern Ort, von weldem ich Feine 
Wiſſenſchafft haben Fan, feyn befordert worden, 


629 





Chriſtoph Bolduanus, gu Deutfchendorff in Preuffen 
gebohren. Anfänglich ift er SchulsRector in Riesenburg, ber- 
nach College der andern Claſſe des Gymnasii zu Elbing ges 
wegen, von mwannen er ind Prebdigtammt nach Stum 1630 
gefommen. Tolckemit Elbing. Lehr. Gedächtn. S. 348. 
Die Gemeine der Stat Schöned hat ihn von bier 1637 zu 
ſich geruffen, woselbſt er auch 1643 fein Leben befchloßen. 

Daniel Eoperius, ober Kopecki, ein gebohrner Böhme, 
der fich zu dem Bekenntniß derer böhmifhen Brüder gehalten. 
Er ift zu Liſſa in Groß- Polen zum Predigtammt orviniret, 
und des Staroften Hoffe Prediger auf dem Schloß, wie aud 
Pfarrer in der Stadt. Stum gewesen. Do 
dict. loc. lib. 1. cap. 14. pag. 113. lib. 3. ca 
pag. ‘403. num. 86. Er bat fih auf dem “eologria 10 
charritativo zu Thorn 1645 unter denen teformirten Predi— 
gern mitbefunden. Acta conventus thorunensis, 
E. 1. a princ. Hartknoch Preuß. Kir. Hiſt. Buch A. 
Cap. 6. $. 4. ©. 938. Das eigentliche Jahr feines Todes 
fan ich nicht angeben, 


Adam Pretſch mag vielleicht mit dem Copecius zu 
gleicher Zeit die Stadt-Gemeine vorgeftanden haben, weil dies 
ser alß Hoff- Prediger vfitermahlen hat müffen den Staroft 
auf denen Reisen begleiten. Bon bier ift er nachgehends alß 
Lands Prediger 1642 nah Biſchkau auf der Höhe im Dani: 
ger Gebiet gefommen, Prätorius ©. 52. N. V. wohin er 
aber möge weiter beruffen feyn, iſt mir unwiſſend. Cr iſt 
1650 geſtorben. 


Johann Dye, des Graudentziſchen Rahtsverwandten 
Martin Oye eheleiblicher Sohn. Er ward des Pretſch Nach— 
folger 1642 in Stum, nachgehends teutſch und polniſcher Dia— 
eonus in Riesenburg. Erleutertes Preuſſen Band A. ©. 
380. Bon da fam er an einen ungenannten Ort, gieng 
aber zum andern mahl 1652 dahin zurüd S. 381. und hielte 
dem dasigen Erg-Priefter Johann Klug 1671 die Leichen- 
Predigt. ©. 632. 

Johann George Transfeld warb im die Stelle des 
Dye gewählet, und darnach alß der fechfte ei Prediger 
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ber Drbnung nach 1657 „in dem Kirch Dorffe Rauden des 
weſtlichen Preuffen, woselbit er ftarb 1699. 

Chriftoph Ehriftiani, zu teutſch-Eulau gebohren, fam 
zuerſt 1655 nad Herkogenwald in Preuffen ins Predigtammt, 
von da 1655 nad Stum, endlich 1663 nad -Elbing an die 
Hospital= Kirche zum H. Geiſt, alwo er im ein und funfbig- 
ften Jahre feines Alters den 17, Januar 1680 mit Tode ab- 
gieng, Zoldemit ©: 150. 

Martin Teſchinius, des marienburgifchen: Predigers 
gleiches Nahmens eheleiblicher. Sohn, welcher ven: 8. Septemb. 

1641 in Marienburg getaufft worden. > Puſch Marienburg. 
Lehr. Gedächtn. ©. 24. oben. „Er kam alf Pfarrer 1668 
nad Stum, ward von hier nad Küntzendorff den 28, Märk 
1666 ins große marienburgifche Werder. beruffen, ri 
DB. 2. €, .10..$..10. S. 242. Bergau S. 21.0.6 
und verwechöelte diesen Ort. mit Simonau nahe: bei Salfelb, 
zuleßt gieng er nad) Oſterode in Preuſſen alß Caplan, woselbſt 
er 1707 ſein Leben im ſechs und ſechtzigſten Jahr des Alters 
beſchloß. Puſch ©. 24. N. 32. Unrecht wird er unter die 
marienburgiſchen Lehrer vom Bergau ©, 61. N. 21. ge: 
Seßet und mit dem Vater vermenget, 

0.0. Neimerus ift der dritte Prediger auf der Nic, 
terifchen Sammlung hergenommen. Das Ammt in Stum „hat 
er 1666 erhalten, und das Leben mit dem Tode, vieleicht 1679 
alda verwechselt. 

Friederih Zamehlius in Elbing den 7. May 1652 
gebohten, deſſen Bater Gottfried daselbft im Nabt geseſſen. 
Er iſt der letzte Stammhalter des berühmten edlen Geſchlechts 
der Zamehlen, von welchem man die Preuffifche Sammlung 
Band 2, St. 3. Su231— 240 nachſchlagen fan, gewesen. 
Nach ſeinen zurückgelegten weitläufftigen Reisen erbielte er 1679 
in: Stum die Pfarr» Stelle, von dannen ihn die Obrigfeit fer: 
ner Qater> Stadt 1682 an die Gemeine in Trung ihres: Ge- 
bietes berief, und dieser fand er alß ein in der apoftolifchen 
Einfalt lehrender und wandelnder Prediger biß an ſein Ende 
vor, welches er im drey und ſiebentzigſten Jahre ſeines hohen 
Alters 1722 dem 10. —2 — Or ni Toldemit ©. 221. 
222. jun tldiung 248 
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Bernhard Reich iſt ver vierte ſiumiſche Prebiger ietzt⸗ 
gedachter Sammlung. Er fol dem Zamehl gefolget haben, 
und muß tahero 1682 hieher Ind Ammt gekommen feyn. 

Matthias Guminski ift des Neid, Nachfolger 1685: 
geworben, und. von bier. nah Danzig an die Kirche Pazari 
1690 beruffen worden. Prätorius S. 19. An diesem 
Orte hat. man ihn wegen. feines Ärgerlichen Lebens 1697 an- 
fängfih vom Ammte ſuspendiret, und da feine Befferung exfol- 
get, Im folgenden Jahre ven 21. Jänner gar davon abge— 
Seßet, auch zum zweyjährigen Gefängniß verurtheilet, auß welz 
chem. er aber bald darauf den 21. Märk durch Hülffe ſeines 
Brudern entfloben, und zu ber römifchen Kirche übergangen, 
Bon. feinen nachhero erfolgten Umftänden babe ich nichts in 
Erfahrung bringen mögen. 

Mihael Wunfh, von Geburt ein Schlesier, war zus 
yor Prediger bei der Lands Gemeine in Mariensee hinter Dan- 
big gewesen, alß er nah Stum 1690 geholet ward. Von 
bier .berieff man ihm 1693 nad der Stadt Mewa, alwo er 
ven. 2. Novemb. 1699 des zeitlichen Todes erblafete. 

.... Neuböser ift der fünffte Prediger in Stum, ben 
ih auß offgemelveter Sammlung entlehnet. Er ift hieher 1693 
ind Ammt gefommen. in mehreres Fan ich von ihm nicht 
melden, ohne daß man meinet, er babe von unferer fich zu 
der römifchen Kirche gewendet. 

Johann Wegner ift der fechfte auf felbiger Samms 
fung genommene ftumifche Pfarrer. Dieser hat ienem wohl 
gefolget, iedoch ohne die rechte Zeit feiner Ankunft zu benen- 
nen, oder fonft etwas von ihm anzuführen, a daß 
er 1705 daselbſt geſtorben, und feine Wittibe annoch 4731 
am Leben gewesen ift. 

—gJohann Michael Wunſch, des vorigten Prebigers 
Michael eheleibliher Sohn. Er kam 1705 in des Wegner 
Stelle, ward son hier 1713 nah Schwansfeld bei Naftenburg 
im Königreich Preuffen beruffen, von wannen man ihn 1718 
nach ver Stadt Mewa beforberte, woselbft er den 26, Te 
bruar 1734 die Schuld der Natur bezahlete. 

Sohann Lehmann folgte dem Wunſch 1713 im 
Ammte, ließ fih aber gefallen, die AUT Stadt Star: 
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garb 1719 anzunehmen, * — Gemeine er biß an ſein 
Ende 1746 verblieb. 


Johann Beder war in dieser Stadt Susi geboh⸗ 
ren, und erhielte 1719 den Beruff nach Stum, mußie ſeine 
Gemeine aber nach kurtzer Zeit 1721 den zeitlichen * 
wiederum verlaßen. 


Johann Fabian Nebe, im abnigreich Preuſſen zu 
teutſch⸗Eulau den 23. Decemb. 1694 gebohren, mein fehr 
werther academiſcher Freund. Er hat den Studien zu Kö— 
nigsberg, Erfurt und Halle mit allem Fleiß obgelegen. Alß 
er Wittenberg, Leipzig, Helmſtadt und mehr andere Oerter be— 
sehen, iſt er in fein Vaterland zurück gekommen, und hat nicht 
allein in Neuteich der Schule alß Rector vorgeftanden, fondern 
auh nah Stum den 1. März 1721 alß Prediger den Bes 
ruff angenommen. Hier hat er von denen römifchscatholifchen 
viele Drangsale erlitten, welche zu dreyen mahlen nad feinem 
Leben getrachtet, insonderlich ift er 1731 den 9. Julii in der 
Nacht mit abgefchoßenem geladenen Gewehr von einem Bürger 
und Grobfehmidt im Pfarrhause angefallen, womit feine Ehe— 
frau nebft zweyen Heinen Kindern an Händen, Füffen und an 
der Bruft verwundet worben, welche Srevelthat ber verruchte 
Menſch mit einem halbiährigen Gefängnig büffen müßen. Bon 
dieser Berfolgung ift er durch den 1731 den 15. Nov. er; 
bhaltenen Beruff nad Marienwerder an die Thum⸗-Kirche zu 
S. Johann alß Diaconus und polnifcher Pfarrer befreyet wor: 
den, bey welhem Ammte er ein geruhiges Alter erreichet. 
Seine ältefte Tochter hat er vor einigen Jahren dem älteften 
Paftor zu Graudeng, Johann Jacob Dullo, ehelih beylegen 
lagen. Er ftarb 1760 den 1. Decemb. 


Immanuel Görtz, ein Sohn des Burgemeiftern in 
Mewa. Er hat in Dangig, Leipzig und Wittenberg, an wel 
hen Drien ich mit demselben aufrichtige Sreundfchafft gepflogen, 
zum Predigtammt ſich wohl zubereitet. Dazu ift er auch ge: 
langet, da er anfänglich Pfarrer zu Rhodau im oftlihen Preuf- 
fen worden, von wannen man ihn 1731 nah Stum, und 
zulegt in feine Geburtsftadt 1734 beruffen, alwo er fein Ammt 
annoch im Segen führet, 
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Johann Ehriftoph Dande, zu Stargard im weftlis 
hen Preuſſen gebohren. Man berieff ihn zuerft 1733 nad 
dem Städtchen Schöned ins Prebigtammt, das. folgende Jahr 
darauf verlangte man ihn nah Stum und bier verflarb er 
1735. im ledigen Stande und in ben beten Jahren feines 
Lebens. 
Michael Gräber. Er war anfänglich Schul⸗Rector 
in der Stadt Mewa, ſodann folgte er dem letzten hieſigen Pre⸗ 
diger 1735 im Ammte nach, welches er zum Nutz feiner Ge: 
meine annoch führe, Er war mit einigen auß feiner Gemeine 
in. häßlichen Angelegenheiten 1754 im Sommer in einen fo 
befftigen Streit und unnügen Proces geratben, daß fie fi 
beynahe zu feiner Entfernung entfchloßen hatten; dod ward bie 
verbrüßliche Sache endlich in der Glite wiederum geftillet und 
beygeleget. | 
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Die Wafferwege in Der Provinz Preußen. 


Bemerkungen fiber das Bftliche Ufer des Friſchen 9 
| und befien Umgegend. _ 





Der Boden, welcher das dftliche Ufer des Friſchen Haffs bil⸗ 
det, beftand ans aufgeſchwemmten Schichten verfchiedenartiger 
Erdtheile, mit Gefchieben gemengt, dacht fih nad dem Haffe 
ab, Die durch biefen, theils wellenförmigen Boden fih bins 
unterziehenden Wafferläufe, , ven Friſching, Bahna, Paflarge, 
Bandes und Nerz- Fluß und noch einige Heine Flüſſe Cwie 
folche auf meiner Gewäfler- Karte von Preußen angegeben wor⸗ 
den) ergießen ſich in das Haff, welches ich in dieſem Archive 
im 8ten Bande fpeziell befchrieben habe. Dagegen fallen vie 
Flüſſe Weste, Elsk, Klepp, Sorge, Adune, Thime und Filhau 
in ven Beden, welcher die Draufee bilvet, aus dem die Wafler- 
menge durch den Elbingflug in das Friſche Haff abftrömt, wel 
ches ſich durch das Sregatt bei Pillau m die Oftfee ergießt. 

Das Ufer des Haffs, von der Ausmündung des Pregel- 
ſtroms ab bis hinter Kalgen, ift Ueberſchwemmungen ausgefebt, 
da es flach if. Der Boden if durch Niederfchlag und durch 
zerlegte Begetabilien entftanden. Diefe Verlandungen, aus wel- 
chen jetzt Torff geftochen wird, und bie fruchtbare Wiefen bils 
den, ziehen ſich bis an das wellenförmige Thalufer bin, auf 
beffen Kamm bie Güter Schönbufh 16 Fuß 4 Zoll, Sponbis 
nen 35 Fuß 10 Zoll, und Kalgen 29 Fuß 2 Zoll über dem 
Wafferfpiegel der Oftfee liegen, wenn das Waſſer am Pregel 
in Königsberg 7 Fuß flehet. 

Südlich bei Kalgen zieht fich ein verlaffenes Wafferbett 
bi8 zur Anhöhe, auf vem das Vorwerck Schafunen, 52 Fuß 
2 ZoU hoch über den Wafferfpiegel der Oſtſee liegt, von ba 
nach dem Haffe und fchlieft eine bedeutende Fläche, auf ber 
Hobenfrug und mehrere Ortfchaften Hegen, ein. ‚Die 8 bis 
12 Buß hoben Ufer werden durch den Wellenſchlag auf dem 
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Haffe, befonders bei Stoweft- Stürmen, ‚bedeutend abgebrochen, 
wodurch viel Steingerölfe, befonders viele Fleine Mufchelfalfiteine 
zw Tage gefördert werben, 

Bon dem. Thal des alten Bedfluffes, bei Ponarth ab, 
ziebet ſich die Hochebene, theild aus grauem Lehm beftehend, in 
welcher Eintiefen von Wiefen befindlicy find, und auf welcher 
Hochebene die ſchͤnen Güter Wundlaf und Kapuftigal liegen, 
bis nad dem Flecken Brandenburg bin, wofelbft fie das Thal- 
ufer des Frifchingfluffes und das 60 Fuß hohe Ufer des Haffs 
bildet, auf ver die alte Burg- Ruine liegt. 

Diefe Burg ift im Jahr 1266, bei dem Vortringen in 
Preußen, son ven beutfchen Ordensrittern, unfer den Mark 
grafen Otto von Brandenburg, auf dem Ufern an der Ausmün— 
dung ‚des Frifchingflußes, der damals viel wafferreicher war, als 
fefter Punkt zu ihrer Sicherheit angelegt. Die alten Preußen, 
über das Vordringen entrüftet, griffen die Burg unter vem 
Hauptmann Glappo am, erftüirmten und verbrannten fie; die 
Ordensbrüder retteten ſich in einen hölzernen Thurm und ver: 
theidigten ſich bis auf den Testen Mann, Der Marggraf Dito 
zog nun wieder ein Heer zufammen, ging nad Brandenburg 
und ließ die Burg, nämlich das Schloß oder Drdenshaus und 
die Wirthſchaftsgebäude, auf der vorigen Stelle wieder aufbauen. 
Während des Baues mußten die Arbeiter Tag und Nacht durch) 
ein Heer in voller Rüftung vor den alten Preußen geſchützt werben. 

Sm Sahr 1456 griffen die Danziger, gegen den deut— 
fchen Orden fämpfend, das Schloß am und verbrannten dafjelbe, 
wiederholten ſolches im Jahre 1520, mit Hilfe der Polen, und 
zerftörten das inzwifchen wieder erbaute Schloß fo, daß nur 
noch "Die Ruine und 2 Wirthfchaftsgebäude auf der Borburg 
übrig blieben, welche noch jegt vom Domaine» Pächter bewohnt 
und benußt werden, *) Ä 

Bon dem Standpunkte ver Schloß-Nufne, welche jest nur 
noch einen zum‘ Theil: mit Dorn und wilden Roſen bewachſe⸗ 





En *) Wie vie Burg früher beſchaffen geweſen, iſt in dem Werke, Hartknoch 
bildlich dargeſtellt; die jehige Beſchaffenheit habe ich in meinen Bemerfungen über 
die Beſitznahme Preußens und über die Entftehung der Schlößer (Berlin bei Rei: 


mer 1836) ſpetiell befchrieben. 
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nen Schutthügel bilbet, überblidt man an deſſen Fuße, an ber 
Ausmlindung des Frifchingflußes, den Pleden Brandenburg, bie 
neue Kunftftraße, das Friſchingthal, nebſt den barin gelegenen 
Drtfchaften, das Friſche Haff, und einen auf ber ſüdlich nad) 
dem Thal fi) abdachenden Fläche, vorragenden runden Hügel, 
etwa 400 Ruthen weit entfernt, ber Lenzenberg genannt. 

Diefer Hügel, auf dem nad Henneberger im Jahr 1260 
ein Schloß vorhanden gewefen fein foll, fit über ven Waſſer⸗ 
fpiegel des Haffs 80 Fuß hoch, von den Wellen befonvers bei 
Sturmfluthen unterfpühlet und beveutend abgebroden. Die 
Platte des Hügels, auf der das Schloß geſtanden hat, enthielt 
an Flähenraum 2 Morgen, ift mit einem orbnungslofen Wall, 
im Halbfreife, nach der Lanpfeite bi8 an das fteile Ufer bes 
Haffs, von ber Seite des angrenzenden Bodens, 30 Fuß, und 
von ber innern Platte 15 Fuß hoch umgeben; von dem Gra- 
ben vor dem Walle find noch beutlihe Spuren vorhanden. 
Das Schlop iſt wahrfceinlih nur von Holz gebaut gewefen, 
wie bie Burgen ber alten Preußen gewöhnlich befchaffen gewefen 
fein folen. Sowohl bier, als auf andern Burghügeln in 
Preußen babe ich Feine Spur von Maſſivbau gefunden. Jetzt 
ift der Wall fhon mit Gefträuch beftanden, auf ver Platte oder 
dem vormaligen Schloßplag, zu welchem auf der ſüdlichen Seite 
ein fchmaler Weg führt, find veutlich Beete zu erfennen, welche 
anzeigen, daß bier in fpäterer Zeit Aderbau betrieben ift. 

Der Lenzenberg fol im Sahr 1260 von einem Bogt 
bes Ermlanded und Natangen, Namens Wolrad (genannt Wun⸗ 
berlich feines befondern Benehmens wegen) bewohnt worden 
fein. Ihm wurde von dem Preußifchen Adel und andern Grund⸗ 
befigern, die ihm den Pflugfcheffel (von einer Hufe einen Schefs 
fel Weiten) verweigerten, nad dem Leben getrachte. Um fich 
zu rächen, bat er in ber Folge viele Evelleute ber alten Preus 
Gen zu fih zum Gaftmahl, Als fie verfammelt waren, verrier 
gelte er mit feinen Leuten das Schloß und verbrannte ſolches 
nebit 50 ablichen alten Preußen. 

Die Fernfiht von der Platte oder dem alten Schloßplatz 
ift angenehm, man verweilt bier bei ruhiger Witterung gern 
und erfreut fi) des erbabenen Anblicks. Nordöſtlich erblidt 
man im Hintergrunde der Lanpfchaft, 23 Meilen entfernt, 
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Königsberg mit feinen vielen Kirchthürmen, ferner die Kirche 
thürme in Hafftrom und Juditten, welche mit Königsberg noch 
gleichſam in Verbindung zu ftehen fcheinen. 


Bon Juditten ziehet fih um die Landſchaft, abwechfelnd 
mit Landgütern, die zum Theil vor der großen Capornfchen 
Forſt fichtbar werden, bis nad Fiſchhauſen, Lochſtädt u. f. w. 
nad Pillau hin, Hier zeigt fih die Landmarke, der Leuchtthurm 
und ein Wald von Schiffsmaften, wenn der Handel blüht, in 
weiter Berne, endlih die Friſche Nehrung, das Schloß Balga 
und das Haff in Südweſt hin. Des Morgens beim Aufges 
ben der Sonne werben die Gegenftände, welche weftlich liegen, 
beleuchtet, Nachmittags bilden fie die Schattenfeite. Die weis 
Gen Segel der Schiffsfahrzeuge find eben fo bald in. Licht und 
Schatten geftellt, und bie Keinen Fiſcherkähne erfcheinen in der 
Ferne, von bier aus gefehen, wie Fleine Punkte. Blidt man 
öftlih, fo überſieht man auch von hier aus das breite Thal 
des Frifhingfluffes, in welchem Landgüter und gut angebaute 
Dörfer auf dem fruchtbaren Boden zerftreut liegen, ver eine 
Niederung bildet, die aber bei Fluthen durch Landwaſſer, beim 
Abgange des Schnees und ftarfem Regen und bei Sturmflu- 
then durch den Rüdftau aus dem Haffe, Ueberſchwemmungen 
auggefegt ift, weshalb man Fleine Dämme oder Deiche mit 
Siebfchleufen an dem Fluß, zum Schub der Ländereien und 
Miefen, angelegen müffen. Weiterhin verfchliegen Wälder ver- 
fhiedener Holzarten (felbft die in viefer Gegend feltenen großen 
Rothbüchen findet man bei Charlottenthal, Klingbed u, f. w.) 
die Fernſicht. 


Bon der. Platte des Hligels überblidtt man, wie fchon 
früher gefagt, das Haff, und bier bildet fich bei ruhiger Wit- 
terung eine bybrographifhe Karte; - denn bie flachen Stellen 
find in dem Wafferfpiegel grünlih, and die Tiefen bläulich 
grau. Erheben fi die Wellen in fanfter Bewegung, fo mars 
quiren fib die flachen Stellen der Waſſerbette durch Fürzere 
Wellenbrechung. „Treten befonders anhaltende Stürme aus 
Weſt ein, fo erzeugen fie ſolchen Rüdftau, daß der Waffers 
fpiegel auf dem Frifhingflug am Pegel bei Brandenburg und 
Kobbelbude oft A bis 5 Fuß fleigt, und die Wellen, eine bie 
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andere ereilend, braufend gegen vie Ufer fchlagen, fo daß vft 
Spring» und Sturzwellen entftehen und deſſen Abbruch befür- 
dern, wodurch das Gefchiebe erpfrei wird, und ſich dann am 
Fuße des fteilen Ufers lagert. Weiter ſüdlich ftreicht ein Erb- 
rüden aus dem Lande zwifchen Klein Hoppenbruch und Lubds 
wigsort nad dem Haff, und dacht fi) nad) Petersort, welches 
bei Sturmfluthen Ueberfchwemmungen ausgefest ift, ab. Hier 
ergießt fih der Mühlenbach in das Haff, die Paffage auf ver: 
alten, fi) auf dem Haffufer hinziehenden Land» und Poftftraße 
war dann wegen ber Ueberſchwemmung geſahrvoll. Diefer Hö— 
henzug befteht größtentheild® aus Sand mit einigem Fichten- 
gebüſch, Wachholderſtrauch und Heivefraut beftanden und giebt 
der Gegend ein wüſtes Anfehen, befonders da er 130 Fuß 
fiber den Wafferfpiegel der. Dftfee hoch und weit fihtbar iſt. 
Die alte Landſtraße führte über dieſen Erbrüden in vielen Nes 
benzweigen. 

Es iſt ſehr zu wünſchen, daß ſich die Forſtkultur über 
dieſe Wüſte verbreite; daß fie gedeihen werde, beweiſen bie ges 
machten Verſuche. Von Petersort, wo das Haff bis Peyſe 
2100 Ruthen breit iſt, bis Schölen, ziehet ſich die alte Lands 
firaße auf dem flachen ſandigen Ufer, und felbft auf ver Schä- 
lung des Hafis fort, und wird auch beim Nüdftau unter Waf- 
ſer gefest. Der fandige Boden zieht fih bis Wolitnick fort, 
geht mehrere hundert Ruthen weit in das Land und befteht 
theild aus Sandfuppen, welche den Flugſand weit verbreiten, 
der Gegend ein trauriges wüſtes Anfehen, und dem Reifenden 
Auf diefer alten Landſtraße eben fein vortheilhaftes Bild ver 
Agrieultur in Preußen geben. 

Die Feftlegung diefer Sandflächen, um den Flugfand zu 
bemmen, ähnlich ven feit 1811 durch Anpflanzungen und Bes 
famungen, auf den’ beiden Nıhrungen gemachten Anlagen am 
Dftfeeufer, iſt auch bier höchſt nothwendig und wird höhern 
Orts beabfihtigt. Die Ausführung diefer Anlagen überfteigt 
aber vie Säfte der Grundbeſitzer, beſonders in ben armen 
Fiſcherdörfern. *) 


*5 Auf den Nehrungen werben. biefe Anlagen für Staatsloſten ausgeführt, 
weil Die Erhaltung der Nehrungen für den Staat höchſt wichtig iſt. — 
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Die Fifcherbörfer haben bier, wie in manchen andern Ge— 
genden, ein »eigentbümliches Anfehen, da viele Hüufer Feine 
Schornfteine haben, weil der Rauch in den Gebäuden, zum 
Durchräuchern ver Fifchernege, um fie dauerhafter zu machen, 
benutzt wird. Der Rauch dringt durch die Luken und Stroh— 
dächer, überziehet dieſe zuletzt mit einer Rinde von Ruß, ſo 
daß inwendig keine Feuerfunken in das Strohdach dringen kön— 
nen, und es ſelten vorkommt, daß ſolche Häuſer abbrennen. 
Die Gebäude ſind gewöhnlich in Fachwerk aufgeführt; in die 
mit Lehm ausgeklebten Fächer ſind kleine Stücke von Ziegel 
oder Feldſtein verſchiedener Farben und Muſter eingedrückt, um 
das Abſpühlen des Lehms durch den Regen zu verhindern, os 
durch ſie oft ein freundliches Anſehen gewinnen. Die Bes 
wohner leben son der Fiſcherei. Den Ader» und Gemüſebau 
‚betreiben, ſie nur als: Nebenfache, weshalb einige Dörfer: kahl 
amd fchattenlos ausjehen. Zwar haben einige Wirthe ange 
‚fangen ‚ihr Land mit Waſſermoos, welches nach abgeftillten 
Sturmwellen fo häufig auf der Schälung des Haffufers liegt, 
daß ſolches fuderweile gewonnen werben kann, zu düngen, das 
Refultat hievon iſt auch günſtig ausgefallen 5: es bleibt aber 
noch viel, viel zu wünfchen: übrig. Von Schblen bis Heyde 
wird das 8 bis 10 Fuß hohe Ufer des fandigen Bodens, auf 
dem einige, Gruppen von großen und Zwergfichten ftehen, forts 
während durch den Wellenfchlag abgebrochen, wodurch eine be— 
deutende breite, aus grauem Lehm beſtehende Fläche over Bors 
and, beim niedrigen Wafferftande des: Haffs, zu Tage 'gefom- 
men ift, auf der die Reifenden, wenn auf dem Borlande nicht 
zu viele durch die Sturmwellen herausgeworfene kleine Fifche 
und Schnecken ſich befinden, die einen unausſtehlichen Geruch 
verbreiten, ihren Weg nehmen, um dem tiefen Sande auf der 
Uferpläne auszuweichen. Aus dem Ufer wird nur Feines Ge- 
ſchiebe und Gerille ausgefpület, welches den Beweis giebt, daß 
ed; durch abgeſchwemmte Erdtheile und den Flugſand gebildet 
* alſo neuerer Formation angehört. X 

Von Wittnik, wo ſich ein Muͤhlenbach nach dem Haff 
— * wird ber: Boden. beſſer und tragbarer. | 
Sinter Federau zieht ſich das Haff vom Lande zurück; 
hier erfcheint eine große Bruch» und Wiefenfläche, welche ſich 
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zwiſchen der frühern Poſtſtation Hoppenbruch und ber Anhöhe, 
auf der Balga liegt, nah dem Haff zieht, die früher mit 
Waſſer beftanden gewefen ift, fo daß die Burg Balga auf eis 
ner Infel angelegt wurde. Zu gleicher Zeit Iegte man auch, 
wie ſich das alte. Wafferbett, durch ven MNiederfchlag und vie 
Begetation, fchon mit. dem niedrigen Waflerftande des Haffs 
im Nivaur gehoben hatte, zur Verbindung des feften Landes 
mit der Infel, von dem Dorfe Hoppenbrucd bis zu ber gegen⸗ 
über liegenden Anhöhe, einen fogenannten Knüppeldamm tiber 
den Sumpf an, der in ver Folge viele blutige Kämpfe veran—⸗ 
laft bat. Daß dieſe Brucflädhe früher mit Waſſer beftanven 
gewefen, ift außer Zweifel; denn Hartknoch fagt in feinem 
Werke Seite 382: daß das Schloß Balga an dem Friſchen 
Haff und dem Waffer Wolitte gebaut worden fei. Späterhin 
wurde das Heine Fifcherborf an ver Anhöhe auf dem Bruch 
des Schon verlanden Waflerbettes, nahe am Haffe angelegt, und 
erhielt den Namen des frühern Waſſers Wolitte. Der Boden, 
auf dem das Dorf jest noch fteht, wird bei anhaltender naffer 
Witterung und Ueberſchwemmungen, welchen es bei Norbftürmen 
aus dem Haffe ausgefegt ift, fo erreicht, daß ſchon mehrere 
Gebäude ſich in den morigen Grund eingefenft haben und uns 
gefund zu bewohnen find. Es ift zu wünfden, daß das Dorf 
weiter auf die Anhöhe verlegt würde, wozu bereits Vorſchläge 
gemacht find. 

Diefe Inſel ift, den örtlichen Berhältniffen nach, mit ber 
Erpzunge, auf der das Dorf Camftigall und bie Lanpmarque 
bei Alt Pillau ftehet, durch die Naturwirkung abgeriffen. Lu— 
rad David fagt: daß die Höhe bei Eamftigall mit. ver Höhe, 
auf der jest Balga und Kahlholz liegen, fo nahe im Zuſam⸗ 
‚menbange gelegen, daß fie nur noch durch eine fchmale Rinne 
getrennt gewefen, welche man habe überfchreiten Fünnen. Durch 
diefe Trennung haben ſich die beiden Haffe, nämlid das El- 
‚binger, worin fi. ver Elbingfluß. ergießt, und das Friſche, wo—⸗ 
rin der Friſchingfluß ausmündet, verbunden, fo daß fie jest ein 
großes Haff over den Binnen-See bilden. Bon dem natürli- 
den oder gewachfenen Boden, ber nah und nad durch ven 
Wellenfchlag weggefpüplt worden, find bie darin befindlich ge: 
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wefenen Steine noch im Haffe vorhanden, : "Ste beſtehen in 
großen Granitblöden und anderm Gefchiebe, welches fih in zu— 
fammengehäuften Lagen von dem Ufer bei Kahlholz und Cams 
fligall bis. über 4 Meile weit, theild unter dem Waflerfpiegel, 
in dem. Haff fortziehen und ber. Schiffahrt: gefährlich find, 
weshalb fie durch die fogenannte Kahlholzſche Tonne Ceine 
fhmwimmende Tonne mit einem Wimpel verfehben) Tenntlich ges 
macht find. Eben ſolche Steinlagen findet man auf mehreren 
Stellen des Haffufers, | 
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Verzeichnif Der für Studirende in en 
geftifteten Stipendien. 
(Fortfeßung.) 


LXIM. Kypckeanum, 
Der Profeffor der orientalifhen Spradhen Dr. Georg David 
Kypde hat in feinem zu Königsberg am 2. März 1778 ers 
richteten Zeftamente Folgendes verordnet: 

Ich fege einen Senatum Academiae amplissimum zu 
meinem völligen Erben ein, fo daß berfelbe alle iura heredi- 
tatis zu obferviren, davon, wie folget, Gebrauh zu machen, 
und feinem nteftaterben im Geringften Rechenſchaft zu geben 
nöthig hat, Durch die Erfahrung überzeugt, daß öfters auch 
Stipendia von Ten Studioſis übel angewendet werben, und 
daß es jungen Leuten am Berverblichften fey, daß fie ohne alle 
Aufficht Ieben, und von ihrer Zeit, Gelde und Freiheit üblen 
Gebrauch machen, bin ich hiemit Willens eine Stiftung zu 
fundiren, in welder Studiofi unter Aufficht eines afademifchen 
Dozenten unentgelolich beifammen wohnen follen. Damit dieſe 
Stiftung einigermaßen wichtig werben möge, foll mein Vermö— 
gen a Senatu fo lange affersirt werden, bis es auf 50,000 
Gulden over auch höher angewachſen. Hievon follen entweder 
bequem gelegene brauchbare Häufer gefauft, und hiezu aptiret, 
oder, welches weit convenabler, ein neues Gebäude erpreß zu 
dieſer Abficht aufgebaut und eingerichtet werden. Nad meinem 
Deffein wäre bei einem neuen Bau für den Auffeher ver Anz 
ftalt eine Wohnung von fünf mittlern logeablen Stuben, alles 
unten a plain pied nebft Küche, Keller ꝛc. anzulegen, und 
foviel Stuben für Studenten als der Fond hinreiht, Die 
Stuben für Studenten wären Fein anzulegen, daß höchſtens 
Zwei, oder auch nur Einer darin logiren könnte. Die Etagen 
etwas niedrig aufzubauen, wäre wegen ber zunehmenden Holzs 
theurung ratbfam, Zum Snfpertor dieſer Anftalt Tann a Se- 
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natu amplissimo gewählt werben ein Senator, Profeſſor, 
Doctor oder Magifter von jeder Fakultät, der diefe Stelle Zeit 
lebens behalten fann. Ich fundire dieſe Stiftung nicht eigents 
id) um der ganz Armen willen, wiewohl auch dieſe nicht aus- 
geihloffen fein follen. Vorzüglich follen Diejenigen in viefeg 
Haug, aufgenommen werben, beten Eltern. over Vormünder vie 
Ihrigen unter guter Aufſicht zu placiren wünſchen, beſonders 
folhe, deren Gelder dem Inſpectori oder fonft einem Profeffori 
oder Privatdogenten zur Berechnung anvertraut worden, welde 
Mühe jedoch demſelben aparte zu vergüten fein würde, Der 
Infpertor nimmt bergleihen Studioſos theild nach eigener 
Wahlauf, theils auch foldhe, welche ihm von Profefforibus und 
Senatoribus hierzu recommendiret werben. Penſionairs, welche 
an dem Tiſche des Inſpectoris fpeifen, haben auch in dieſer 
Anftalt ein freies Logis. Inſpector hat auf den Fleiß und 
die Führung dieſer Studioforum genaue Aufficht, und vertaufcht 
die Stelle‘ Derer, die ſich diefes Beneficii unwürdig machen, 
mit würbigern Subiertis, Wer eines Vergehens wegen a Se- 
natu beftraft werden muß, ober eine einzige Nacht ohne Wif- 
fen des Infpeetoris nicht zu Haufe ift, machet fich dieſes Be— 
nefizit Schon verlufig. Wenn ver Inſpector Leute von übler 
Aufführung dulden follte, fo Fünnen folhe a Senatu fortge- 
ſchafft werden. Ich kann es jetzo aud nicht zum voraus wiſ— 
fen, oder beftimmen, ob die nöthige Aufwartung aus einem 
Heinen Beitrage ter Etudioforum werde angefchafft werben 
fünnen, oder ob hiezu noch einiger Zufchub nöthig fein werte, 

Im Jahre: 1796 wurde das auf ber Hinterlomfe, jetzt 
mit Nro. 16. bezeichnete Grunpftüd für 6200 Thaler ange- 
fauft, und mit einem Aufwande von 2040 Thalern ausgebaut, 
Durd eine am 24. Februar 1800 abgefafte Inftruction des 
afademifchen Senates für den Infpeftor der Stiftung ift na- 
mentlich noch feftgeftellt. Da alle immaturi der afademifchen 
Benefizien unfähig find, fo darf Niemand aufgenommen wer—⸗ 
ben, der nicht das Zeugniß der Reife-hat. Arme find nicht 
ausgeſchloſſen; doc haben fie feinen Vorzug vor den Bemittel- 
ten. Bor allen Andern müffen aber die vorgezogen werben, 
deren Aufnahme von Eltern oder Vormündern verlangt wird, 
bergeftalt, daß Antere ausziehen müffen, wenn es dieſen an 
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Platz ermangelt, Der längſte Aufenthalt eines Stipendiaten 
im Stipendienhaufe it dreijährige. Es wohnen jest vierzehn 
Studirende darin in neun Stuben mit unentgelolicher Heizung 
und Aufwartung. 


LXIV. Lamprechtianum Stipendium. 


Dies Stipendium hat der Kneiphöfiſche Bürger Georg 
Lamprecht in feinem am 11. September 1602 aufgerichteten 
Zeftamente dahin geftiftet. 

Bon taufend Mark follen die jährlichen Intereſſen im 
Betrage von fehszig Marf für einen oder zwei ftille, fromme 
und gottesfürdtige Knaben aus des Stifters Blutsfreundfchaft 
von der Frauenftadt *), aus feinem Buterlande oder feiner 
Frauen Verwandſchaft oder anderer guter ehrlicher Leute Kinder 
diefer Stabt verwendet werben, wenn fie feinen und tüchtigen 
ingeni find und nad vorgängigem Eramen bed Kneiphöfifchen 
Pfarrers und Rektors diefer Schule zum Studiren namentlich 
sacrosanctam theologiam elegiret werden. Die Stipendias 
ten müſſen ber reinen unverfälfchten Augsburgifchen Confeffion 
zugethan fein, und gefchieht die Collation an diefelben auf drei 
Jahre. Werben fie nicht Lehrer oder Rektoren oder Prediger, 
fo follen fie eine Strafe zum Beften des Stipendii erlegen. 

Die Berwaltung dieſes Stipendii hat der Magiftrat zu 
. Königsberg. Das Kapital deffelben beträgt gegenwärtig 497: 
Thaler, die Zinfen achtzehn Thaler; die Stipendien» Portiong 
jährlich vierzehn Thaler, fommt einem Schüler des Dom-Gym- 
nafii zu Gute, 





*) D. i. Frauenburg. 


Sn allen Angelegenheiten die das Kaſſen-Weſen betrefien, 
bitte ih, Sich gefälligft direkte an den Berein zur Nettung 
verwahrlofter Kinder zu wenden, und Aufſätze außerhalb Kö— 
nigsberg gleichfalls an den Verein zu fenden, von weldem fie 
mir zugeftellt werben. 


Sch bitte, meine bisherige verehrlihe Mitarbeiter, und 
jeven wahren Vaterlandsfreund hiermit ergebenft, mich nad) 
allen Kräften zu unterftüsen. Schriftliche Beiträge werben 
mir ſtets ſehr willfommen fein, wobei ich bemerfe, daß folche, 
da wo es verlangt wird, honorirt werden, — Daß ich 
felbft aber für die Herausgabe des Blattes 
fein Honorar beziehe. 


Nichter. 





Die geehrten Abonnenten werben hierdurch ergebenft ers 
fuht, die noh rückſtändigen Abonnements:Be: 
träge für den Iaufenden Jahrgang dieſer Zeitfchrift, Zwei 
Thaler pro Exemplar bettagend, an ven Verein zur 
Rettung verwahrlofter Kinder, zu Händen bes Herrn Kanzley— 
Rath Beckherrn in Königsberg, Tragheimer Kirchen: 
trage No. 49. auf das Schleunigfte geneigteft zu überſenden, 


Marienwerber, im Auguſt 1845. 
Die Redaction. 


nhbaTt, 


Ueber den Urfprung ber Woche. Gelefen in ber Königl. deut: 
ſchen Gefellichaft zu Königsberg den 22. Mai 1845, 
von Profeffor Dr. Neffelmann . ’ 

Die Abichaffung ded Duellzwanges. Eine Anfprache an "die 
Commilitonen der Albertina Univerfität am 24, Ja: 


nuar 1845 . . R . 
Einige biftorifche Notizen. über die ofipreußifche Stadt Ser- 
dauen ® . [ [ “ . . 0 * 0 


Einzelne intereſſante hiſtoriſche Notizen aus der fogenannten 
guten alten Zeit im Baterlande . . 
Einige Bemerkungen eined Neifenden über die Schlacht bei 


Friedland, den 14. Zuni 1807...» .. .» nn 


Atenmäßige Darftelung wunderbarer Heilungen, welche, bei 


der Auöftellung des h. Rockes au Trier im x 1544 


fih ereignet . . » 
Kirchengefchichte der Stadt Neuteich und Siuhm. Fon 
Iſaac Gottfriedt Gödtfe, Königl. Polniſch. Hoff⸗ 
Raht und Burgermeiſter in Conitz.. v2. 
Die Wafjerwege in der Provinz Preußen. Bemerkungen 


über das öſtliche Ufer des Friſchen Haffs und deſſen 


Umggnd . . . 
Verzeichniß der für Stubirende in Ofipreußen geftifteten Sti- 
pendien. (Zortfegung) 2 2 2 2 2 0 2 2. 





Marienwerder, gebrudt bei Friedr. Aug. Harich. 
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Der Königliche Garten zu Oliva 
im Auguft 1845. 


von 


A. K. in M—e. 





Mas auch, liebe Minna, das Laub verborrt fein, und bie 
Blume abgefallen, wenn dein Auge diefe Zeilen fieht; mag bie 
Pflanzenwelt mit ihren Sommervögeln fi rüften zum Schlaf 
und zum Tode, und bie Sonne trauernd hinter den Schleier 
grauer Wolfen fidy verbergen, deſto Iebhafter wirft du dich ers 
innern ver zaubernden Gewalt des Frühlings, der die Blumen 
zur Auferftehung aus den Gräbern ruft; der glühenden Bilder 
des Sommers, der mit dem Glanz der Morgenröthe und mit 
dem Blau des Himmels mahlt. Weiß ih doch, wie bu em— 
pfandeſt, ald von den Flügeln der Mailuft getragen, ber Hauch 
ihöpferifcher Kraft, ein grüner Schatten über die Felder flog; 
die Bäume wie Auferfiandene von den Todten fanden, voll 
Blüthen, und ihre Zweige, wie Arme, jauczend zum Himmel 
hoben; wie Du Dich freutet an Thal und Hügel, und immer 
wieder diefelben Gänge fuchend, neue Reize fandeſt, wie fie der 
Himmel in feiner wechlelnden Geftalt der Erde ſpendet. Ich 
fehe Di im Geift, Dein Gartenbeet mit Mutterliebe pflegen, 
und jeden Morgen Deinen Gruß den Pflanzen bringen, die 
Du am Abend tränkteft, und die vor Deinen Augen feimten, 
Blätter und Blüthen entfalteten. Auch fie ſtehen ihres Schmu— 
des beraubt, wenn Du der einen oder der andern zur Zuflucht 
nicht das warme Zimmer aufgethan, daß die fchöne Erinnerung 
fih an ihren Anblif knüpfe. So grade feiert die Ecele, die 
mit liebevollen Armen die anmuthigen Geftalten der Bergan- 
genheit umfajlt, eine immerwährende Jugend, Mögen bie 
Stürme des Winterd ung ummehen, fo foll im Herzen doch 
der Frühling blühen, und grade im tiefften Dezember war es, 
als Du im Geift mit mir durch einen Garten wandelteft, in 
welchem Du betrachtend vor mander Blume ftillgeftanden. Da 
nannte ich Dir die Schatzkammer, aus welder or fo mancher 
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Evelftein zu Thell wird, und wir Beide hatten benfelben Ges 
danken: Welche Herrlichkeit muß da erfcheinen, wo taufend 
Schweftern jener Blumen ung entgegentreten. > IJetst- aber babe 
ich den Garten von Oliva gefeben; ein Bild davon, wie es 
grade der Rahmen eines Briefes faßt, möchte ich Dir geben; 
nur ein paar Minuten eines. fchönen Sommers über Deine 
Seele bringen, während herbſtliche "Nebel auf der Erde lagert. 
Die Gegend um Danzig; tie Du einmal im Panorama geſe⸗ 
‚ben, von der Du Reiſende mit: Entzüchen ſprechen ‚gehört, iſt 
reich an Reizen der Natur, die der Beſchauer von den Spitzen 
der Berge vor ſich ausgegoſſen ſieht, und die hier in der hohen 
Majeſtät, dort in der lieblichen Anmuth ihrer Gebilde ſich zeigt. 
Der Karlsberg, 272° über. dem Oſtſeeſpiegel, gewährt: eine pa— 
radieſiſch ſchöne Ausficht über Die) See, in welcher ſich der Him- 
‚mel: bapet und feine mannigfachen Farben mablt; die Danziger 
Rhede mit ihrem Wald von Maften; Schwabenthal mit reizen- 
den Lanphäufern und Hammermwerfen, ven Pulfen des gewerb- 
lichen ‚Lebens, . und darüber - hin die Spiten ber Danziger 
Thürme. Diefer Berg, früher Privateigenthbum des Fürftbi- 
ſchofs, ift von ber Regierung angefauft, und gehört fo recht 
eigentlich zu dem Königlichen Garten, der an feinem Fuß fich 
lagert. Hier im Thal liegt das Klofter Dliva, eine Zifterzien- 
jer- Abtei, durch den Herzog Subislay I. im Jahre 1170 ge 
ftiftet, oft zerſtört von Friegerifchen Horden, und eben fo oft 
durh frommen Sinn aufs neue erbaut. Ein Klofter in der 
Abgefchievenheit von der Welt; aber im Reichthum, den die 
Fluren bieten, der Gottheit deſto näher, hat doch immer etwas 
Anziehendes, wenn Du Dir die frommen Mönde venfft, deren 
Sorge es ift, ihren Gelübden zu leben, deren Erquidung, den 
Garten zu pflegen, worin. ber befchaulide Sinn den Blumen 
die Sprache der Erbauung ablaufcht, und ber ftrengfie Mönch 
tritt bier wenigftens in einen. friedlichen Bund mit Gottes 
Ihöner Welt. Aber die Erde in Dliva bewahrt dort nur noch 
den Staub jener weißgefleiveten Mönche, die ausdrücklich nur 
in Wäldern und in Wüſten wohnen follten. Aud ver Ieste 
Abt des Stlofters, Joſeph von Hohenzollern, ift verfammelt zu 
feinen Vätern, Aber ven Wald und die Wüfte, die den Klo- 
jterbrüdern urfprünglich überwiefen waren, hat Fleiß und Kunft 
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zu einem Parabieg gefchaffen. Kein Möndh durchwandelt jetzt 
finnend den Garten, und wenn bie Menge ber Wallfahrer, de— 
nen Du im feftlichen Schmud begegneft, auch fommt, um bloß 
zu fchauen, fo verlaffen ‚fie doch, im Herzen hoch erbaut, ven 
einmal geweiheten Boden, Ja Gott felber hat ihm die Weihe 
gegeben, und aus dem Becken des. nahen Meeres fteigen bie 
Wolfen auf, mit ihrem Thau das fchöne Thal zu tränfen. 


Es war der fiebzehnte Auguft, ein fhöner Sonntagmor- 
gen, ‚als ich den Garten betrat. Feierliche Stille herrfchte, 
und von der Drgel der naheliegenden Klofterfirche floffen bie 
Toneswellen an meinem Ohr vorüber, und es malte fi mir 
die Pracht des fchönften Domes, Nein feine Dede in uners 
meßlicher Wölbung, und die Sonne warf, einer ewigen Lampe 
gleich, ihre Strahlen zur Erde. Die Berge im Weften und 
Süden ftanden wie geihmüdte Altäre, und ein Wolfengewebe 
in weiffter Ferne bildete mit feinem goldenen Saum das Thron, 
gehänge des Königs aller Könige, der fi den Himmel baute 
zu feiner Kanzel, in deſſen Sternen, wie in der Erde Blumen 
er ſelbſt die erfte Bibel für und Menſchen gefchrieben hat. 
Wirklich, ich fand in dem ehrwürbigften Klofter, das nur ges 
funden werben kann; ich befand mich vor dem großen, reichen 
Blumenorden, ber fih vor der Flora als feiner heiligen Jung— 
frau neigt, und empfand dem Dichter nad, der freudig fang: 


An Blumen freut fih mein Gemüthe, 
Und ihrem Räthfel lauſch' ich gern, 
Die uns fo nah mit Duft und Blüthe, 
Und durch ihre Schweigen doch fo fern. 


Menn ich durch ihre ſchmucken Reihen 
In eg wandeln geh’, 
Und oft in füßen Iräumereien 
An einer Gruppe finnend fteh’, 


So ift mir ſchon zu Sinn geworben, 
Es Iagre unterm Himmelszelt 
Der große, reihe Blumenorden, 
Ein weites Kloſter durch die Welt. 


Ob fie nicht In Gelübden leben? — 
Sind nicht die Blumen keuſch und rein? 
Der Armuth hold und treu ergeben, 
Bergnügt bei Thau und ERREHERE F 


—8 


bas 


Wenn fie die Fruͤhlingshora ruft, 
Und eilen in die große Mette, 
Zu bringen ihren Opferduft. 


Me aber jene Kloſterbrüder fih rühmten, daß aus dem 
Drden der Zifterzienfer 6 heilige Väter, 400 Kardinäle, 800 
Erzbifchöfe und noch viel mehr Bifchöfe und Träger der Mär— 


Setorfan fpringen Den vom — | | * 


tyrerkrone hervorgegangen ſeien, ſo mag die Brüderſchaft der 


Blumen im Garten zu Oliva auch darauf ſtolz fein, unter den 
Widerſprüchen und” Anfechtungen des preußiſchen Klimas nahe 


den Meereswellen, Kronen der Päbſte und Hüte, der Kardinäle 
an ihren Genoffen zu - zeigen. Ein’ Baumgang führt Did, 
durch das Gitterthor in den Garten, wo rechts Dir gegenüber 
eine Veranda die ehemalige Abtei bezeichnet, jetzt die Wohnung 


des Garten-Inſpektors, unter deſſen Regeln der ganze Blumen- 
orden ſich gebeugt, und eben darum auf bewundernswerthe 


Weiſe ſich gehoben hat. Bis auf das Dach ſendet der Angu— 


rienklirbis ferne Ranken, und feine Säulen tragen als Kapitä— 
ler die: ſtattlichen Früchte, ſo daß der Gedanke jenes Tadlers, 


der die Eiche damit ſchmücken wollte, ſich verwirklicht. Seiner 


Strafe aber entgehſt Du, denn die vorſichtige Hand des Gürt- 
ners giebt den Stielen der ſchwebenden Kürbiſſe noch Bänder 
zu: Hilfe, und verdirbt dadurch den äoliſchen ‚Kräften ihr Spiel, 
Zwifchen hin ftrebt Calystegia davurica in die Höhe, und 
aus ihrem dien Laub. bliden lachend die trichterförmigen Blüthen 
hervor; daneben Tropaeolum canariense, das Du als Topf- 
pflanzge gefehen” und dort zu 10° Höhe aus freier Erde ſich 
zum Dad hinaufichlingt, während. zwifchen dieſen Säulen die 
Peturien in immerwährender Blüthenpracht ein reizendes Ge—⸗ 
länder bilden. Gradeüber der Veranda die hohe Mauer des 
Kloſterkirchhofs, an der mit Blättern, düſter wie Epheu, der 
wilde Wein und die Waldrebe hinaufkriecht, während das Me- 
nispermum canadense mit. freudigen Grün, wie Lebens— 
adern, in den dunkeln laubigen Körper ſich verzweigt und die 
überraſchendſten Kontraſte bildet. Am Fuß der Mauer zieht 
ſich eine Reihe Georginen hin, wie fie auch das Bowlengreen 
vor der Rückſeite des Schloſſes rings umgeben, das der Fürſt— 
bifchof von ‚Ermeland bewohnte. Beim Austritt aus dem 
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Schloß erfreut Dich. ein großes Bert mit, Alpenroſen, dabei ‚ein 
Moorbeet, ‚bepflanzt mit Azaleen, Kalmien, und, auch die ſchöne 
Roßmarinhaide iſt hier gaſtlich aufgenommen; bie. in unſern 
Brüchen wächſt, und. die der alte Vater Linne, nachdem er ſie 
in Lappland gefunden, Andromeda nannte, und ihr fintt Der 
Beſchreibung eine ſchöne Dichtung weihte. Ihre, ‚Schwelter 
calyculata umgiebt mit. Clethra ‚alnifolia ‚das Beet, zu. deſ—⸗ 
fen beiden, Seiten die Menge. der, Noifettrofen, ‚blüht „mit He— 
liotrop umfchloffen, das, Dir. ven Duft peruaniſchen Balſams 
entgegenhaucht. Mitten auf. dem Platz findeſt Du die zahl 


reichte Geſellſchaft yon Theeroſen ſchweſierlich vereint; links 


zeigt die Jalappe roth und gelb ihre Blüthen; rechts 8* in 
der üppigſten Kraft das Pelargonium zonale im freien, Doz | 
den, mit ſeinen brennend ſcharlachrothen Dolden in reichſter 
Fülle. Die Rordſeite des Raſenplatzes ſchmückt Canna, disco- 
lor mit mächtigen, braun getufchten Dlättern, über die hinweg 
das hohe Pfefferrohr ſchwankend ſich bewegt, ſo daß ih Dich 
zum erftenmal dorthin wünfche, ‚wo „der. Pfeffer. wächſt. In ſei⸗ 
nem Schatten erfreut ſich Acanthus mollis, ein Bote ber 
pontiniſchen Sümpfe; ein Zwerg unter dem Rohr, aber ein 
nerviger Rieſe unter - feines Gleichen; , ſo daß man. vom feinen 
Blättern das Mufter nahm zur Berzierung des Knaufs an ber 
korinthiſchen ‚Säule. Folge mir durch den Baumgang von Ka⸗ 
ſtanien, die 60% hoc) in die Höhe ftweben;, fie.. waren ‚reich an. 
Früchten; ‚aber, fie blühen: fehen, das, muß herrlich fein; „.fiehe.. 
die, Raſenplätze, ‚aufs. ſorgfältigſte unter dem Meſſer gehalten, 
daß ſie auch im Spätſommer „Das Erwadjen des Frühlings in 
ihrer. freudigen Friſche täuſchend zeigen; wirf einen Blick auf 
die überall dort angelegten Blumengruppen, und wir ſind an 
die Teiche, ‚gelangt, Tussilago Petasites ‚fleivet. die, Ufer mit 
Blättern, die, zu den größten gehören und, Sonnenfhirmen glei⸗ 
chen. Du ſiehſt kleine Gebüſche von Fuchſien (Du nennſt ſie 
Oprbommeln). in immer. reichen ‚Blüthenftand;,, Hunderte , von 
GCalreolarien , oder Pantoffelblumen, „denen man vor wenig. Jah⸗ 
ven noch nicht ‚geftattete; die Kinderſtube zu verlaſſen, und. wie 
ihön. ‚gerathen fie in der freien. Welt, gelb, durch alle, Töne bis 
zum, dunkeln Weinroih der Kirſche. Dann wieder der „hohe, 
Ritterfporn, ‚Shan und Herhftflieder,, und die Ebereſche neigt, 
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fi) drüber hin mit rothen Früchten. Schneeball und Kornel⸗ 
firfche und drunter Heracleum maximum mit riefiger Dolde. 
Wir fommen ins Thal, und Du magft Dich vor demſelben 
auf einer Steinbanf niederfegen. Da fpiegelt fih Tropaeo- 
lum im Teich, über den es niederhängt, und bie Blüthe Füst 
ihr Bild im Wafferfpiegel; Feſtons von Calystegia erheben 
fih zu Ehrenbogen, davor die Fräftige Balfamine neben ver 
beſcheidenen Nemophila. Hier treiben Nymphen und Naja- 
ben ihre Spiele; ein Springquell wirft feinen filberbellen 
Strahl zur Höhe; zwei Heine Wafferfälle fchäumen muthig 
über die Steine dahin mit Selbftgefühl, als follten fie Felſen 
Ichleifen, und nachdem fie eine Inſel gebildet, gehen fie brüder— 
lich ihren Weg, wie die Sanftmuth felbftz ein ftiller Duell, 
aus moofigem Geftein fi) drängend, hat ſich in ihre Arme ges 
worfen, und rufet: 

‚Brüder, nehmt den Bruder mit, 

Mit zu eurem alten Vater, 

u dem ew’gen Ozean; 


Der mit ausgefpannten Armen 
Unfrer. wartet.” 


Wir gehen rechts über zierliche Brücken zwifchen zwei 
Nymphäen oder Grotten hindurch, fehen durch eine freie Stelle 
die ſüdliche Bergreihe, wenden uns um nad Dften, und als 
würde ein Borhang plöglih von dem herrlichften Gemälde weg- 
gezogen, fo blidft Du durch eine AO Fuß hohe Lindenhecke, 
deren Fortfesung zwei bedachte Lindengänge bilden, perfpefti- 
viſch angelegt, um durch jene einen Teich des Gartens dem 
Auge ferner, durch diefe das mächtige Meer näher zu rül 
fen, und Schiffe fegenm an Dir vorüber. Der Augenblid, ver 
in den Schatten des Gartens wie durch einen Zauberfchlag 
die Unermeßlichfeit der Schöpfung mir plößlich vor die Seele 
brachte, wird mir unvergeßlich fein, und ich fehe noch Deine 
Schwefter Ida vor dieſem großen Panorama, wie fie weniger 
eine Luftwandlerin im Garten, als eine Wallfahrerin erſchien, 
bie mit Andacht das Alferheiligfte des Tempels betreten batte. 

Laffen wir weiter wanbelnd ben Fichtenhain mit feinem 
ernften Schmud, ven PBirfenhain mit feinen weißen Stämmen, 
und wenden wir uns noch einmal an die Ausficht auf die Pe⸗— 
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Ionfefchen Berge. Dann wende Dich auf derſelben Stelle, und 
die Vorderſeite des fürftlichen Schlojfes tritt Dir in freundliz 
cher Größe entgegen, und reizend durch die Laubgänge, die von 
ibm, ausgehen, und, die weite blumenreiche Ebene vor demſelben 
begrenzen. Hier, triumphirt die Blumengöttin mit, allen Infig- 
nien ihres Reichs. Die Säume der breiten Gänge, bilden 
Oxalis, Aftern,. Smmortellen, Zinnien und Georginen; dann 
wieder die gelbe Escholzia, die zierlihe Clarkea, Nigella, 
Schizanthus und Ritterfporn, ‚die. Sammet- und Cdleifens 
blume, und wenn Du. Dich in Deinem Garten an der Cal- 
liopsis fo ſehr erfreuteſt, fo bilden, bier in ber reichen Gruppe 
vie ſchwanken Aefte und die langen Blumenftiele ein Netz, Das 
Flora ſelbſt/ gewebt, und. in den Gebilben der Blüthen bie 
fhönften Schmetterlinge darin flattern läßt. Hier, vor dem 
Schloß, it das Zentrum der, Ebene eine Nofengruppe, „und 
durchfchneiveft Du fie in A rechten. Winfen, jo führen Die 
die Halbmefjer des Kreiſes zu Gruppen, ‚deren drei aus Per 
Iargonien in mannigfachen Karben fi bildet, eine aus Verbe— 
nen befteht, und während, jene tropifhes Feuer zeigen, giebt 
diefe alle Töne der Farbenleiter vom Weiß mit röthlihem Hauch, 
bis zum tiefften Infarnat, Zwiſchen biefen Gruppen find wie⸗ 
ver Schäße von Georginen ausgeſtellt. Bor dem Schloß zwei 
Blumenparterres, jedes ein Stern, deſſen Strahlen son Fuch— 
fien, Pelargonien und Pentstemon leuchten, und deſſen Kern 
son dem 10° hohen Riefenmais gebildet, wird, der auf ſchlan— 
fem Schaft ein. Kreuz in feiner Aehre vorſtellt. Nor dieſen 
Sternen wieder die Menge, der Theeroſen, unter denen auch 
gelbe ſich auszeichneten, und das eiferne Geländer zwiſchen den 
Säulen an der Vorhalle des Schloſſes überfleidet ver fchattige 
Angurienfürbis. Wir wenden uns rechts vom Schloß, und ber 
wundern die Menge der Scwerbtel und Taglilien, die ein, 
Teichufer ſchmücken und ven prachtvollſten Anblid gewähren 
müfjen, zu, der Zeit, wenn bie ‚Natur hier nad), ihrer Grabes- 
ruhe das, Auferftehungsfeit, begeht; die Gefträuche alle, unter 
denen der ‚Peterftrauch mit, feinen wachsähnlichen weißen Früch- 
ten, grade auffiel ; Citysus ‘over, Goloregen, ven der ftrenge 
Winter hart, mitgenommen, ven aber der fhöne Sommer mit 
fpäten Blulhen dafiir reich befchenft hatte, ‘Ceanotus, mit 


652 


überaus zarten boldigen Blüthen; Tannen, -Lerchen, Weimuths— 
fiefern und wieder Georginengruppen. Um ihretwillen. fehritt 
ih noch einmal durch die Gänge, meine Betrachtung bloß vie: 
fer Deiner Lieblingsblume weihend. Es blühn im Garten et: 
wa. 2000 diefer ftolzen-Stauten. Und wie weit bat es bier 
die Kunft gebracht; wie überrafchen die bunten Kronen: ber 
wundervolle Bau, bie Blüthenfülle an hundert andern. Lieſt 
man bie kurze Charafteriftif in ven Katalogen, fo ſtellt man ſich 
ganz andere Wefen vor, ald man nachher findet, wenn man, wie 
mit Menfhen, bie perfönliche Bekanntſchaft macht. Daher mußt 
Du felber fehen, tenn der Maafftab täufcht, den Preis und 
Namen geben. In diefem Blumenheer findeft Du alle Willen: 
Ichaften und Künfte, Zeiten und Stände repräfentirt, Herren und 
Damen in bunter Ordnung; den Bifhof von Wincheſter, einen 
namenlofen Prälaten, und den Prediger Schottin; Friedrich von 
Schiller und Nikolaus Beder; Zizero und Figarv, den großen 
Friedrich und den großen Mogul, Königinnen der Länder und 
Bälle, welche alljährlih von ihren fchöner erblühenden Schwe— 
fern verbrängt und, mit ber Schmad der Abvanfung beladen, 
in andern Gärten doch noch einen Verehrer finden, der fie lie: 
benswürbig nennt. Für unfere beutfche Zunge find viele bar— 
bariiche Namen darunter; anfprechender würden mythologiſche, 
oder, biefen nacgebildete, Benennungen uns flingen. Komm 
zurüd, und aus ber Ferne durch dunfles Laub ſiehſt Du glü— 
bende Röthe son den Tigerlilien fchimmern, und wenn es, 
elbft an warmen Tagen des Auguft, im Thal der Waflerfälle, 
denen wir ung wieder nahen, zu Fühl wird, fo geb nur hin, 
wo diefe Lilien blühen, die Dich eben mit ihren Kronen loden 
follen. Da ift nämlich der Garten, vorzugsweife der Blumen- 
garten genannt, das Päpagogium des Gartenmeilters; da 
find die Gewächshäufer, die Refektorien des Ordens für ven 
Winter; und wenn Du an ihrer gläfernen Fronte wantelft, 
fo thut Dir ber Hauch fünlicher Wärme unausſprechlich wohl. 
Hier ranft fih der Wein empor, und bie 6° hohe Salvia 
coccinea fteht zu feinen Füßen; an den Fenſtern jchlingt ſich 
Eccremocarpus scaber und die Paflionsblume hinauf, an 
einer andern Seite Rhodochiton volabile, matt carmoifin 
in ben Blüthen, Cobaca stipularis, Aristolochia altissi- 
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ma, Ipomoea Purga. Dod unmöglich kann idy Dir all die 
Namen nennen; ich ftand bewundernd wor Datura arborea, 
an der ih 76 Blüthen zählte, die aus ihren großen Trichtern 
in der Dämmerung den jchönften Duft ausgiefen, und wanbte 
mich wieder zu den Gruppen der Funftvollen Beete. Ueber— 
haupt fannft Du im ganzen Garten lernen, wie ein edler Ge— 
ſchmack auch dem Gewöhnlichen Bedeutung giebt; wie manche 
Dlumen, die wir, den Levkoien und Aftern zu Liebe, nicht dul- 
den, an der rechten Stelle und im ganzen Orten, den tiber- 
rafchenpften Eindruck macht; wie andere, die ſonſt als verzogene 
Mutterföhbnchen an ven Fenſtern aus den Scherben ſich nähern, 
bier vollfommene Freiheit genießen, mächtig erftarfen, und ein 
rühmliches Zeugnig für die Behauptung geben, vaß die Erzie- 
bung alles vermag, und Draußen „im Strom der Welt ſich ein 
Charakter bildet.” Die Geſellſchaft bildet den. Menfchen, wie 
die Blume, dem Auge gefällig. Siehe die Bouwardia te- 
traphylla. Dann prangt im Farbenſchmelz des Karmins 
Phlor Drumonondiü, davor die azurblaue Commelina, in 
der Mitte Aralia spinosa bergend. Gladiolus florıbundus 
heil roja, und Ferraria trigidia läßt ihre. fabelhafte Blüthe 
nur 6 Stunden flatternd prahlen, womit fie ung zu Amicia 
mexicäana und Zygomeris ruft. Sp fliehen auch Oxalis 
lasiandra, und vespertilionis, legte mit Blättern, die in ver 
That an fliegende Fledermäufe erinnern, die Schaaren ſchöner 
Gewächſe ein, unter denen die blaue Salvia patens die Auf 
merffamfeit eben fo für fich im Anfpruch nimmt, als das Heer 
der Hahnenfimme, die Fräftig gegen 4‘ hoch mit mannigfachem 
Hauptſchmuck glänzen. Hier werden auch an 40 Arten Fuch— 
fien erzogen, nnd die mannshohe corymbillora trägt mit ih— 
ven langen wunderbaren Blüthenbüfcheln den Preis davon, fo 
daß man nahe freten-muß, um daran, als an ein Werf ver 
Natur, zu Hlauben, Liebſt Du die Erica, fo verweile an den 
vielen Arten, pyramidaliſch geſchmackvoll aufgeftelltz eben fo vie 
Afazien, dann wieder Anemone semperflorens und die fchöne 
Twedia coerulea, Bereinzelt fteht als ſtolzer Neuling mit 
prächtigem Laub Paulownia imperialis,. deren Blüthe , ich 
noc nicht gefehen, und: mit der Farbe der Karbinäle, als ge: 
bührte ihnen dieſer Rang, prangten 3 Arten ber Erythrina, 
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von denen laurifolia in einer Pracht erfehien, daß der Blu— 
menfreund um ihretwillen eine Wallfahrt unternähme, die Opfer 
der Bewunderung ihr zu bringen. Kurz, liebe Minna, ich 
weiß, wie wenig Du zur Schwärmerei geneigt biſt; aber in 
diefem Garten vergißt man an einem fchönen Tag ſich und bie 
übrige Welt, und wie die Kunft des Herrfchens und Regierens 
darin befteht, daß der Negent jedem feine Stelle nad) Fähig— 
feit und Neigung anmweiftz wie der Jäger im Wald, der Land— 
mann am Pflug, der Soldat im Kampf, ver Minifter im 
Staatsrath gefällt, und ihr Tauſch unter einander widerlich 
oder lächerlich wird, fo hat. der Herrſcher über die Blumen, fie 
alle fo geftellt, vaß fie ihr Amt, den Augen zu gefallen, thun 
mit Freuden. Das ift ein Staat, das ıft ein Orden, in wel- 
chem Feine Klaffe neidend auf die andre fieht, jede aber dazu 
beiträgt, den Reiz der andern zu erhöhen. Befcheivenheit ſpricht 
aus dem Veilchen, und feine breifarbige Schweſter, die Du‘ 
draußen einmal pflüdteft, um mir den Namen Stiefmütterchen. 
zu erflären *%) — wie bat doc diefe Blume, unter. der Pflege 
ihrer Gönner, ſich hervorgethan; ein Liebling der Gartenfreunde, , 
eine Hauptperfon in den Programmen, die unter dem Namen 
der Saamenfathaloge ſchon zu Weihnachten auf die Blumen- 
prozeffion des nächſten Jahres weifen, und mit den Farben 
der Pensees treibt die Mode ihr tändelndes Spiel. Aber ich 
faunte, wie ich diefe Blumen in Oliva ſah. Ein großes Beet 
war ihnen eingeräumt, da ftanden fie Staude an Staube, eine 
übertraf die andere, und mie die urſprüngliche Feloblume won 
der Größe eines Pfennigs zum Umfang eines Gulvenftüfs es. 
gebracht, fo fteht der Ausputz in den bunten oder einfachen Ge: 
wändern in gleichem Verhältniß. Hier war Bal masque et pare. 

Förmliche Gefichter bliden Dih an, Du glaubft bald alte 
Weiber mit altmodifhen Hauben, bald englifche Doggen in ven. 
Phyfiognomien zu erfennen, aber ale-mit Runzeln nnd blins 

*) Die Blätter der Blume bilden die Familie; die des Kelches ihrer 
Seffel. Das untere Blumenblatt ift vie Stiefmutler , die am auffällig⸗ 
ften fi) gefleidet und zwei Stühle für fi in Anfpruch genommen Hat. 
Neben fi hat fie ven. beiden rechten Töchtern  aud) bunte Kleider und 


jeder einen, Stuhl gegeben, wogegen die beiden Stieftöchter ein einfa 
blaues Kleid tragen; und beide nur einen Stuhl zur Ruhe haben. se 
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zeinden Augen, an deren Außenmwinfeln vie Furchen wie Strah— 
len fih marfiren. Hier ruhe, auf einer Banf zwiſchen neufees 
länpifchen Flachs, Phormium tenax. Dann freue Did, auf 
einer andern Seite zurüdfehrend, an ven 120° Tangen Levkoien— 
und Afterbeeten, an einer Gefellfchaft von 400 Topfrofen, bie 
ung vom angrenzenden Gemüfegarten ein Wald von Himbeeren, 
Spargel und all den Pflanzen begegnet, die dem Auge um bes 
Magens willen innig wohlthbun, und — dachte ih — ein alter 
Einfiedler, wenn er nur ein liebes Weib haben dürfte, ift bes 
neidenswerthb, wenn er von ſolchen Kräutern und Wurzeln Icbt, 
und noch dazu die fchönen Forellen in den Weihern des Gars 
tens fich, zu eigen macht. Sch traf den Inſpektor des Gars 
tens, der eben dem Orden die neuen Regeln gegeben, und dag 
Ganze leitet, und er zeigte mir mit liebenswürdiger Zuvorfoms 
menheit feine Zönlinge unter den Glasfenftern, wo mid bie 
einzig fehöne Achimenes longiflora mit reichen fmalteblauen 
Dlüthen vor allen anzog; Ida ergößte fi) an der Mimosa 
pudica, bie fie berührte, die vor ihren Augen gleichfam zu= 
ſammenbrach, und allmählig wieder die Zweige aufricdhtete und 
die Fiedern der Blätter auseinanderbreitete; eine Menge Ca— 
mellien; fehr viele Cactus-Arten, davon die Mammillarien und 
Echinocactus zum Theil in Blüthe ftanden. Es find tod 
ganz beſondere Gewächſe, deren Phyfiognomie ein Zerwürfniß 
mit der übrigen Pflanzenwelt ausfpricht, bis die Blütbe felbft 
den fchönften fi zur Seite reiht. Lereus und Opuntia ftans 
ven draußen, und die leucotricha erſchien unter ihren gräm- 
lichen Schweftern die grämlichfte; ihr Tanges weißes Haar ums 
flatterte die Glieder; ihre Schwefter microdasis aber präfen- 
tirte ſich mit ihren Schönheitsmälern ganz vortrefflih. Die 
Gewächshäuſer felbft find im Sommer faft leer; es ift alles 
ins Freie geeilt, und gedeihet freudig, wie im heimifchen Bo— 
den. Wenn die großartigen Parthieen des Gartens vom Schloß 
aus mit Bewunderung erfüllten, fo fpricht dieſe Abtheilung 
freundlid zum Gemüth; fie ift das Elvorado des nfpeftorg, 
und erinnert an fein Stillleben unter ven Blumen. Ind das 
Ganze? Ein Königlicher Garten, und alles in ihm wahrhaft 
föniglich: ein edles Werk hat bier die Kunft mit Hülfe der 
Natur gefchaffen, Früher Fampfte bier der franzöfifche und ver 
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engliiche Geſchmack, beide in ber —— Jetzt findeſt 
Du Fein Schnörkelwerk und Puppenfpiel; denn Flora und Po⸗ 
mona kommen lebend dir entgegen;, Feine abgeſtorbengen Bäume 
und Steinhaufen, keine Muſcheln und Porzellanſcherben; nur 
Leben ‚und Blüthen, und durchweg ‚ein rühmliches Zeugniß dee - 
ſen, „was Die neure Gartenfunft auch hier, in. Preußen. zu lei- 
ſten vermag. Luſtwandle oder ruhe; fortwährend. fprechen. Dich 
die, Bilder an, die „deinem „Auge bald, in der Ferne, bald in 
der, Nähe erſcheinen; dort, die See in wechſelnder Beleuchtung, 
und Fluren, deren Umzäunung ferne, Hügelfetten bilden; bier 
die. mannigfachen, oft ſymboliſchen Gemählde des Gartens ſelbſt, 
auf freudig grünem Grunde, ausgeführt; Licht und Schatten, 
alle- Farben an der rechten Stelle; Diſſonanzen zur Harmonie 
ſich löſend, Pauſen in ‚den Hahas den Fuß geſetzt, aber dem 
Auge ein deſto größeres Reich erſchliehend. Und wenn in ſol⸗ 
chem Anſchauen den, Ideen auch Feine beftimmte Richtung gege⸗ 
ben wird, wie durch die Poeſie oder die Plaſtik, ſo doch eine 
äſthetiſche Stimmung, wie fie die Muſik über, unfere , Seele 
bringt. Denfit Du nun wohl, wenn. Du ſolchen Garten ge⸗ 
ſehen, ſo möchte dein Gärtchen Dir in, armſeliger Geftalt- erz. 
fheinen, am ‚Ende beine Liebe zu ihm wanfend, werden? So, 
meinte ich jelbft, und dennoch, heimkehrend wandelte ich wieder 
güüchich, wie zuvor unter, den. Pfleglingen meiner Neigung. 

Schön iſt das Heldengedicht, aber auch manche Idylle bat. mich 
entzückt; Ichön ‚das Konzert im prächtigen Saal; aber auch an. 
dem Wiegenlied, ‚Das deine, Schweſter ihrem, kleinen ‚Richard. 
fingt, ‚freut fich ‚mein ‚Herz und meine, Seele. Weil ich ‚ven; 
König. gefehen, will ich Darum. König jein?. Nichts weiter, .ald, 
was ich binz ‚glücklich, in tem, was mir geworden, will ich. 
mich freuen alles ‚Großen und Schönen, wo ich es finde, frew, 
ich mich an ‚dem Bild, des Kloftergartens von Dliva, wie 68) 
die Erinnerung ‚mir ‚bewahrt, als wäre, er mein eigen; ja noch 
mehr; denn diefe Blumen blühen immer, und der Winter, läßt 
ven, Bäumen, ihre „laubigen Kronen, und die Früchte, die ich 
von. dort. mitgenommen, altern niemals, - Im ‚näcften — 
mach" Dich, auf ‚zur Wallfahrt nad Oliva. Lebe wohl. « 

3 Mir ta dem, 6. Oftober, 1845. — AR. | 
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Wie kann und fol Der Freiheitsfinn der Ju— 
gend genährt werden? 





| Wede 
‚gehalten. bei ber öffentlichen Prüfung, der Zöglinge des von 
Conradiſchen Schul⸗ und Erziehungs-Inftitutes zu Senfau 
am 30. September 1845, 
vom Director O. ©. F. Neumann. 


’ 


SD oägeehrte Berfammlung! Mit dem heutigen Tage, mit 
diefer Stunde, welche ihre ehrenwerthe Gegenwart den Charaf- 
‚ter eines Feſtes verleiht, ſchließen wir Lehrer abermals ein 
Jahr unferes Berufsleben, .unfere Zöglinge ein Jahr ihrer 
Borbildung ab. Auh Sie, hochgeehrte Anwefende,. fühlen 
Sich bei Allem, was dieſes Jahr in fich ſchloß, an Förderung 
unferer Arbeit und an Hemmung berfelben betheiligt, nicht bloß 
als Väter und Mütter over als Gönner und Befchüser unferer 
Jugend, fondern ſchon nach dem allgemeinen Grundſatze, daß 
das gefammte junge Gefchledht unter uns von dem gefamms 
ten älteren erzogen werde, infofern wir Alle — nicht Eltern 
und Erzieher allein — näher over entfernter mit ihm leben 
und auf dafjelbe einwirfen, 

Die Öffentliche Prüfung, welde fo eben unter Ihren Aus 
gen mit Neblichfeit und jede Täufchung verfchmähenden Offen- 
heit abgehalten wurde, fann an meiner Statt ein Zeugniß ab- 
legen, ob und wie weit die Lehrer ihre Pflicht erfüllt und ihre 
Aufgabe gelöft haben. An mwohlwollender Fürforge des väter- 
lich geſinnten Directoriums dieſer Stiftung, an gewiſſenhafter 
Thätigkeit der Lehrer, meiſt auch an gutem Willen unſerer Zög— 
linge und Schüler hat es nicht gefehlt; aber leider ſind wir 
auch nicht von Hemmungen verſchont geblieben, welche den Er— 
folg unſeres Bemühens beſchränkten. Zur Vermehrung der 
Lehrkräfte, welche in der vorhandenen Zahl der veränderten 
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Tendenz unferer Anftalt nicht mehr genügten, mwurbe von bem 
Stiftungsdirertorium am erften November des vergangenen Jah— 
res der Predigtamtscandidat Guftav Kriefe als Hilfslehrer an- 
geftellt. und es war damit die Gelegenheit gegeben, nicht nur 
die einzelnen Unterrichtsfächer zweckmäßiger zu vertheilen, fon- 
dern auch die Beauffichtigung der Zöglinge genauer zu ordnen. 
Allein fhon am ein und zwanzigften März dieſes Jahres gab 
derfelbe unerwartet feine Stelle auf und es entftand eine Lüde, 
die, wenngleich durch die vereinten Bemühungen fümmtlicher 
Lehrer für den Augenblid wenig fühlbar, dennoch durch den 
Wechſel des Verfahrens beim Unterrichte für. einzelne Lehrgegen⸗ 
fände nicht ohne nachtheiligen Einfluß geblieben if. Herr 
Dberlehrer Dr. Lentz, welcher für die erledigte Stelle von dem 
Direetorium der Stiftung berufen ift, hat feit Anfang Juni 
diefes Jahres den ihm übertragenen Unterricht mit Treue, 
Pünktlichfeit und Eifer beforgt und fo eben Proben feiner Lei- 
ftungen abgelegt, welde für das, was fie etwa zu wänfchen 
übrig laſſen, durch die Kürze der Zeit hinreichend entſchuldigt 
erjcheinen. | 

Auch darf es nicht unerwähnt bleiben, daß. durch An— 
fhaffung der nothwendigen QTurngeräthe die Einrichtung eines 
ordentlihen QTurnunterrichtes im Frühlinge dieſes Jahres ber- 
beigeführt wurde und daß wir Die Freude hatten, uns von den 
guten Fortfchritten unferer Zöglinge in körperlicher Gewandtheit 
und Stärke bei der Feier des Stiftungsfeites durch den Aus 
genfchein zu überzeugen. 

Mit herzlihem Danfe gegen Gott wollen wir ferner das 
anerkennen, daß der gute Ruf und die Ehre unſerer Anſtalt 
von Seiten ihrer Sittlichkeit auch in dieſem Jahre unbefleckt 
geblieben. ich ſage, mit herzlichem Danke gegen Gott, denn 
feine Weisheit der Schulſatzungen, fein Argusauge der Auf— 
fiht, feine Strenge und Feine Confequenz der Zucht wird es 
vermögen, einzelnen Ausbrüchen jugendlichen Uebermuthes -für 
immer vorzubeugen. Und wenn die Jahrbücher unferer Anftalt 
mit fol traurigen Erinnerungen arger Erceffe vielleicht mehr 
als andre verfchont bleiben, fo dürfen wir ung nicht verhehlen, 
daß der gute Wille der Lehrer durch die günftigften Berhältniffe 
son Außen ber unterftüst wird. 


—* 


Die mäßige Zahl unferer Büglinge, die es möglich. macht, 
ben einzelnen im Auge zu behalten; die abgefchievene Lage un- 
ſeres Wohnortes, welche. die Auffiht im Ganzen erleichtert und 
eben fowohl den Zufluß verderblicher Ideen als den Aublick 
böfer, zur Nahähmung reizender Beilpiele fern hält, — wie 
viel darauf. ankommt, ‚werben. wir, allemal nad. der Rückkehr 
unferer Zöglinge von ven: Jängern Sommerferien gewahrt — ; 
die geregelte, Tagesordnung, weldye der Zerftreuung wehrt; der 
herrliche, Spielplatz, welcher die Ausführung aller Arten yon 
Spielen _geftattet und die, Körperfraft. der Spielenden fo in 
Anfprud ‚nimmt, daß eine wohlthätige Ermüdung nicht nur den 
Uebermuth bändigt, Sondern - auch der furchtbaren Selbſtſchwä— 
chung den Neiz entzieht; die reichliche, nahrhafte, dem jugend- 
lichen Alter angemeffene Koft, welche eine erfreuliche Geſundheit 
bewirft — und man fann ‚nicht viel erziehen, wenn man Kränk— 
lichkeit zu fehonen hat —; bie ungeftörte Eintracht der Lehrer; 
die langjährige. Gewöhnung der Zöglinge jelbft. an Ordnung 
and Sitte, welche jede Hebertretung und Abirrung mit gegen- 
feitiger „Zurechtweifung züchtigt, oder infofern fie Theilnahme 
zumuthet und anfpricht, mit Schande und Verachtung abweift — 
lauter Berhältniffe, welche unfere Bemühungen unterftügen, ih— 
ren Erfolg fihern und denen wir gerne die größere Hälfte des 
BDerdienftes um gute Zucht und Ordnung einräumen wollen, 

Allein dieſe Zucht und Ordnung ift nicht das Einzige, 
was unjere Anftalt neben dem Unterrichte bezwedt. Denn Zucht 
iſt noch nicht Erziehung, Ordnung iſt noch. nicht Sittlichfeit, 
und wehe dem Erzieher, der diefe Tugenden verwechfelt. Die 
Ordnung läßt fih durd Regierung und Zucht erzwingen, bie 
Sittlichfeit aber, der wahre Triumph der Erziehung, ift eine 
Frucht der Freiheit. Wahrlich, bier liegt. die Gefahr nahe ges 
nug, daß Das geringere Gut auf Koften des höhern errungen, 
daß über dem Mittel der Zweck vergeflen, daß die Erziehung 
zur ‚Sreiheit der Gewöhnung an. äußere Geſetzlichkeit aufge— 
opfert, daß endlich wohl gar der edle, unſchätzbare Freiheitsfinn 
durch den ‚Übertriebenen, überfhästen Orbnungsfinn zurückge— 
drängt, niedergehalten oder wohl gar erbrüdt und vernichtet 
werde. 
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Ich bitte deshalb um Erlaubniß, In den mir vergönnten 
Augenbliden meine Anfichten über die wichtige Frage ausfpres 
chen zu dürfen: wie der Freiheitsfinn der Jugend ge— 
nährt werden könne und folle. 

Bei der Bielveutigkeit und Dunkelheit des Wortes Frei- 
heit, eine® Namens, ver von jeher, feit die Weltgefchichte ih— 
ren Gang geht, nicht bloß ein vielfeitiger, fondern auch ein 
gefahrprohender war, verpflichtet mich die Rüdficht auf die ges 
ehrten Zuhörer, räth mir die Vorſicht und Klugheit für die 
eigne Perfon, eine Erflärung deſſelben vorauszuſchicken. 
—Nicht meine ich jene Freiheit, von der Europa ſeit Jahren 
wiederholt, als fei fie die einzige unter der Sonne, bie polis 
tifche Freiheit. Für die Erziehung ber Jugend ift fie nad 
meinem Dafürhalten feine Aufgabe. Mögen immerhin Andere 
mit glänzenden Worten und hochflingenden Redensarten vorftel- 
len und anpreifen, wie dieſe Intereffen nicht frühe genug ge— 
wet und genährt werben Fönnen, und wie Familie und Schule 
wetteifern müßten, dem Baterlande die fünftigen Verfechter fei- 
ner Nechte zu erziehen. Aber wer die Täufhung, die in die— 
fem Eifer liegt, nicht fchon mit der, Bernunft erfannt hat, ven 
haben doch wohl die Erfahrungen der legten Dezennien im Ins 
und Auslande eines Beffern belehrt... Oper hätte in der That 
diefes Jahrhundert das Palladium der Weisheit den Männern 
entzogen und den Knaben und Sünglingen anvertraut? 

Ebenfo wenig genügt mir, jene poetifche Schilderung der 
Freiheit, welche fih nur allzuwohl, nur allzurafdy der Zuftims 
mung des natürlichen Gefühles bemächtigt: „Des Menſchen 
Stolz ift Die aufrechte Stellung, der Bli zu den Sternen und 
in die Vernunftwelt; die Erfenntniß des Nothwendigen und 
Schönen, womit er ſich entrafft der Verwandtſchaft mit den Se: 
fchlechtern der Thiere und fich befreit vom Dienfte des Mo- 
ments, dieſes Sklaven des fich felbft ungetreuen Wechſels. 
Schlechte Gefellfchaft und undankbare Arbeit zugleich bereiten 
ung die Begierden des Entbehrlichen, die Wünſche des All zu⸗ 
entfernten, die Grillen, Launen, Leidenſchaften aller, wie der 
traurigen ſo der lachenden Farben. Loszukommen von dieſem 
Haufen, einzukehren in die innerſte Heimath, das eigne Selbſt 
zu ergreifen und einzig ihm und in ihm zu leben, welche Ent 


# 


661 





rejjelung, welche Reinigung, — welches erguidende Bad in 
dem Meere der Freiheit!” 

Der Wahliprudy ver Freiheit, von welcher ich rede, lau— 
tet: frei iſt nur, wer Gottes Knecht if. Und wahrlich, ſo 
gewiß innere Freiheit nichts Anderes ift, als die Uebereinſtim⸗ 
mung des Wollens mit der Einſicht: ſo ſicher und entſchieden 
trifft dieſer Wahlſpruch Beides; er gewährt der Einſicht das 
Obiekt und ſchafft dem Willen Kraft zur Folgſamkeit. Das zu 
faſſen mit dem Verſtande und mit dem Herzen, die Ueberzeugung, 
daß der Menſch in dem Maaße die wahrſten, wenn auch un 
fidytbarften Sklavenketten abfchüttelt, je mehr er alles eignen 
Willens ledig, Gottes Werkzeug fein mag, dies iſt die uner— 
läßlche Grundbedingung alles Strebens nad Freiheit, auch 
der weltlichen. Denn auch die weltliche Freiheit, welche von 
Kindheit an jeder Menſch ſucht und deren er bedarf, iſt weit 
entfernt mit der Knechtſchaft Gottes im Streite zu fein, fie 
erſcheint ‚vielmehr als ihr irdiſches und verkörpertes Abbild oder 
Nachbild. Doc, um mich deutlicher zu machen, geftatten Sie 
mir die Merkmale anzugeben, mit denen ich die weltliche Kreis 
heit zu bezeichnen werfuche. | 

Zunädft rechne ich hierher das: lebendige Gefühl der all 
gemeinen. Menfchenwürde, welches antreibt und Kraft verleiht, 
alle Unterſchiede zwiſchen Menfch und Thier, zu welden der 
Schöpfer ven Menſchen befähigt hat, geltend zw machen, 

Sodann giebt der Freiheitsſinn fih Fund in Gang, Hals 
tung’ und Gebärde, wenn der fihere Blick und das klare Auge 
ſich nicht ſcheut, jedem andern Bli und Auge zu’ begegnen. 
Aber es giebt auf der einen Seite Unfreie, deren Frechheit vie 
äußere Weife der Freiheit täufıhend nachahmt, und welche nichts 
Irdiſches zu fürchten ſcheinen, weil fie nichts Heiliges fcheuen, 
und ebenfo verleugnet fich bisweilen auf der ‚andern Ceite der 
fühne Blid des wahrhaft Freien, wenn ein noch lebendigeres 
Gefühl der Demuth feine Seele beherrfcht. us 

Ein untrüglicheres Zeichen dieſer Freiheitsliebe iſt pie 
ewige Feindſchaft gegen die Lüge und gegen die Schaar ihrer 
Kinder und Dienerinnen, gegen die Heuchelei und Schmeiche— 
lei, gegen den groben Betrug und die feine Pfiiffigkeit, gegen 
die verderbliche Heimtücke und den fich ref verzehrenden Neid. 
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Schön läßt Homer feinen Helden aus ber innerften Seele 
rufen: 
„Tief ift der Menfch mir verhaßt, fo tief‘ wie Die Pforten des Todes, 
„Welcher Anderes denkt im Herzen und Anderes ausjagt, 

Aber dazu gehört Muth, und aud biefen verlangt ber 
Freiheitsſinn; freilich nicht jene blinde Verachtung von Gefahr 
und Tod, die das ungezähmte Thier des Waldes zeigt; auch 
nicht jene flaunenerregende Linerfchrodenheit und Geifteögegens 
wart, welche gleich der Körperkraft eine Gabe der. Natur iſt; 
wohl aber jenen höhern Muth, ver nicht bloß Schwert und 
Dolch, fondern audy das Urtheil der Welt und deren Schmad 
nicht fcheut, wenn es gilt, ein Zeuge ver Wahrheit zu fein. 

Endlich zähle ich den Merkmalen des Freiheitsfinnes jenes 
Sopfratifche bei: „wer am wenigften bebarf, fommt der Gottheit 
am Nächten.‘ Hiemit foll feineswegs geſagt fein, daß ber 
Freie in eynifcher Weife die Annehmlichkeiten und Bequemlich- 
feiten ber civilifirten Welt verfhmähen und fliehen und allen 
Genüffen eines bebaglichen Lebens in felbftgefchaffener Pein 
entfagen mülle; wohl aber, daß er an Entbehrungen aller Art 
fih gewöhnt und an Ertragung von Befchwerben ſich abgehär- 
tet habe, fo daß weber Froſt noch Hige, weder Hunger noch _ 
Durft over Nachtwachen ihn son einem Unternehmen, weldes 
die Pflicht erheifcht over eine ſchuldige Rüdficht anräth, zurüd- 
zufchreden vermögen. 

Die Liebe zur Freiheit wird dem Menfchen allerdings an- 
geboren, aber in ihrem natürlichen Zuftande verfehlt fie des 
rechten Zieled und verdankt ihre Kraft eher einer blinden, uns 
trügfamen Hartnädigfeit als einem umfichtigen feiten Willen, 
ber ſich dem fittlichen Urtheile fügt. Daher bat die Erziehung, 
um den Zögling zu einer neuen Freiheit beranzubilden, die 
doppelte Aufgabe, feine Einfiht groß und weit und tief zu 
machen und zugleich, von feiner angebornen freiheit ausgehend, 
dem Willen Beweglichkeit und Energie zu verfchaffen, fo daß 
er allemal und unter allen Berhältniffen mit Eniſchiedenheit 
das wählt, was er für das beſte erkannt hat. 

Und durch welche Mittel ſucht der Erzieher, ſuchen wir 
anweſende Lehrer, wenn ich meine Grundſaͤtze und Uebungen 
im Einflange mit jenen meiner Amtsgenofien glauben darf, 
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biefen Freiheitsfinn theild zu fchonen, theils zu nähren, und 
jedenfall zu vereveln ? 

Sch darf e8 mir erlaffen, von dem Unterrichte, in wie 
fern derfelbe als Ergänzung der Erfahrung und als Ermeites 
rung des Gedanfenfreifes dem Freiheitsfinne zur Pflege vient, 
zu reden; es bedarf Feiner ausführlichen Darlegung, daß alfe 
Bereicherung mit Kenntniffen und jede Uebung und Kräftigung 
des Geiftes in feinen Dienft tritt, indem Beides theils ten 
Menschen überhaupt hebt, theils ihm das rechte Eelbftvertrauen 
und jene Sicherheit giebt, die eine Frucht der Einficht ift 

Einer genaueren Erörterung find Die einzelnen Einrich— 
tungen zu unterwerfen, durch welche wir ten Freiheitsſinn zu 

befördern bezweden. 

Nicht etwa durch Tofere Handhabung ver Schulzucht. Denn 
die Ordnung ift der Boden, auf weldhem die Freiheit wächft 
und gedeiht; beide können nicht ohne einander beftehen, fo wer 
nig als die Pflege. ohne ihr Erdreih, in welchem fie Wurzel 
fchlagen kann. Gefege und Berbote, welche im Sinne unfes 
rer Hausordnung erlaffen werden, find nichts Anderes als vers 
fagte Genüffe, nur Entbehrungen, welche zur Bedürfnißloſigkeit, 
einer Grundbebingung aller wahren Freiheit, hinleiten und fie 
vorbereiten. Man glaube ja nicht, daß durch Strenge, durch 
Einfchränfungen ver Geift niedergedrüdt werde; im Gegentheil, 
der Menfch erftarft nur dur Kampf und Entbehrungen, und 
die Geſchichte meldet von feinem großen Manne, ver fchon als 
Knabe und Züngling Alles könnte und dürfte, was er wollte, 
Allein’ eingeden? ver heilfamen Negel, daß ver Erzieher wohl 
viel verbieten darf, aber fo wenig ala möglich befeblen 
fol, hüten wir ung, bloß darum Borfchriften zu geben, um 
unfere Zöglinge in einem blinden’ Gehorfam zu üben; Denn 
eben darin Liegt die Berbriefung unferes göttlichen Berufes zur 
Freiheit, daß ver Menfch zwar gendthigt werben kann, Alles 
zu leiden und zu dulden, daß aber feine Macht der Welt ihn 
zisingen Tann, Etwas zu thun. Deshalb halten wir und auch 
von eigentlichen Zwangsmaaßregeln ſo fern als wir können. 
Wohl aber fordern wir, geſtützt auf den apoſtoliſchen Ausſpruch: 
„Ihr Kinder, ſeid gehorſam euren Eltern in dem Herrn; denn 
das iſt billig” (Eph. 6, 1.) einen Gehorſa * rein aus 
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der kindlichen Ehrerbietung hervorgeht, ohne dabei Furcht und 
Hoffnung, oder auch vernünftige Gründe -zu Hilfe zu nehmen, 
und meſſen an ihm allein, ob wir in dem rechten Berhältniffe 
zu unfern Zöglingen fichen. Denn fo lange fie uns gehor- 
hen, weil fie ung fürchten ober um ihren Bortheil nicht zu 
verfäumen, ift das Gefühl der Ehrerbietung nur ein trübes 
und ein Gehorfam, ber da voreilig verlangt, daß ihm vie 
Gründe mitgetheilt werben, ift eigentlich fein Gehorfam mehr; 
indem wir Gründe geben, ftellen wir ünſer Recht auf die Ue- 
berzeugung, bie wir bei ihnen bewirken: folgen. fie ung num, 
fo iſt das nicht Ehrerbietung gegen und, ſondern Achtung für 
ihren eigenen Berftand. 

Unter den Strafen, welde wir zur Erreichung unferes 
Zweckes anwenden, halten wir die körperliche Züchtigung für 
die bevenflichfte, weil im Erfolge unſicherſte. Deshalb find wir 
im Gebrauche verfelben fparfam. Kann ich auch nicht behaup- 
ten, daß fie in unferer Anftalt unerhört fei, fo kommt fie doch 
felten vor, und: ed ift genug, daß die ‚Lehrer das tiefe Gefühl 
haben, welch' eine. ernfte Handlung fie ift, die fie begeben, und 
welche Nöthigung fie abwarten mäflen, bis fie fih zu ſolchem 
Schritte entſchließen. 

Eben fo verfihmähen wir die Kunft, die äußere Ordnung 
durch heimliche Aufficht, welhe von Schülern über Schüler 
geübt wird, zu handhaben, indem wir von der lLeberzeugung 
durchdrungen find, ‚daß auf diefe Weile nit nur Die Seelen 
der geheimen Auffeher vergiftet, fonbern auch das Bertrauen 
zu den: geheim Beauffirhtigten ‚gegen Lehrer und Genoſſen 
untergraben wird, Allerdings. richten wir. an. jeden unſerer 
Zöglinge ohne Ausnahme die Zumuthung, daß er, wenn er 
irgend etwas Unerlaubtes oder Sündhaftes an feinen Genoffen 
bemerkt, fie zurechtweiſet, verwarnt und bedroht, daß er im 
Wiederholungsfalle es zu unferer Kenntniß bringen ‚werde und 
daß er, gefchieht diefes, Wort hält; denn ſolches ift nöthig zur 
gegenfeitigen Beſſerung, zu welcher beizutragen jebes Glied un: 
feres Bereines verpflichtet if, Weit entfernt, hierin eine Krie- 
cherei zu finden, gewahren wir in biefem Benehmen ein fidheres 
Kennzeichen, daß ein echter Be inn bereits Eis se 
fchlagen habe, 





Die Jugend will austoben Wir hindern e8 nicht, ja 
wir fördern es felbft. Laut find die Freüden und rege das 
Leben auf dem Spiels und Türnplatze; ſelbſt in ven Fürzeren 
Erholungen, welche zwiſchen den Lehrſtunden geftattet find, bes 
ſchrünken wir Feine Freiheit, welche Die Grenzen des Schickli— 
hen inne hält. Unfere Sorge ift nur, daß Alles feine Zeit 
babe. Die Schulftube, die Schulftunden gehören dem Ernfte 
des Lebens anz außerhalb verfelben ift bie Welt weit und der 
Tag lang genug. 

Jedoch mehr als der Unterricht und mehr als einzelne 
Einrichtungen unferes Haufes es vermögen, findet ver edle 
Sreiheitsfinn feine Nahrung und Kräftigung in dem Geifte, 
welcher in dem Verpälfniffe zwifchen Erzieher und 
Zögling waltet. 

Welchen Werth die allgemeine Pädagogik gerade auf bier 
ſes Verhältniß legt, getraue ich mir nicht treffender und bezeiche 
nender ausdrücken zu können, als mit den eignen Worten des 
umfichtigften und genialften Pädagogen der neuerm Zeit, des 
num ‚ beimgegangenen Herbart, Er läßt ſich alfo vernehmen: 
4 Beinahe wie ein Sänger ſich übt, den Umfang und die fein 


ften Abſtufungen feiner Stimme zu erforſchen: muß ver Erzie— 


ber fi üben, "in Gedanken die Tonleiter der Begegnung 
mit dem Zöglinge auf⸗ md abzugeben, — nicht um ſich im 
diefem Spiele zu gefallen, fonvern um mit ſcharfer Selbſtkritik 
jeden Miplaut zu verbannen, und um die nothwendige Sicher: 


beit. im’ Treffen jedes Tones und die nothwendige Geſchwindig⸗ 
keit ſür alle Wendungen und De nothwendige Kenniniß ver 


ine 


Grenzen feines Organes zu erlangen. Er bat große Urſache 
ſchuchtern zu fein, oft er Gebraud machen muß von dem, 
was den gewöhnlichen Ton eines gefitteten Umganges übers 
fchreitet , große Urfache, fi und ven Zögling auf das Schärffte 
zu beobachten, ja, diefe Beobachtung muß das beftündige Cor—⸗ 
rectiv feiner allmäligen Angewöhnungen bleiben, da der Zög- 
fing mit der Zeit immer’ ein’ Anderer wird! Nur wenn viefe 
Sorgfalt ſich mit einer gewiſſen Erfindungsfraft vereinigt, iſt 
Hoffnung, der Erzieher werde die Gewalt erlangen, deren er 
Ber — Padagogit S. 398.) 
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Wahrlich trefflihe Worte, um das ganze Gewicht und bie 
Zartheit diefes Verhältniſſes fühlbar und beherzigungswertb zu 
macen, aber wie troftlos und abfchredend auf der ‚andern Eeite 
für. denjenigen, ver es reblich meint und feiner Schwäche und 
Unvollfommenbeit ſich bewußt iſt! Denn, bingewiefen auf den 
Cultus des Genius, entbehrt er, ſobald der Genius nicht er⸗ 
ſcheint und. freundlich zuwinft — und er iſt unbeftändig und 
Inunenhaft genug — eines fchönen Leitfternes, der nie erlöfchen 
follte auf einem Pfade, der fih durch Klippen hinwindet; vers 
läſſt ihn beim Mißlingen der Muth; entfchwindet ihm Aus 
bauer und Gebuld, wenn ber Himmel feiner Wünſche fi) mit 
nächtlihem Gewölke überzieht!. 

Doch wohl ung, wir fennen eine andere, nie verfiegenbe 
Duelle, aus welder mit gleicher und voller Befriedigung ber 
Schwache wie der Starke fchöpft: „uchet in ver Schrift, denn 
ihr meinet, ihr habet das ewige Leben darinnen.“ (oh. 5, 39.) 
Zwei Stellen find es, die für dag Verhältniß, welches wir ing 
Auge faſſen, Regeln vorfchreiben; die eine im Briefe bes Apo⸗ 
fiel Paulus an die Kolofier (3, 21): „Ihr Väter, erbittert 
eure Kinder nicht, daß fie, nicht ſcheu werben”; die andere von 
benfelben Apoftel an bie Gemeinde zu Ephefus (6, 45: „Ihr 
Väter, reizet eure Kinder nicht zum Zorn, ſondern ziehet fie 
auf in ber Zucht und Vermahnung zum Herrn.“ 

Es ift gewiß merfwürbig, daß ber Apoſtel bei einer Der 
anlafjung, bei der er über alle Verhältniffe des häuslichen Les 
beng redet, von dem großen Gegenftande der Kinberzudt, Da 
er doch manches Andere ausführlicher „behandelt, . gar nichts 
ſagt, als die eben angeführten Worte. So muß denn wohl 
unter Allem, was wir bei ber Führung der Kinder zu. vermei- 
ben haben, biefes das Wichtigfte. fein; wir. bürfen deſſen gewiß 
fein, Daß, wenn nur, barüber recht gewacht wird, alles Uebrige 
dann weniger zu bedeuten habe, 

In der That, nichts ift unnatürlicher, als wenn bie Kin⸗ 
der im Leben mit uns erbittert werben, Denn Erbitterung ift 
eine feindfelige Bewegung, fie iſt alfo nicht ohne eine Vermin⸗ 
derung, ‚oder vielmehr, um es gerade berauszufagen, ohne ein, 
wenn auch nur augenblidliches Ausgelöfchtfein. der. Liebe mög— 
lich. Und ift die Liebe erlofchen und das Bertrauen erblichen, 
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wo ift dann der Echlüffel, mit dem wir uns bie Herzen Bffs 
nen fünnen? Wo ift der Zügel, an dem wir bie jungen 
Gemtither von dem Wege des Berberbens ablenken wollen? 
Welche Zuserfiht fann uns befeelen? Wo follen wir anfnüz 
pfen? Tritt dieſer unglüdfelige Ball ein, — ſei's durch eigne 
Verſchuldung, ſei's, daß die Jugend ung mit erbittertem Her: 
zen zur Erziehung übergeben worden, — dann gilt’8 uners 
ſchöpfliche Geduld, die völligfte Selbftbeherrfchung, die reinfte 
Selbftverleugnung! Der bösartige Feind ift nur auf Eine 
Weife zu überwinden, er muß, indem wir ihm alle Nahrung 
entziehen, gleichfam ausgehungert werden. Nur eine lange 
Reihe von Erfahrungen des Gegentheild tilgen allmälig ven 
Argwohn, als wollten wir fie nur wiedergewinnen, als fühlen 
wir überall das linfrige und nicht das Ihrige, und Öffnen 
uns, der Liebe wieder Raum verfchaffend, ven Zugang zu den 
verfperrt gewefenen Herzen. Bon ter Gewalt, turd melde 
man nicht erziehen Tann, machen wir nur aus Nothmendigfeit 
Gebrauch, um und gegen fie zu ſchützen, vorausfehend, daß 
bei ihr die Fehler, wie bei einer Pflanze, melde nach Oben 
beſchnitten wird, tiefere Wurzeln ſchlagen. 

Vor Allem laſſen wir uns angelegen ſein, daß alle Zucht 
und Ermahnung ſei eine Zucht und Vermahnung zum Herrn. 
Darum, — wollen wir in den Herzen unſerer Jugend die 
Liebe zum Rechten und Guten entzünden, ſo weiſen wir ſie 
nicht hin auf die irdiſchen Segnungen deſſelben; wollen wir 
fie warnen vor dem Böfen, das in ihr zu keimen beginnt, fo 
reden wir nicht won ven üblen Folgen, vie es nach fich zieht: 
denn das wäre eine Bermahnung zu den Dingen biefer Welt, 
nicht eine Vermahnung zum Herrn, und fie würde dadurch 
verführt werden,. dasjenige, wozu fie angehalten wird, an und 
für fih gleichgültig zu behandeln und gering zu balten und 
nur den zeitlichen” Gewinn für das Höchfte zu achten; ja, fie 
müßte fogar Schiffbruch Teiven an der Ehrfurcht, die fie ung 
beweifen fol. Darauf vielmehr kommt es uns an, daß wir 
fie lehren, was Gott wohlgefällig ift over nicht und was dem 
Bunde und Gebote des Ertöfers zumider oter gemäß; daß 
fie von allem Böfen und Berkehrten, was ihr je länger je 
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mehr in dem bunten Treiben der Welt begegnet, bie erſten 
Keime in ihrem eignen Herzen wiedererfennen. 

Safe ih nun, dem Schluffe zueilend, die ganze Aufgabe 
des Berhältniffes zwifchen Erzieher und Zögling zuſammen, fo 
lautet fie: ‚die Jugend fühle überall unfere Liebe, nicht als ei— 
nen Wiederfchein der Selbftfucht, melde Ergögung und Schmei- 
chelei ſucht; nicht als ein Spiel ver Willfür, welche launiſch 
vorzieht und hintenanftelltz. auch nicht als. einen ‚veränderlichen 
Trieb der finnlihen Natur, der eben fo leicht erfalten, als in 
ſchwache Weichlidhfeit ausarten kann, — fondern als einen, fei 
es auch ſchwachen, doch nicht allzutrüben und nie ganz unfennt- 
lichen Abglanz der ewigen ‚Liebe und als im. engften Zuſam— 
menbange mit. dem Dienfte,. den wir dem Herrn, welchem wir 
fie zuführen, geweiht haben. er 3 

Wem diefe Aufgabe zu groß, zu aufopfernd erfcheint, 
der möge bedenken, daß wir in dem Verhältniß zur Sugend 
nicht bloß geben, fondern aud ‚empfangen, daß wir fie 
nit nur bilden und. leiten ſollen, ſondern daß fie auch 
ung von Gott gegeben fft zu unferer Stärfung und Freude! 
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»&rinnerungen aus dem Jahre 1812. 
Ans dem Nachlaſſe des Geh. Negierungs- Rath umd Wafferbau-Direftor Wuhzke. 





Bei dem großen Heereszuge ber franzöſiſchen und verbünde- 
ten Truppen nad Rußland, wurde den 4. Mai 1812 in Bew 
lin eine. Generals Schiffahrts -Commillion gebildet, welcher fol- 
gende. Speziak- Commiffionen untergeorbnet- waren: Magdeburg, 
Eüftrin, Stettin, Bromberg, Warſchau und Königsberg. 

Für Königsberg wurbe der Ober. Mühlen» Bau» Infpeftor 
Dittrich Cjegt Schiffsabrechner) als Spezial⸗ Commiſſarius von 
Berlin aus ernannt. 

Auf den Grund des Publikandums vom 4. Mai 1812 
ward auch ſogleich vie Inſtruction für die Schiffahrts⸗Commiſ—⸗ 
ſionen gegeben und bekannt gemacht. Dieſe Operation zweckte 
dahin ab, die Efſekten und Bedürfniſſe für die franzöſiſche und 
verbündete Armee auf einem orbnungsmäßigen Wege zu beför⸗ 
dern; mithin waren bie -Waflerwege auch bei dieſem Fühnen 
‚ Unternehmen ein wichtiger Gegenftand. 

Die ganze Anordnung ſchien damals nur bis Königsberg, 
wo bie letzte Spezials Commiffion fein follte, beftimmt zu fein, 
um dann vor hier aus. neue Pläne entwerfen und anderwei— 
tige Anordnungen zu treffen. Man mag vielleicht auch damals 
geglaubt haben, die Ruffifhe Armee würde den Fremden über 
die Grenze entgegen fommen, um fie bier zu empfangen. Dies 
erfolgte aber nicht, das weitere Vorgehen der Franzdfifchen Ars 
mee wurde daher nothwendig, mithin aud ihre Verpflegung in 
einer Gegend, wo fie weder Magazine noch fonftige Anftalten 
zu ihrer Aufnahme fand. Dies richtig erwägend, wurde ber 
Eontre-Aomiral Bafte nach Königsberg gefandt, um bier vie 
Commerzials Wafferftraße, welche der Pregel in Verbindung 
mit dem Deimefluß, dem großen Friedrichsgraben, vem Nemo— 
nienftrom, dem Heinen Friedrichegraben, dem Gilge und ver 
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Memelftrom bifpet, bis an die Nuffifche Grenze bin, in milis 
tairifcher Hinficht zu unterfuchen. 

Zugleich wurde von dem bazu eingetroffenen franzöfifchen 
Ingenieur, durd den damaligen bhiefigen Polizei-Präſidenten 
von Stein ein mit ver hiefigen Gegend befannter Wafjerbau- 
verftändiger verlangt, und er erhielt auf meinen Borfchlag den 
Eondufteur Regge (jetzt Landbaumeifter in Stallupöhnen) zu 
feiner Begleitung in die Gegend nah dem Kuriichen Haff, dem 
Deimefluß und der Kuriihen Nehrung; er wurde aber. bald 
wieder entlaffen, weil ihm bie Lofalfenntnig in militairifcher 
Beziehung zu mangeln fchien. 

Inzwiſchen hatte ein franzdfifher Marineoffizier den Pre 
gelftrom bei Tapiau und Wehlaw unterfucht und fich fiberzeugt, 
dag der Pregelftrom bei dem damaligen Fleinen Waflerftande, 
big Inſterburg hinauf, nur mit paſſenden kleinen Fahrzeugen, 
mit ganz geringer Ladung, äußerſt ſchwierig beſchifft werden 
konnte. 

Dies ſtörte den gefaßten Beſchluß, mit Oderkähnen von 
Berlin, Cüſtrin und Bromberg aus, durch Königsberg den Pres 
gel hinauf nach Infterburg zu fchiffen und fo eine Militair- 
Waflerftraße zu bilden, um die an beiden Seiten des Stroms 
ſich bewegenden Armeen mit den nöthigen Mitteln, woran es 
beim weitern Vordringen mangeln Fünnte, zu verfehen. 

Bei Entwerfung dieſes Plans war in Elbing "Feine Spes 
zial- Commiffion für die Schiffahrt angeordnet worden. 

Da nun mit den Oderkähnen nicht über das Friſche Haft, 
fondern nur bis Elbing gefchifft werben Fann, fo mußte hier 
die Fracht in Bordingen und Reifefähne geladen werben, um 
über das Haff nad Königsberg zu fchiffen, welches auch in 
Danzig Cbis wohin die Oderkähne auch nur geben können) 
eben fo une auf einem weiten Umwege gefchehen mußte. 

Die in Elbing und Danzig beladenen Bordinge oder Reife: 
fähne Fonnten bei dem damaligen Mafferftante mit voller La— 
dung nur bis Königsberg gehen; fie mußten ſchon bier zur 
weitern Befchiffung der Tour bis nah Wehlau hinauf, gelich- 
tet werden. Dies erforderte Zeit und verurfachte Zögerung 
in der Bewegung der Armee, deren — nicht zu berech⸗ 
nen waren. 
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Den 10. Juni 1842 wurbe ich durch Den damaligen 
hiefigen Polizeis Präfidenten von Stein perfönlich aufgefordert, 
zum Prinzen v. Edmühl zu kommen, weil derſelbe die Scifs 
fahrt zu befchleunigen beauftragt fei und mein Gutachten als 
Wafferbau-Direftor auf dem Fürzeften Wege wünfchte, um feine 
weiteren Verfügungen treffen zu können. Diefer Aufforderung 
mußte ich genügen. 

Sch fand den Prinzen von Eckmühl CDavouft) in der 
Königsftraße im Dünhoffchen Haufe von mehreren Perfonen, 
theils vom franzöfifchen Ingenieur-Corps, theild von der Ma- 
rine und aud von einigen mir noch aus dem vormaligen Neu; 
oftpreußen befannten polnifchen Offizieren umgeben. Diefe wa- 
ren mit den Grenzen Rußlands und auch weiter in das Land 
hinein befannt, denn fie hatten als Conducteure ſich Lofalfennts 
niß erworben, bielten. dieſelbe jedoch zurüd, ruhig abwartend, 
welche Vorſchläge Preußifcher Seit gemadt werben würden, 
ber damalige franzöfiihe Gouverneur, Graf von Hogentory, 
welcher nad öffentlichen Blättern fpäter in Amerika auf feiner 
Heinen angelegten Pflanzung ärmlich gelebt haben fol) war 
derjenige, welcher mich in das Zimmer des Prinzen führte und 
ibm yorftellte. *) 

Hier fand ih die Karten von ber biefigen Provinz und 
von Rußland ausgebreitet und einen Sekretair zur Aufnahme 
ver Berbandlung bereit, Der Prinz verlangte, daß ich ihm 
die Wafferwege auf der Karte nad ihrer damaligen Befchaffen- 
heit ſchildern und beftimmen möchte, wie tief die Bahrzeuge ges 
ben und. wie viel fie Inden: fönnten, mit dem Bemerfen, daß 
ich für den Erfolg verantwortlich bleibe und mein Gutachten 
gleich niedergefchrieben, und die Protofolle dem Kaifer Napo— 
leon nad Marienwerver durch Eilboten entgegengefchieft werden 
folten. Nicht durch beiläufige Drohungen mit dem Bemerfen, 


*) Zugleid Tiefen fich auch melden der Eonfiftorial- Rath Wald, 
der Profeflor Wrede und der Profeſſor Schütz, welde der Prinz von 
Edmühl ernftlich ermahnte, den hiefigen Studirenden und überhaupt ver 
Jugend in den ulen feine revolutionairen Gefinnungen einzuflößen, 
worauf der Kaifer Napoleon fehr aufmerkfam fei. Ob Diefe jegt ſchon 
verftorbenen achtbaren Männer auf eigenen Antrieb, ober auf eine Vor— 
ladung erfchienen, ift mir nicht befannt, 
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daß es uns Preußen nur an guten Willen fehle, "aus ber 
Faflung gebracht, ſchilderte ich erft die Natur des Pregelftroms, 
wegen feiner: nur möglichen Beſchiffung und die Urfachen, daß 
bis dahin vom. Jahr 1806 nicht mehr zur Berbefferung imo 
Regulirung des Wafferweges, welches große Koften erforbere, 
babe geicheben können *), und zeigte nun die große Commers 
ziäl-Waſſerſtraße, welche der Pregelftrom, der Deimefluß , der 
große Frievrichsgraben, der Nemonienftrom, der Fleine Fried- 
rihsgraben, "der Gilgeftrom und ver Memelftrom bis zur ruf 
ſiſchen Grenze und fo tiefer zwifchen Polen und Rußland bins 
ein, bildet, weil doch eigentlich ver Zug der großen Armee, 
und zwar nad Kauen, Wilnd und Berefina, nach ver Höhe, 
wo die Duellen vieler Ströme liegen, angeordnet zu fein ſchien 
Diefer Borfchlag ward nicht angenommen; es fchien, als wolle 
man fich der Ruſſiſchen Grenze auf dem Memeljtrom , mit) ven 
reich beladenen Fahrzeugen, noch nicht nähern, ſondern nur ven 
Pregel als eine Militair -Wafferftraße benugen. Um dieſen 
num bei dem damaligen’ niedrigen Waflerftande, welcher mit) 
durch die Waſſerſtands⸗Rapporte bekannt war, befchiffen zu 
können, machte ich den Vorſchlag, den Strom der Länge nach 
in Stationen einzutheilen, die Schiffsgefäße nach der vorhan— 
denen Waſſertiefe in Anwendung zu bringen, z. B. die Bor⸗ 
dingskähne bis Langendorff, die Reiſekähne bis Wehlau und 
die Ruß- oder Angelkähne bis Inſterburgz gab aber auch zw 
gleich nähere Aufſchlüſſe, wie viel etwa ein jedes der —* 
nannten Fahrzeuge tragen könne. 

Obgleich dies dem ſchon "Früher gemachten Dänen * 
Bewegung der großen Armee, gar nicht entſprach, ſo wurde 
doch nach manchen, Drohungen ähnlichen Anmerkungen beſchloſ⸗ 
fen, an den vorgenannten Orten, in Langendorff, Tapiau und 
Wehlau Spezial: En a zur Beförderung der — * 
zu bilden. x 


*) Worauf er im harten leidenſchaftlichen Tone erwiederte: zu den 
Kümpsri (nämlich Die damaligen Krimper oder Ergänzungs = Solvaten 
und den Anlagen der 3 Schanzen bei Lochſtädt an dem Walde und auf 
der Kuriſchen Nehrung bei Sarkau) fehle es. nicht an Gele, Es ſchien 
überhaupt, daß der Being, von. Ra N vn Bien —— pe 
unterrichtet war, 


— 
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Es wurden nun die Verhandlungen aufgenommen *), und 
vor. deren Schluß nun noch von dem Obermühlenbau - Infper- 
tor Dittrich, welcher ſich endlich unterm 5. Juni 1812 gur 
Uebernahme des Geſchäfts bereit erflärt hatte, die Aufgabe ver 
Anzahl der hiefigen und im der Umgegend vorhandenen Fabr- 
zeuge verlangt. Zur Unterfehrift der Verhandlung wurde nebſt 
mir. und dem -Contre- Admiral Bafte Cin Gegenwart des jeßi- 
gen Wirklihen: Geheimen DOber- Finanz Rath Minuth in Bers 
lin) **) der Dittrich mit aufgefordert. Die hieſige Königl. 
Regierung wurde darauf fogleic in einem Schreiben des. Gra> 
fen v. Hogendorp "won 10, Juni um die Bildung der Schif— 
fahrts-Kommiſſion erfucht. Eine folche wurde aud ſchon am 
11. Juni 1812 unter ver Leitung des bereits verftorbenen 
Geheimen Rath; und Regierungss Direktor Frey: gebildet. Die 
‚beim Prinzen v. Edmühl den 10. Juni aufgenommenen Ver⸗ 
bandlungen wurden dem Kaifer Napoleon nach  Marienwerber 
durch Eilboten» zu feiner Kenntnif entgegen gefchidt. 

»- Den 11. Juni als ven folgenden Tag reifete Davouſt 
fchleunigft vom Königsberg nach Yangenvorf, um. fid von ven 
örtlichen  Berhältniffen felbft noch zu: überzeugen. Er nahın 
von dort den Dafelbft anweſenden Schiffer Manski, welcher da— 
mals hier in Königsberg wohnte, nad Wehlau mit, unterfuchte 
dort den fchiffbaren Waſſerweg, belohnte ven Manski mit 4 
Napoleonsd'or und eilte dann wieder zum Empfange Napoleons 
nad Königsberg zmrüd, um das früher Verſäumte wieder gut 
zu machen, © | 4 | 
0 Napoleon) hatte feine Abreife von Marienwerder bejchleus 
nigt, traf hier den: 12. Juni 1812 des Abends um: 8 Uhr 
ein, nahm ſein Abfteigequartier auf den Hufen, in dem’ Yand- 
hauſe des Regierungstath Bufolt (in welchem unfere allgemein 
werehrte Königliche Familie früher logirt hatte). Es. war dies 
— ——— Kari 
*) Während: der Aufnahme der Verhandlungen bemerkte ich, einen 
Ei in Neuojtpreußsn gelannten Mann, der nad) einem yapın einge- 
theilten Bande, meine Angaben der Wafjertiefe verglich, und ſolchen dann 
Davsuft überreichte MWie ich ſpäter erfuhr, war diefer ier (bon am 
Waſſer geweſen und hatte die Schiffer wegen der Waſſertiefe vernommen. 
us Den ꝛc. Baſte ging der Prinz von Eckmühl ſehr ae an, ber 
ſchuldigte ihn der Vernachläßigung, und drohete ihm, dem Katjer Napo- 


6 


leon anzuzeigen, 
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jedoch zu klein (wahrſcheinlich auch zu unfiher), um fein gro⸗ 
fes Gefolge aufnehmen zu Fönnen, und fo kehrte er noch an 
demfelben Abende gegen 10 Uhr nad Königsberg zurüd und 
bezog auf dem Schloß diefelben Zimmer, die er ſchon im Jahr 
1807 ven 18. Juni bewohnt hatte. 

Ich ‚wurde nun in Beranlafjung bed damaligen biefigen 
Polizeis Präfidenten von Stein burd den Polizei-Rath Edler, 
auf ausprüdliches Berlangen Napoleons aufgefordert, vor ibm 
zu erfcheinen und Ausfunft über die Beſchaffenheit ver Wafler- 
‚wege, befonder8 auf dem Pregel und ber großen Eommerzials 
Waſſerſtraße von bier nach Rußland zu geben. 

Als ih auf dem Schloß anlangte, - erfuhr ich auf dem 
Militair-Büreau durch den nacherigen Polizei = Präfidenten 
"Schmidt und den jetzigen Geheimen Kriegs-Rath und General- 
Proviantmeifter Müller, daß Napoleon auf den Hufen logire 
und der Eontres Admiral Bafte und ver Obermühlenbau- In- 
fpeetor Dittrich fih ſchon dahin verfügt hätten. Zugleich er- 
ſcholl auch die Nachricht, dag Napoleon nicht in dem vorges 
nannten Landhauſe auf den Hufen bleiben, fondern fogleih zu⸗ 
rüdfehren und auf dem biefigen Schloß logiren werde. Es 
fhien ratbfam, der Aufforderung freiwillig zu genügen und 
vor Napoleon zu erfcheinen. Sch verweilte daher in dem zur 
Aufnahme in Bereitfchaft geſetzten Zimmer, ſah die Borfichtss 
maßregeln zur Sicherheit des Kaifers, bis enblih das Wirbeln 
ber Trommeln die Ankunft vefielben anfündigte, 

Es wurden Lanbfarten u. f. w. in das Zimmer bes 
Kaiferd getragen; es verſtrich aber die Zeit, in ber ich ganz 
allein ungeduldig wartend, bis 114 Uhr des Abends da ſtand. 

Endlich kam ꝛc. Bertier, in deſſen Zimmer ich war, und 
demnächft der. Kaifer, jedoch nur bis über die Schwelle feines 
Zimmers, von wo aus er mich mit feinem durchdringenden 
Auge betrachtend, in feiner gewöhnlichen Stellung ftehen blieb, 
Nunmehr wurde ich auf Befehl des Kaiſers aufgefordert, Vor⸗ 
Schläge zur Befchleunigung der Schiffahrt zu machen. Auf 
meine, beftimmte Erklärung, daß ich mein Gutachten in ber 
vom Prinzen v. Edmühl aufgenommenen Verhandlung abgeges 
ben habe und für die Wahrheit bürge, ward ich mit ber vers 
brüßlichen Bemerkung entlaffen, der Kaifer werbe doch fchiffen. 
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Nun wurbe noch in derfelben Nacht der Obermlihlenbau = Infpeltor 
Dittrich zum Kaifer gerufen, für die Herbeifchaffung der Schiffs— 
gefäße und für die fchleunige Umladung der Frachten verantwortlid) 
gemacht. Sp gewann nun Alles einen ſchnellen Fortgang. 

Die Armee feste ihre Bewegung an beiden Ufern des 
Pregelitroms bis an den Memelftrom, welder die Ruſſiſche 
Grenze bildet, fort. 

Der. Kaifer beſchäftigte ſich bier. den 13., 14. und 15. 
mit ‚großen: Paraden und Muftern der durchziehenden Truppen 
u. je we und feßte endlich den 16. Juni 1812 des Morgens 
um 24 Uhr feine Reife nad Wehlau, wo er fih nod jelbft 
an der Ausmündung des Allefluffes von der Sciffbarfeit des 
Pregels ‚überzeugte, Prämien. zur Befchleunigung der Schiffahrt 
nach ‚Infterburg hinauf ausfeste, die Nevüe der yorlängs dem 
Pregelftrom: ſich hinaufziehenden Armee abnahm und demnächſt 
nod am demſelben Tage nad Gumbinnen und Wilfowijchken, 
ber. erften Stadt in Polen, ging. 

+ Die, Borfichtigfeit Napoleons in der Ausführung feines 
Plans ging fo weit, daß er felbft ven 16. Juni bei Wehlau 
ein Fahrzeug, bejtieg, welches der fchon vorhin gedachte Edyiffer 
Mansfi führte, den Pregelftrom befuhr und alles felbit zur 
Befrachtung der. dort Schon zuſammengebrachten Schifſsfahrzeuge 
anoronete. Dem Schiffer Mangfi übertrug er felbit die Bor: 
fahrt auf der ‚großen Wafferftraße den. Memelftrom aufwärts 
nach. Kauen, für eine. angemeffene Fracht und fchenfte ihm au— 
hßerdem nod 50 Napoleonsd’or, Den fibrigen Kahnſchiffern 
yon, den Schiffsgefäßen, deren über 60 an der Zahl bei Weh- 
lau auf dem Pregelftrom und auf dem Alleflug bis hinterhalb 
ber Schiffsichleufe. bei Pinnau vorhanden waren, die theils die 
Fahrt nach Kauen mit den großen, theild den Pregelftrom hin— 
auf bis. nach Bubainen durch die Schiffsfchleufe und nad In— 
ferburg mit ‚den Heinen Haffz oder fogenannten Angelfähnen, 
machen. ſollten, erhielten Jeder 1 Napoleonsd'or als Geſchenk 
und ihre Fracht noch beſonders bezahlt. 

Die Waſſerfahrt ſetzte ꝛc. Manski unter Aufſicht eines 
franzöſiſchen Obriſten, welcher in Begleitung des ꝛc. Napoleon 
bis Wehlau gereiſet war, mit einem großen Gefolge beladener 
Fahrzeuge nach Kauen möglichſt ſchnell fort; allein die Fahrt, 
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auch ſelbſt mit den einen Kähnen nach Anfterburg hinauf, 
fand bei dem damaligen Heinen Waffer viele Schwierigfeiten, 
fo daß vorauszuſehen war, die Armee würde bei fchnellem Bor 
rüden in Nufland bald Mangel leiden müſſen. 

Diefer Unfall: wäre noch zu befeitigen gewefen, allein bie 
mutbhsollen Vertheidigungsmittel der Nuffen und die ungewöhns 
lich früh eingetretene große Kälte zertrümmerten die ſchöne und 
große Armee, welche zum Theil hier durchzog, von der wir 
bier die Weberrefte gefehen haben, aus Rußland am Ende des 
Jahres 1812 20. zurüdfehrend, im jammervollſten Zuftande. *) 

Wie nun die Armee den Memelftrom , als die Grenz⸗ 
fcheide zwifchen „Polen und Rußland bei Kauen und Poninton 
Frenzel überfchritten, dort wider alles. Erwarten keinen Wider- 
ftand fand und auch ein Corps gegen den Dynaſtrom vorge 
rückt war, wurde Die große Commerzial: Wafferftrage von hier 
nach Rußland, welde der Pregelftrom, Deimefluß,' ver große 
Friedrichsgraben, der Nemonienftront‘, der Feine Friedrihsgris 
ben, der Gilge- und der Memelſtrom, bildet, als eine völlig 
fihere Militair-Waſſerſtraße angenommen und mit der Beſchif⸗ 
fung unter der Direction des Contre-Admiral Baſte, welcher 
feinen Aufenthaltin Labiau nahm, dem ver Oberdeich⸗Inſpek⸗ 
tor Winckelmann Preußiſcher Seits zugeordnet wurde, bis Kauen 
vorgegangen. uk ng 

E3 wurde unterm 15. Auguft 1812 ein fürmliches Schif- 
fahrtsreglement für die Schiffahrt auf der großen Commerziak 
Waſſerſtraße son Elbing nach Kauen som Contres Admiral 
Bafte entworfen und Yon dem franzöfifchen Gouserneur in 
Königsberg, Grafen Loifon beftätigf. Maik ung MM oRl 

Hiernach ward nun Die Schiffahrt To Tange fortgefegt, bis 
die Gewäſſer mit Eis belegt, die große Armee durch die Mit: 
wirfung der unerivarteten "großen Kälte jertrüntmert wurde und 
die Ueberreſte im tranrigften ’ Zuftande im Monat "Dezember 
1812 den Memelftrom bei Kauen und Ponimon Frenzel und 
weiter binauf nad Grodno rc, überfihritten, um nad) ihrer 
Heimath zurüczufehren. | 

*) Gin gleiches Schiefal traf die Schweden unter dem Köni 
Karl X. im Jahr 1708— 1709 durch Kälte und Sümpfe in der 
Ufraine, und fie wurde den 8. Zuli 1709 bei Pultava völfig gefchlagen, 
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er 2 Gedenfbuce.-, » .- 
ber zur britten: Zubelfeier Albertina’ verfammelt geweſenen 
Commilitonen. 





Uuter dieſem Titel iſt das Album unfret Jubelfeiet prfchtenen, 
in welchem wir etwa den vierten Theil der Commilitonen, wel— 
he das Feſt bier verſammelt hatte, in treu lithograpbirter 
Handfehrift wieder finden. Daß nicht" alle Verſammelten ihre 
Namen’ in dieſes Gedenkbuch eingetragen haben, daran ift wohl 
der Umftand Schuld, daß daſſelbe nur In her Bornträgerſchen 
Buchhandlung auslag, wohin direct Niemand hinzugeben vers 
anlapt war. Hätten in’ allen Verſammlungslokalen Eremplare 
ausgelegen, fo würden wir gewiß ein weit reichhaltigeres, viel⸗ 
leicht ein ganz vollſtäudiges Album erhalten haben." Indep, va 
es nun einmal fo und nicht’ anders iſt, ſo nehmen wir auch 
diefe Gabe mit Vergnügen‘ an, und da das Buch nur für die 
Subferibenten lithographirt worden. iſt, ſo wird es vielleicht 
denen, welche daſſelbe nicht in. Händen haben, intereſſant fein, 
einige Mittheilungen aus vemfelben zu erhalten,- - 

u Borwärts" iſt das Motto, welches obenan auf wem 
mit Scenen aus der Jubelfeier gefchmücten Titel ſteht. Wie 
dieſes Motto in, den Tagen des Feſies ſich ausſchließlich gel- 
tend machte, jo bericht es auch in den Denlſprüchen vor, 
welche die Sammlung ung vorführt, und von denen ich die 
gebiegenften hier mittheilen will, — * 

„Die der Aar im hohen Aether, ohne Grenze, ohne wärme, 

Lenft den Flug im ——— unaufhaltſam der Gedanle; 

Und das Work, vom Geiſt empfangen, A —8 im Dienſt der 

Wa — 
Leuchtet durch Die Nacht des Lebens mit des 9 TERN Klarheit, 
NE C. Auguft Lobeck. 

„Drei Tage haben bekundet, daß der Geiſt des großen 
Genius feine Jünger und deine Mauern, Albertina, noch durch— 
wehet. Ein! Jahrhundert noch, und auf dem Tugend-Altare, 
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den Er — wohl in ſchroffen Formen — erbauete, wird bie 
göttliche Flamme zum Himmel hinanlodern. ” 
Farenheid Angerapp. 


„Den Geift dämpfet micht.” 1. Theffal. 5, 19. 
Carl Urban, 
Stadtrichter in Nordenburg. 
„Bas in ä i 
a a 
Seglicher ftrebe dahin in Thaten die Worte zu wandeln, 
Daß und fomme der Tag lügenvernichtenden 'Siegs;‘ 
Nobert Knobbe, | 
+ Pred.-Amts-Cand, in Königsberg, 
„Sommilitonen! . möge das gemeinſam - gefeierte, Jubelfeſt 
ber Albertina nicht wie. ein. flüchtiger Traum) an uns vorüber 
zieben, ſondern in ernſter Erinnerung den Grundſtein einer 
beſſern Zukunft legen, möge es mit ſeinen verſtändlich genug 
gegebenen Zeichen des Rückfallens und. des Beifalles, der Berr 
achtung, und der Bewunderung, der Hoffnungen and der Wün⸗ 
fche die heranbrechende Morgenröthe eines neuen -geiftigen Auf 
ſchwunges unſers Bolfes verkünden!“ 
Dr. Sahmann. 


„Ein kräftiges tauſendfach beftätigtes Zeugnig von dem 
tüchtigen Kern in dem tiefften Innern unſers Bolfes hat ung 
das jchöne Särularfeft der alıma mater Albertina gegeben, 
Heil Allen, die ihn pflegen für eine beifere Zukunft! 

| Dr. Martin Gregor, 
. Pfarrer und Privatvorent in Königsberg. 


‚Dar echt die Feier. der. dreihundert Jahre, 

— 

So ſeid im Geiſt der ſtets ig | 
Trob allem Prunk bleibt Schwarz Die Todtenbahre, 
Wenn nicht der Auferftehungsmurgen. fcheint, 
Gehabt lutheriſch euch im — 
Fortwandelnd auf der eingeſchlag'nen Bahn — 
Vor Hierarchie in myſtiſchem Gefaſel 

Erzengel Wahrheit ſchütz' uns vor dem Wahn!“ 


A. Hagen. 
„Möge Die Verlegung unſrer Albertina nach dem Paras 


beplaße Fein Parademarſch, fordern ein, wahrer Fortſchritt fein,“ 
| G. W. Bannafd. 0% 
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„Das Alte t, ed ändert ſich die Zeit, 
Und neues blüht aus den Ruinen.’ 


Alerander Moni, 


„Einzeln feh’ ich Pichtlein funkeln 
Durch das weite Neid der Wacht, 
Geben Kunde, daß im Dunkeln 
Wohl noch manches Auge wacht. 
Doch ein Sturm führt Ne zufammen, 
Geiſtesmächtig, thatenkühn, 
Und ſie einen ihre Flammen 
Froh zu einer Flamme Glüh'n; 
Und die heil’ge Lohe ſauſet 
Wetterleuchtend himmelwäris, 
Und der Sturm des Geiſtes brauſet 
Mächtig fort von Herz zu Herz.“ 
Dr. € Heinel, 
Prediger, 


„Die Refignation wird erſt dann eine Tugend, wenn alfe 
übrigen erfchöpft find. 
2 Prof: Dr. Hapn. 


Br Gott san, 
Brav um fi haut 
Kommt nimmer auf den Hund, 
Pe Und macht er's noch fo bunt.“ 
Dies, ihr Brüder des Decenniumd von 1820 bie 
1830 war unfer Wahlſpruch in unfern frohen Burfchenjahren; 
jest aber, ihr Commilitonen aller Decennien, vereinigte in ben 
hehren ewig unvergeflihen Subeltagen unferer alma mater 
unfere Seelen zum. ewigen Bruberbunde das hohe thatkräftige 
Wort; 
; „Wer die — 5* kennt und fagt ſie nicht, 


Das iſt fürwahr ein erbärmlicher Wicht. 
2 der — Ey 


Der Geift der fr an Wiſſenſchaft.“ 
ob, 
Pfarrer in Eckersberg. 


„Vorwärts! war das Föniglihe Wort; dieſem laßt uns 
PO: wenn fh * noch mehr Wunderröde vorfinden ſollten.“ 
J. G. Saro, 
Juſtizrath zu Friedland in Pr. 
43* 
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„Und ob die Welt voll Teufel wär 90... 
Und-wollt? uns fchier verſchlingen nn 0! 
So fürchten wir; uns doch nicht mehr, 
Licht wird zum Siege dringen.‘ 
drehen Heinr. Kaulbars, 
larrer in Dir Wilten. 
„Was ſich der Zeit entgegen ſtellt 
Wird ſe inen Anterhäng hen neh 1 — 
Wir ackern treu der Freiheit Feld 7 
Damit die Enkel Garben binden tus.” 
Guſtav Adolph Magnus, 
Zuſtizrath in Königsberg. 
vVielfach finden ſich auch die die Zeit bewegenden relis 
gidſen Intereſſen im den Dentſprüchen berfihrt,. wobei indeß 
manches Unpaſſende mit untergelaufen ift. Hier nur Weniges: 
0, Ölaubet, was ihr wolft! 
Handelt, wie ihr follt!“ 
ur touis Elfan,, 


II LUN "Dr. med. 


ey 
⸗ 


Heer N 
„Chriſtus verwarf, Die Schriftgelchrten und gründete fein 
Reih durch Männer aus dem Boll, Wie weit wird man ſich 
nad hundert Jahren von dem Irrthum frei gemacht haben, es 
bedürfe der Schriftgelehrten, um’ Pas) was Männer aus dem 
Volk gegründet, zu erhalten?, Nur; wenn man dem 
Dolfe giebt, was des Volkes iſt, wird. man au der. Willens 
ſchaft geben Eönnen, was der Wiffenfhaft it.“ as; 
ee m LEE 

Er ar F a ——— Divifionsprebiger. 
‚Richt erwehren kann ich mich in dieſer Zeit: geifliger: und 
religiöfer Bewegung, wie andringender SKirchlichkeit, der :dfterk 
Wiederfehr des Gedankens Friedrich I.: Wenn man ſehr chriſt⸗ 

lich iſt, fo iſt es ſchwer, ſehr verntinftig zu ſein.“ 
Auguſt Ferdinand Siegfried, 
Gutsbeſitzer auf Carben. 
„Richt das Dogma, die Liebe macht felig.“ 
u en Sy Vandiſch. 

 ‚n Deine Vorgänger, in, biefem: Verzeichniſſe muß ich «zwi 
als höchſtwürdige und achtbare Commilitonen anerfennen, aber 
von einiger Tendenz. zur Erkluſivmeſſ kann ih fie nicht freis 


t 
1 


—ñ— 
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Sprechen, indem fie pP” bloß auf die alina mater beſchränken, 
ohne einen Seitenblick ‚auf „gleichzeitige, ‚nicht minder großartige 
Erſcheinungen in der preußiſchen Monarchie zu werfen! Denn 
während hier am Oſt⸗Ende ch Tauſende zur Jubelfeier der 
Alberting , verfammtelten, walfahrten am Weſt⸗Ende Huntert- 
taufende. zum heiligen Rod in Trier, durch deffen bloßen An- 
blick Krüppel plötlich. ‚gelunbeten, Wunder auf Wunder folgten, 
und wo vielleicht ſchon ein neuer, Curupeteriserftanden ift, um 
die fegensreihen Zeiten der Krenzzlige" zu reproduziren. — 
Eine allgemeitte Wanderung der Commilitonen zum heiligen 
Rock dürfte die würdigſte Schlußfeier unſeres Jubelfeſtes fein, 
und der ſchicklichſte Verſammlungsort, ſich darüber zu einigen, 
das —⸗— des * Staatsminiſter v. Schön. 

nam! 1 miadtize Peguilhen, 

1, osdı „bus —— gel von 1787 — 1791. 


„Man —* das Engeium in ende Form haben, aber 
auch begreifen, baß es ‚feine Form iſt.“ 
SHoffheinz, Pfr. zu Gallingen. 


a ph Tem id foldhe Beiträge bezeichnen, welche 
irgend einen Bibelſpruch enthalten‘, der nicht ih der entferntes 
ften Beziehung zu dem Feſte ober; zu, den JIntereſſen ber Zeit 
fteht; wie, wenn einer der Gonnnilitönen »uns zuruft: „hr 
feid ‚meine "Freunde, jo ihr hut, was ich euch gebiete, fpricht 
der Herr. Was ſoll das? - Diefelbe Brage thut man, wenn 
man an einer andern Stelle] Heftes ,Dew: Armen das Evange⸗ 
Kaum. gi prebigen, am ı Chriftus auf die Erde.” Das willen 
wir Alle, aber es gehört nicht in ein Jubel» Album. Einen 
abjoluten Nonfens habe ich indeß nurı in “DR —E — 
m ne. lautet: | 


„Und als das Brod — war, 
m Ye ind auf der Todtenbahr, 
Yu ME HRG HERE 131% cd 


‚(od gehalten werben. * 

Die große, Debuyapl ‚der Inſchriften * ‚nie ge⸗ 
müthliche Weifer in Erinnerungen an das Feſt und an die alte 
Burſchenzeit, und auch von dieſen zum Theil ſehr ſinnigen 
Denkſprüchen undı Erelamationen will ich einige hier mittheilen: 
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„So grüß' ich euch noch einmal, traute Brüder, 
Auch in der Ferne mit dem —* n Gruß! 
Und wenn ihr’s left, nody einm nehmt ihn wieder 
Den treuen Handichlag und den Bruderfuß! 
Was wir erlebt, tief innen ſteht's geichrieben, 
Das Haar ward grau, das Herz i u area * 
Lehmann, 
8 in Trempen. 
„Bon allen Enden kamen ſie 
Und ſangen ohne Schaugerüſte 
So manche gute Melodie. 
Rob. Zornow, 
Prof. am Domgymn. in Königsb. 
„Auch ich. war in Arkabien — 
Mein Führer war der Burſchenſinn 
Und ſoll es ewig bleiben.“ 
Wilhelm Brinfmann, 
cand. theol. 


„Du fol em nicht veralten, 
Du Traum der Herrlichleit.“ 
Troje, 
Pfarrer in Tiegenort. 
„ons waren mir ſelige Tage!“ 
Skrodzki in Lautenburg. 

Es gilt den treuſten — 
Den Brüdern inde, unde! 


Die Treu’ fit immer funditus, 
Drum trinfet bis zum Grunde, 


Gerd. Alb. Boblarberen, 
DO. 8 ©, Aſſeſſor aus Memel. 
„O si — hos Jupiter referat dies!“ 
Karl Friedr. Schön, 
| | Juſtizcommiſſ. in Lyck. 
„Wohl uns, denen es vergdnnt war, den fchönen Jugend⸗ 
traum zweimal zu träumen!“ 
Dr. Fröolich, 
pr. Arzt in Königsberg. 
„Nach 15 Zahren fand ich bei dieſem Feſte, das in vie⸗ 
ler Beziehung ein einziges für ung Alle war, meine alten 
Kommilitonen mit bemfelben Bruderfinn und mit gereifterer, 
tüchtiger Gefinnung wieder. Schade, daß ich nur von Berlin, 
alfo nicht von ſehr weit herkommen Tonnte; die zehnfach län- 


683 





gere Reife hätte: mich nicht gerent. Hier noch Euch Allen, 
und beſonders denen meinen Gruß, die in der Hite des Ge⸗ 
fechts nicht ruhig zu fprechen waren, Auf Wiederfehen zum 
300ften Jubelfeſte Oben!“ 
Dr. Balved, 
Ä pr. Arzt in Berlin, 

„Der en Zeit Geno 
—* —— Herz ofen — 
Wie ich fo ſelig war! 
Drei Tage — mir dret Sterne 
Für jede Lebensferne 
Und ewig licht und llar!!“ 

Hofrath Friedrich v. Wichert 
- in Königsberg. 


„Herrlihe Tage der Erinnemmg werth, find verflungen 
in jener Jubelwoche unſerer Albertina! Das Herrlihite war 
wer Geift der Liebe und der Wahrheit, der alle Zerwürfniſſe 
des Lebens überwindend, die Menge einte. Möchte er ſtets 
walten und als ſchützender Genius für das Gedeihen alles 
Guten unter Allen bleiben! .—. ‚Ein Smollis allen braven 
Eommilitonen ruft aus  Samland 

| | Gebauer, 
Dfarrer in St. Lorenz, 


„Diefe berrlich begeifterte Zeit riß felbit den gemeinen 
Sinn mit ſich fort. F. Neumann, 
Prof. an der- Univerfität. 
„Wahrlich, das Wachen, das hat man elernt in den glüdlichen Tagen! 
Es Si Alten Eh — kam 5* zwei nicht in's Bett. 
vaſſet ung wach denn auch bleiben, gerüſtet zum Kampf für die Wahrheit! 
„ach ſei das fühlende Herz, wach ſtets her fröhliche Sinn! 
K. J. Dengel, 
Dr. phil. u. Oberlehrer. 
— einmal ſenkt' auf unſern Kreis hevab- 
Die Jubelfeier mandye frohe Stundez 
Bergangenheit entftieg dem dunfeln Grab, 
Gab. und noch einmal herrlich ſchöne Kunde 
Bon aller Größe der durchlebten Luſt; 
Kohl uns, daß dieſe Töne nicht verflungen, 
Wohl uns, es bleiben ung* Erinmerungen, 
Die nie verflingen in der treuen. Bruſt.“ 
MR Poſchmann, 
O L. ©. Referend. 
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Möchte doch die Herzlichleit und Innigkeit die zwiſchen 
Alt und Jung der Uniyerfitätsgenoffen während, der -Zubeltage, 
herrſchte, night nur alle hundert Zahre eintreten!" | 

Dr, Ernft Morig, 
ei; pr. Arzt in Gutjtadt, 
„BDulce est desipere in loco.“ 


Eonft. Heinrid, 
. | Dr. med. in Landsberg. 
„Beil, Preis und Dank Dir, geliebte Albertina, die Du 
mich erzogen und gelehrt haft, meine. drei Söhne fo zu erzie— 
ben, daß ich dag feltene Glü genoß, mit ihnen gemeinschaft 
lid) Dein Zubelfeft zu feiern.e 
Gerd. Ad. Gottf. Magnus, 
— | 7 Sätsbef: auf Holſtein. 
MNeun Brüder Klebs verdanken, geiſt' ge Mutter, Dir, 
Was hier auf Erden iſt des Lebens —12 Ai 
Bünf zu dem frohen Jubelfeſte famen; 7 
| zu peeifen Did und Deinen hohen Namen. . _ Hr 
en [echten hat nur Das Geſchick daheim gehalten, 
And drei voran ſchon in den Himmel wallten. “ 
Aug. Otto Klebs, 
Geh. Juſtiz-Rath ꝛc. 


Auch ich möcht' meinen Witz bier ſchreiben, 
ae Es geht heut nicht) drum laß ich's bleiben, ;° 
aDoch ; wer’ es wiffen will, mag’s leſen: 7 
Ih, bin auch jetzt fivel geweſen.“ 
| Ed. Albr. Plück, 
| Rittergutsbef, auf Linlau. 
„Du, Albertina, lebe hoch, F 
Die mich und meinen — erzog 
86: Wahrheit, Tugend, Freudigkeit, 

hr ſel mein wärmfter Danf geweiht, 

Sie lebe hoch und wirfe gi 
Sie fet und bleibe ftets ein ort 
Für jene Drei in inigfeit, 

So ſtrahlt ihr Ruhm in Ewigkeit.“ 
| E. ©. Lehmann, 
Paftor zu Eurow in Pommern. 


Mehre Commilitonen haben eigene größere Gedichte in 
das Album geliefert, die ih bier ihrer Länge wegen nicht mits 
theile; es ſind die Commilitonen Büttner, Pred. zu Mühl: 


j 
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haufen, Dr. Maaff, Superintendent zu Colberg (Theophilos 
an der Oſtſee), Ferd. Leberecht Bock („ver Hallenſer“), 
Pfarrer in Braunsberg, D. F. Weber, Pfarrer in Döbern, 
Adelb. Mer guet, ref. Prediger: in- Pillau, v. Kurowski— 
Eichen, der zugleich eine vollſtändige literarhiſtoriſche Notiz 
über,, feine obere. fchriftftelferifche Thätigfeit gegeben hat, 
Aler. Jung, u a. Aus dem Gedicht von Merguet ers 
laube ich. mir eine ‚Strophe. mitzutbeilenz, >... 3 2 
87 Lobeck, Burdach ging uns auf 
es Gei "Dichten, Meben; 


Solch' Wort. durdhbricht den Autagolauf, 
1; Kann zu den Sternen heben‘ I 


And nun wollen wir noch, eine Nachleſe von einigen. Sens 
tenzen halten, die ber Mittheilung werth, zum Theil wahrhaft 
ſchön und erhebend find, und. die bei den oben EHER Ru⸗ 
briken unberührt geblieben waren. rn 

„Das Leben muß ſich ewig neu —— ZU 
2... Da en hangt rückwäris an dem ſchönen Alten.“ 
Jul. Schemioneck, 
00h in ——— 





“Bar viel iſt jebt gefungen - 
ng s Und Ei Sles sungen, a. 


Auf Mahrhei —77— 
O blieb's beim Eigen s 
u Aids bloß an © — 
2447 3 —— — 


m Ban nur na hat richten, 
Und pad ingen, Dichten 


d vie That aur in nie BE. 
| Laudien .ı 
LE | Reg, - Rath, in — 
Da Haus ift gerfallen — 
Was hat's. denn für Noth? 
Ein Getft Iebt in uns. Allen, 
Und al Burg. iſt Gott.” 
| NRättig, Schulrath 
und mehre Andere, 
| - ‚Nicht bie Kirche und Schule allein erzieht uns, die 
Oeffentlichkeit des Lebens erſchafft die Charaltere, die ung, vor 
allem ſehr Noth thun.” 


Dr. Bülowius, 
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„Gott gebe, daß aus vielen eo: eine große That 
— G. ©. H. v. Behr, 
Mathematiker, 
„Alles Fortleben kann nur ein Ringen und Beſſern ſein, 
er giebt es amendliche Langweile.“ 
M. G. Glomp, 


Pred. Amts⸗Cand. 


„Det Gedanfe fei te, das Wort frei, bie That groß.“ 
. * Dr. Bobrif, 
Prof. der Phil, in Zürich, 
„Der zur That gebrachte Entfchluß, ‚innerlich mehr zu 
haben und. zu fein, ald man äußerlich braucht und. bedeutet, 
if eine vor — ſicher bewahrende Stütze., | 
Dr. Joh. Friedr. Wilh. —— 
re — Reg. a. 
ii Re — wo man ſteht, 
Und wohin die Andern wollen.“ 
es « Sriedr, Alb. Quaffowski, 
Wegebaumeiſter. 
Ein niedrig ſchlecht Gemüth nur ſtrebt 
Nicht ma * ſich —— 8— 
Erhard Hagen. 
9— t, nicht Lichter! | 
Gei , nicht Geiſter! 
Jul. Leop. Dito Scherres, 
Pfarrer zu Starkenberg. 


„Die Einen — durch die Begeiſterung zur Wahr: 
beit, die Andern dur die Wahrheit zur Begeifterung, ohne 
welche nichts Großes mög ift. Jablonowski, 

| - Prediger in Infterburg. 
„er feft und — 
Ob Hinderniſſe walten, 
In's Aug' der Wahrheit blickt, 
Der Mann ſei en 
Cäfar v. Lengerke. 


„Plus ultra! bie Arme nad vorne, ben Blick nad 

oben, — das iſt die des Menfhen würdige Stellung auf 
Erden.“ Dr. Earl Friedr. Grolp, 
ae ee i Reg.» Schulrath in Marienwerder. 
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FEs iſt ein Geſetz der organiſchen Bildung, daß das 
Einzelne: im erſten rohen Zuſtande ſeines Daſeins ſich in ſei⸗ 
ner) Einzelheit äußerlich am ſchroffſten darſtellt; erſt bei höherer 
Entwickelung und fortſchreitender innerer Ausbildung begrenzt 
es ſich zum Ebenmaaße mit dem Ganzen.“ 

Karl Friedrich⸗Burdach. 


Das Beſte an ber Geſchichte nennt Göthe den Enthu> 
— den ſie erregt. Das Beſte am Enthuſiasmus aber 
iſt, dag er entſpringend aus der Fülle und Friſche des Lebens, 
eine Volge 9 bie der. Vergangenheit: werth ift.” 

Dr. € Meyer, 
Profeflor. 

Be ‚ben Freudenbecher bis auf bie Hefe Ieert, der wird 

meinen, ud Tropfen Wermuth darin gefunden zu haben.“ 
Aler. Aug. v. Buchholz, 


Profeflor. 

„Sch habe nicht das Prinzip ber Allesfönnerei, mein Prins 
zip iſt das der Bereinzelung. Der Menfch fol vielerlei wifs 
fen, aber nur Eines können, er foll Seven verftehen, aber 
nicht jedes verftehen, er fol jeve Fähigkeit zu fchägen, aber 
nur Eine auszuüben willen.“ (Aus Gutzkow's Blaſedow.) 

Sulius Arnoldt 
aus Gumbinnen, 

„Man irrt, fo wie man den Mund aufmacht, nur im 
Gefühl ift Wahrheit.“ 

Graf zu Dohna-Weſſelshöfen. 


„Lichtenberg fchrieb am 9, Dezember 1798 an Kant 
folgende Worte: „Die Befanntfchaft des Herrn v. Farenheid 
und des Herın Lehmann macht mir fehr viel Freude. In 
Preußen giebt's doc noch Patrioten. Dort find die aber auch 
am nöthigften. Nur Patrioten und Philofophen dorthin, fo 
fol Afien wohl nicht über die Grenzen von Kurland vorrüden. 
Hic murus ahereus esto!” 

Karl Rofenfran;z. 

Den Beſchluß diefer Mittheilungen mögen bie Worte des 
Mannes machen, ber in unfer Aller Herzen fich ein bleibendes 
Denkmal geſetzt hat, und deſſen ruhiger Blick und grader fefter 
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Sinn ſich auch in den) Worten, 1 mit denen ner unſer Album 
geſchmückt hat, auf's glänzenpfte ausſpricht. Er, der: während) 
ber: Jubeltage in ehrender Gefinnüng gegen: bie alma mater 
es nicht verſchmähte, dem Albertusbilde einen Platz an ſeiner 
Bruſt neben dem Schwarzen Adler⸗-Orden zugeben ‚u ruft uns 
folgende wahrhaft erhebende Worte zu: 

ty ant, jagt: Höhere es i t zu denken 
1 ee I Kine Band a, im tee Oeifen 


—— “ u a nah, nie: 
fahrung, im. 9* t 

litongn zu; M — Ha er ande r e 
wiſſen trotzt * Di Teufel in der Hölle und deſſen Genofs 
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a Ainengeisichte ber Stadt Srrebbun. | 
— “Bon 7 


— 


— x —— Gödtke, 
1 3 u ei elf -Raht und Burgermeifter in Conib. 


6. 1 


Un de. — Regierung. des offtbelobten.. Koniges 
Sigmund: Auguſterhielte die Stadt Straßburg, qufpolniſch 
Brodnica genannt, die gaadenvolle Freyheit, das Teine Wort 
Gottes verkündigen, und die Sacramenten nach Chriſti Ein⸗ 
ſetzung und dem Gebrauch des Augsburgiſchen Glaubrnabe- 
enntniſſes verwalten zu laßen. Hartinocd, Preuß Kirch. 

Hiſtor. B. 2. C. 6G. 8 T. S. 1064. Sie haben; zu dem 
Ende die Pfarr⸗Kirche zu S. Catharina, welche der Hochmei⸗ 
ſter Ludolff König 1343 geſtiffiet und mit großen Einkünfften 
und vielen Vorrechten begabet, ‚zur. Öffentlichen Außübung des 
evangeliſch⸗ luthexiſchen Gottesdienſtes exwählet und -felbige gang 
geruhig ohne, den geringſten Wiederspruch eine geraume Zeit 
in Besitz gehabt, Denn ob zwar dis: Prieſter der Gesellſchafft 
Jesu den weisen und gerechten König Stephan, alß er 1577 
nach Preuſſen gekommen -war, in Dantzig zu bereden bemühet 
waren, er möchte, diese Kirche, abnehmen, und die Meſſe darin 
halten laßen, ſo that dennoch dieser gnoße Mann den gewißen⸗ 
hafften Außspruch, wie er Seine: der Stadt darüber ‚gegebene 
Versicherung keinesweges brechen könne und wolle, vielmehr 
werde er dieselbe bey der Kirche, in Ruhe laßen. Regen-+ 
volscius. hiſst. eceles.. slavon, Ib. 2. cap. 1:34 pag. 
215. Hartknoch daselbſt 5. 9. S. 1065. Lauterbach 
Trauftäbtifches Zion: S. 109. Dergleichen vollige Sicherheit 
hatte: ſich die Stadt ebenfals im Anfange der königlichen Re— 
gierung Sigmund des, dritten zu erfreuen, da ſie gleich, anderen 
Städten, von demselben die Beſtätigung ihrer Religions⸗Frey⸗ 
heiten ohne alle Außnahme unweigerlich erhaltena nun! 
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$. 2. 

Es bat aber ber bald darauf angetponnene allgemeine 
Kirchen» Streit in denen preußifchen — über die Statt 
Straßburg fich gleichergeftalt erhoben. Der: rbmiſch⸗ catholiſche 
Pfarrer iſt nemlich bedacht gewesen, die Pſarr⸗Kirche der evan⸗ 
geliſchen Gemeine aus den Händen zu reißen. Ein deswegen 
ergangener ſchrifftlicher königlicher Befehl iſt nicht vermögend 
gewesen, ſolches zu bewürcken, man bat dannenhero zu dem 
damals üblich gewordenen Rechtsgange an das Hoff- Gericht 
feine Zuflucht genommen, woselbſt die Kirche alsobald dem 
Pfarrer zugesprochen worden. Die Stadt hat fih wohl auf 
das allerhöchfte Relations» Gericht, dem der König Telbft: vor⸗ 
Biget, beruffen, es iſt alda aber das vorhero abgesprochene Urs 
theil 1597 beftätiget, und die Kirche den 7. Märk folgenden 
Jahres würdlid abgegeben worden. Hartknoch & 10. ©. 
1067. Lengnich Preußifhe Gedichte Band 4. Se 228. 
248. 280, ungeachtet ſich die damahlige Amts» Haupmmannin 
oder Staroſtin Sophia Dzialinska werwittwete Cron- Mund» 
fchendin, :eine leibliche Schwefter des berühmten Groß⸗ Cantz⸗ 
lern und EronsFeldherrn Johann Zamoiski, alß eine enfferige 
Befennerin der evangelifhen Wahrheit, ihrer bebrüdten Glaus 
bensgenofjen bei Hoffe angennmmen.. Nach gefchehener Abtres 
tung der Pfarr⸗Kirche belangte det Pfarrer‘ aufs. neue. :bie 
Stadt wegen: hinterftelligen Zinsen: von - Kirchen -Grünpen, 
welche er bis viertzig tausend Gulden hoch anrechnete; mit 
welcher Forderung: er aber zu ‚einer genaueren Untersuchung 
auf eine -andere Zeit verwiesen ‚ward. Leng nich daselbſt 
©. 283.: Inmitielſt muſte ſich die evangelifche Bürgerſchafft 
ihrer Neligiong- Augübung in des Lucas Bieners Hause oben 
im Saal behelffen, und die Schule in bürgerlicher Wohnung 
halten, biß fie. den Untertheil des Rathhauses zum Gottesbienft 
nah Nothourfft eingerichtet, - Diese erwählte Stäte warb bems 
nach den 41. Detob. deffelben 1598. Jahres mit dem Gebet 
und Worte Gottes in eine -teutfche Prebigt über Genes. VIH,, 
20. 21, 22. son dem. Superintendent: in. Groß⸗Polen und 
Pfarrern in Straßburg, Erasmus Bliegner, eingewenhet, Davon 
das gebrudte Gedächtniß eines teutfchen Reimers annoch vor⸗ 
handen if. Die vorhin erwehnte Gräfin Dzialinsla ſchenckte 
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auch der Gemeine auß \chriftlicher ‚Lieber ihren eigenen ı Play 
und. Stelle, mit dem Nahmen der Schwabowskiſche Plat zubes 
nahmet, um auf, demeelben- die verſtorbenen Körper zu  beerdis 
gen: ſie übergab ihn. dem Rath und Gericht, in) fo ferne die 
darin befindliche Personen dem Augspurgiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niß würben zugethan ſeyn, und versicherte Diese Schendung in 
einer 1599 den 5. Februar „eigenhändig. aufgesetzten Schrifft. 
Nach. ihrem Abſterben gelangte die königlich-ſchwediſche Printzeſ⸗ 
ſin Anna, des hochgedachten Königes in Polen: Sigmund. des 
dritten leibliche Schwefter,, :1605 zu dem Besitz der Staroſtey 
Straßburg. Sie war eine Stütze und Vorsprecherin der ‚ber 
druckten evangeliſchen im Lande, wie fie Lengnich Band 5. 
S, 1785 nennet. Sie hielte nicht allein auf dem Schloß in 
Straßburg ‚ihren eigenen absonderlihen Hoff-Gottesdienſt durch 
einen; teutfchen und polnifhen Prediger, jondern beforberte auch 
das Kirchen⸗ Wesen in der Stadt ı Straßburg auf das ‚Belle, 
wie ‚fie unter anderen einen ‚großen. goldenen ‚Becher zum Ger 
braud des: H. Saeraments der evangelijchen: Stadt- Gemeine 
verehret hatte, ſo daß Diese ohne ‚einige ‚Verfolgung und Ir 
zung. biß an das Ende ‚der gottseligen Pringeffin in guter 
— und Ruhe EN 
| 3. 

Alß nun diese en Fürftin „den 7. Märk 1625 3n 
Straßburg, auf dem Schloß selig. entichlaffen war, verliehe der 
König; Die, erledigte, Staroftey 1626 auf dem Reichstage zu 
Warſchau ſeiner zweyten Gemahlin: Conſtantia, einer öfterrei- 
chiſchen Prinzeſſin. Nach dieser Veränderung nahmen alsobald 
die Drangsale und Bedrückungen der evangeliſchen Gemeine ih— 
ren betrübten Anfang. Man kann nicht: ohne Erſtaunen die 
harten Begegnungen und das gewaltthätige Verfahren des Unter⸗ 
Staroften Chriftopb Pruzniewski, wie and) derer von der Kö— 
nigin dahin abgefchidten dreyen Commiffarien und königlichen 
Secretarien, Bratkowski, Golinsfi und Grabianfa, fo fie gegen 
die arme Stadt aufgeübet, lesen, welde eine glaubwürdige 
alte Handfchrifft aufbehalten hat. Die Auffchrifft ‚derselben. ift 
diese: „Gründlicher Bericht des Zuftandes der ewangelifchen 
Kirchen in königlicher Stadt Straßburg der Preuffifchen Lande, 
wie es mit: derselben yon 1598 nad) Abnehmung der Pfarr 
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Kirche biß dato eine Befchaffenheit gehabt‘ 1640. ' Zr werde 
auf derselben nur eiwas weniges anführen.’ Min. besepterzus 
erſt die in allen dreyen Ordnungen ledig gewordene ‚Stelfen 
wieder alle Gewohnheit mit römiſch⸗catholiſchen Bürgern; man 
fiel dem Stadt⸗ Prediger‘ Stanislav Topolski ungemein ſchwer, 
fo daß er feine Sicherheit in ver Flucht fischen muſte; man 
feßte die obrigfeitlichen Personen "und  Kirchensäter auf "dem 
Schloß in ganz ungewöhnliche Gefängniffe, hielte fie daselbſt 
fchimpflich, und mißhandelte fie mit unanftändigen Thärlichfeiten; 
man überfiel mittler Zeit. Die Stadt ‚felbft mit vielem bewafne⸗ 
tem Bold; man erbrady mit Gewalt im Rahthause den Ort 
des Gottesdienſtes, und nahm. alles’ vaselbft befindliche Kirche 
geräte hinweg, welches im Triumph: frohlodend im die Pfarr⸗ 
Kirche ‚getragen ward; man heifchete den beym Ueberfall Yers 
ſchickten Prediger, und ‚Heß ihn am Jahrmarckts⸗Tage offent⸗ 
lidy fordern 5; man gebote- denen -Bedern’ und Schuflerw, Brodt 
und Schuhe unter dem Rahthause an eben’ dem Orte, wo der 
Gottesdienft war gehalten worden, feil zu haben und zu ver⸗ 
fauffen; man nahm die ‚auf dem hölsernem | Thurm bey dem 
Kirchhoffe hängende Glode gar weg, und brachte fie auf den 
Thurm der Pfarr-Kirche; man ließ‘ verſchiedene unſchuldige 
Leute aus nichtigem Vorwande in den Fluß Drewentz wippen; 
man that die flüchtig’ gewordene und ‘der! Gefahr entkommene 
Personen: in. die Acht; man umterfagte" der "Gemeine die häuß⸗ 
licher Andacht: mit beten und ſingen; man beläftigte fie mit 
überhäufften ungewöhnlichen "Abgaben an die PfarrKirche, 
Diese und vergleichen ' Bedrüdungen wurden bis zum TH, 
Märtz 1628. ununterbrochen fortgesetzet, da die Commiſſion 
ihre vervielfältigte gewaltsame wiederrechtliche Handlungen end⸗ 
lich einmahl einſtellete, und auß einander gieng. Es hatten 
‚aber die Commiſſarien Andreas Baranowski eracauiſcher Thurm⸗ 
herr, und Johann Sosnowskiköniglicher Secretair, bei ihrer 
Ankunft in Warſchau die Königin dergeſtalt eingenommen, und 
fie gegen wie esangelifche Gemeine ſo fehr erbittert, daß fie vie 
Öffentlicher Außübung des Gotteswienftes derselben fernerhin 
durchauß nicht: zuzuſtehen ſchlüßig ward, wie ſolches Lauter 
bad im Frauſtädtiſchen Zion St 309, ebenfals anführet. 
Die erſtgemeldete Commiſſarien hatten albereit 1626 vie Bür⸗ 
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gerfhafft in Verdacht, alß wenn fie ſich mit dem Könige in 
Schweden Guftav Adolph in einen geheimen Brieffs Wechsel 
eingelaßen, und ihm Anlaß ins Land zu ziehen gegeben hätte, 
von welchen geſchöpfften Argwohn zwölffe ver vornehmſten Bürs 
ger ſich mit einem auf dem Schloße geleifteten Eyde befreyen 
muften. Wie nun die Schweden ben 5. Octob. 1628 der 
Stadt fi bemächtigten, und ihren Gottesvienft in der Pfarrs 
Kirche anrichteten,, bediente fich ſolcher Gelegenheit die evange⸗ 
lifche Gemeine, und wohnete vemselben bey, weldes gleichwohl 
bald wiederum ein Ende nahm, alß die ſchwediſche Besatzung 
1629 ven 6. Novemb. auf der Stabt abzog, und ber römi— 
fche Prarrer die Kirche in feinen Besis befam. Es Fam dem⸗ 
nad Die Gemeine in des Dürgermeiftern Pröder Hause fo 
lange zusammen, verrichtete daselbft mit fingen, beten und 
lesen ihre Andacht, biß fie einen ordentlichen Prediger Johann 
Rhondorff zu fich berieff, und in einem fleinernen der Stadt 
zugehörigen Hause am Mardte oben auf dem Saal ven dfs 
fentlichen Gottesvienft -abwartete. Und dieses geſchahe ohne 
alfe Hindernif, fo lange nemlich der Woywode von Culm, 
Melchior Weiher, die Staroftey Straßburg ald Berweger bielte, 
$. 4, 

Es wolte freylich die Sache das Ansehen gewinnen, ob 
würbe der ewangelifchen Bürgerfchafft eine abermahlige große 
Gefahr bevorftehen. Die aufs neue aufgebradhte Königin Con- 
ftantia fertigte ihre Commiſſarien dahin ab, um von dem be- 
Sagten Woyewoden 1631 im Junio die Verwaltung felbiger 
Staroftey abzunehmen. Sie hatte ihnen anbey gefchärffete Bes 
fehle mitgegeben „; daß fie den . wieder in etwas eingerich⸗ 
teten und in einige Ordnung gebrachten Gottesdienſt durchauß 
zerſtören, vernichten und gäntzlich aufheben ſolten. Der zwölffte 
Tag des Moßpats Julii war hierzu albereit angesetzet, an wels 
chem dieſes betrübte Trauerſpiel ſolte aufgeführet werden. Und 
ſiehe! der allmächtige Schutz⸗Herr feiner bedrängten kleinern 
Heerde trat in's Mitiet, und vernichtete auf einmahl die würck⸗ 
liche Vollenziehung ſolcher Sgefaßeten gefährlichen Anſchläge. 
Denn kurtz zuvor ward bie Nächricht son dem unvermuteten 
Todesfall der Königin, welche den 10. felbigen Monahts plößs 
lich geftorben, davon Lauterbach in Polniſch. en ©. 
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547. 9.21. und Lenguich Preuß. Geh. Band 5. ©. 244. 
nachzusehen, zu iedermanns Erftaunen überbradt, Hierüber 
geriete alles auf einmahl ins ftoden, und die fcharffen Befehle 
der nunmehro entseleten. Königin wurden dem Raht in Straß— 
burg nur von ferne gezeiget, ohne felbige legen zu laßen, fo 
daß alles vereitelt, die Gemeine aber in gutem Friete wegen 
des Gottesdienfied gelaßen ward, Der König felbft folgte fei- 
ner Gemahlin im Tode bald nad, da er 1632 ben 30. April 
"um drey Uhr frühe morgens im ſechs und fechgigften Jahr des 
Lebens und vier und viersigften Jahr der Regierung. ein ſäu— 
berlihes Ende nahm. Lauterbahb S. 552. Lengnid 
S. 253. Nicht lange darnach fing die evangelifche, Gemeine 
an, ihren Gottesdienft in dem Rahthause am vorigten Orte 
und alter gewöhnlicher Stelle wiederum anzurichten, bewerd- 
ftelligte ſolches auch bald nad der Erönung des ruhmmürbig- 
fen Könige Wladislav des vierten am Sonntage Lätare des 
1633. Jahres. Gleih auf friiher That ließ ver Commen⸗ 
Darius von der Pfarr⸗Kirche die Bürgerfchafft vor das Schloß— 
Gericht des Staroften Wiewiersfi vermittelft einer fchmälichen 
Sabung auf den 15. Märk fordern. Der Raht in Thorn 
wehrete aber nicht allein durch den Juriſten Bozedi den anges 
Besten Termin ab, fondern lendete auch durch ein bewegliches 
Schreiben den Staroft gar dahin, daß er ſich der Gerichtsbar- 
feit und der gangen Sache begab. Die fämmtlichen drey grös 
feren Städte Iegten eine Borbitte bey dem Könige deswegen 
ein, welcher in einem unter dem Cammer- Siegel aufgefertig- 
ten Schreiben dem Staroften anbefahl, die "Stadt bei dem 
Drte ihres Gottespienftes — — zu laßen: wel⸗ 
cher offentlich vorgezeigte königliche Befehl derdelben eine völlige 
Stille und Ruhe zumege gebracht, die der Bifchoff von Culm 
Johann Lipski felbft nicht unterbrochen hat. Nach deſſen Er- 
bebung zu der Würde eines Reichs Primas und Ersbifchoffes 
son Gnesen erhielte der Cron⸗Cantzler Caspar. Dzialinsfi das 
sulmifhe Bifhoffthbum, und lieg alsbald 1640 den A, Januar 
wieder den Ort der kirchlichen Bersammlung “eine Proteftation 
legen durd Johann Schmuck, einen eulmifhen Thumherrn, 
worauf von Seiten ber Etabt eine berfelben zugefertigte Res 
proteſtation erfolgte, , Der obgedachte Staroft Wiewiersfi reigete 
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darnach in gewißen Begebenheiten nad Warſchau: die ewange- 
lifche Gemeine fendete auch die ihrigen dahin, um bey dem 
Könige wieder diese neue BZubringlichfeiten mächtigen Schutz 
demütigft zu fuchen, welchen fie auch nad einer von Ihre Mas 
ieftät mit dem Reichs-Cantzler hierüber gepflogenen Unterredung 
in der That erhalten, obgleich felbiger dur ein von diesem 
Bifhoff an den Staroften, nachmahls ergangenes Schreiben hat 
follen gehindert werden. Dieser zur. besondern Huld gegen bie 
evangeliſche geneigte König legte ein außnehmendes Zeugniß 
davon ab, daß er die hinterftelligen Zierraten, fo bey der Leiche 
der vormals. abgelebten Königlich ſchwediſchen Printzeſſin Anna 
waren gebraucet, und bey derselben Abführung nah Thorn 
zur Beyfesung 1636 auf dem Schloße zu Straßburg binter- 
laßen worden, in einer filbernen Crone wie auch verfchiedenen 
Goldſtückeu und Damaften beftehende, der evangeliſchen Kirche 
daselbft zum Gedächtniß gnädigft fchenfte, und die ungesäumte 
Abfolge: folder Drnamenten dem zeitigen Staroften auf Stum, 
dem Baron Sigmund son Guldenſtern, in einem Föniglichen 
Handfchreiben vom 4A. Sanuarii 1637 unter Dero Hand und 
Siegel anbefahl, Der Staroft, al cin ewangelifch- Iutherifcher 
Glaubensyerwandter, vollenzog den an ihn ergangenen Befehl 
ohne Verzug, und. lieferte. diefes hohe Königliche Geſchenck ber 
Gemeine alsobald mwürdlich auß, welche ſolches Gnaben » Zeichen 
mit unterthänigftem Dand annahm, und zur Verherrligung ih— 
res Gottesdienftes ehrerbietigft zu gebrauden veranftaltete. 
| $. 5 


Nunmehro vermeinete dieselbe evangeliihe Gemeine allen 
ferneren Zudringlichfeiten in Neligions-Saden dadurch zu ent- 
gehen, wenn fie ihren Gottesvienft im. Rahthause von jelbit 
aufheben, nnd in ein besonderes bürgerliches Hauß versehen 
möchte. Hierzu hatte der Staroft durd eine in dem Burg- 
Gericht zu Schönsee. 1645 dawieder eingelegte Proteftation, 
wie auch. den darauf in dem Affefforial: Gericht zu Warfchau 
angeftrengeten Proces Gelegenheit gegeben. Sie hatte aber ein 
verfallenes. fteinernes Gebäude in der Stadt faum außgebauet, 
wie ſich der Staroft auch dagegen wiebrig und drohend bezeigte. 
Lengnich Band 6 S. 236. Sol Verfahren trieb fie um 
fo mehr an, auf eine gängliche RER) Kirchen Wesen 
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bedacht zu ſeyn, und vor Die völlige Religions⸗Sicherheit gezie⸗ 
mende Sorgfalt zu tragen. Sie wandte fi dannenhero am 
ihren buldreichen König, und erhielte von Seiner’ Maieftät ein 
fchriftliches Befehl an felbigen Staroften Frans Oſſolinski, um 
ver Gemeine bierinnen weiterhin keinesweges Täftig oder hinders 
lich zu fallen. Sie ward desgleichen mit einem herrlichen Gna⸗ 
den⸗Brieffe unter dem 5. Januarii 1646 zu Watſchau verdes 
ben, worinn der König nicht allein das erfaufte Hauß zum 
Gottesdienst genehmigte, ſondern auch die völlige freye offent- 
liche Außübung ver Religion nach dem Augsburgiſchen Glau— 
bensbefennmiß zu ewigen Zeiten beftätigte. Der obgedachte 
Staroft Offolingfi ertheilete dann Togleich tiber dieses zur Firdhe 
lichen Bersanmmfung gewidmete Hauß den 5. Februarit deffelben 
Jahres feine fchrifftliche Einwilligung, welche nachgehents son 
dem Könige Johann Casimir in einer eigenen Urkunde zu Wars 
fhau den 12. Auguft 1652 beftätiget ward, und zivar alfeım 
dagegen gemachten Widerspruch ungeachtet. Die einbeimifchen 
Landes Gefchichte erwehnen, daß auf dem zu Thorn den 26. 
April 1661 gehaltenen allgemeinen Landtage tiber das Verfah— 
ren, der Stadt Straßburg, ob märe daselbſt eiwas zur Verklei⸗ 
nerung und Beſchimpffung der rbmiſch⸗ catholiſchen Kirche vorge⸗ 
gangen, Beſchwerde geführet, und denen auf dem warſchauiſchen 
Reichstag ernannten Sendeboten von denen Ständen des Lan 
des außdrücklich eingebunden worden, allen Fleiß daran zu wen⸗ 
den, damit eine ernſtliche Untersuchung der Sache angeſtellet 
würde. Lengnich Band ©. in Beylagen, Num. 66. ©. 154, 
am Ende. Weil davon aber in Stabt-Büichern nichts Toll ver- 
: faßet-feyn, To Tan ich zur Erleuterumg deſſen nicht das mindefte 
beybringen. Die esangelifche Gemeine ward demnach, Krafft 
föniglicher Beftätigung des öffentlich ohne alle Hmderung auß⸗ 
zuübenden Gottesdienſtes, bey ihrem Kirchen⸗Wesen ohne Eins 
trag des Gegentheils erhalten. Der hochlobliche König Johann 
der dritte bekräftigte das Religions⸗Privilegium feines Foniglis 
hen Borfahren Wladislav des vierten zu Warſchau ten 16. 
April 1689 in allen und ieden Stücken ohne Aufnahme, wel⸗ 
ches auch von dem heldenmütigen Könige Auguſt dem zweyten, 
—7 noch zuletzt von ietzt glücklich im Frieden regierender Ma⸗ 
ieftät Auguſt dem dritten gefihehen. Zur Zeit einer 1724 ge⸗ 
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baltenen biſchöflichen Kirchen-Visitation hatte der Dechant und 
Pfarrer im Straßburg, Johann Janiszewski, einige Anforde 
rungen wegen. des evangelifchen. Gottesdienftes und. Pfarr= Ge- 
gebühres hervorgebracht, und da er. ſich am denen vorgewiefe- 
nen. glaubhaftten Abſchrifften derer Privilegien Wladislav des 
vierten wie auch Johann des dritten, beyder Könige in Polen, 
nicht wollen genügen laßen, forderte er die Gemeine darüber 
vor das Consiſtorium, Sie wolte ſich daselbſt nicht ins Necht 
begeben, dahero erfolgte nach gewöhnlicher Art darauf der Bann. 
Deſſen ſich nun zu entlevigen, „wurden bie originals Urfunden 
zusamt einem über, das  Pfarr- Gebühr mit dem Dedant und 
- Pfarrer Gregor Kortnicki 1647. aufgerichteten fchrifftlichen Ders 
trage, dem culmiſchen Biſchoffe Felix Kretkowski vorgewiesen, 
welcher. fie des. gantzen Handels in einer besondern zu Löbau 
den 10. Decemb. 1725 geſtellten Schrifft entledigte und von 
denen Kirchen-Straffen zu entbinden verordnete. Es war 
George Rogacki dem Prediger ‚Gottlieb Köllichen gewißer Ursas 
chen willen zuerſt adiungiret, und bald darauf zum ordentlichen 
Nachfolger im Ammt beſtellet worden. Dieses ward. von Sei— 
ten des obgedachten Pfarrers Janiszewski also aufgenommen, 
alß würben zwey evangeliſche Prediger zugleich bey der Ges 
meine gehalten. Hiezu kam noch eine andere Begebenheit. 
Nach der. gewaltsamer Weise weggenommenen Glocke, wie oben 
gedacht, hatte die Stadt auf ihre Kirche eine. Glocke zum Got—⸗ 
teöbienft aufgebracht, welches —* dem Religions-Privilegio 
von 1640 die allererfte war. Der Pfarrer lief beyde Sachen 
zugleich, _benebft anderen Neben- Dingen vor das biſchbffliche 
Gericht gelangen, weldes nicht ‚allein die Abſtellung des, andern 
Predigers und Abnehbmung der. Glode zuerfannte, fondern auch 
an das vorerwehnte Religions» Privilegium , alß welches zum 
Nachtheil des catholiichen Glaubens wieder Die, Reichs Geseke 
und Kirchen Rechte erichliechen wäre, feinesweges. wolte. gebun⸗ 
ben fein, wie dieses den 21. Junii 1730 zu Eulmser abges 
sprochene Urtheil mit mehrerem besaget. Auf wiederholete 
nachdrückliche Vorſtellungen der, Stadt, da ‚fie nur ‚einen Pre— 
diger im Ammte zu haben erwiesen, und ihre Glocke von der 
Kirche würclich abgenommen, erhielte ſie derselbe Biſchoff Kret⸗ 
fowsh vermittelft eines andern den 5. Septemb. felbigen Jah— 
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res ertbeilten Spruces bey ihren Religions⸗Freyheiten und 
Rechten, bezog fi dabey auf feine vorige ven 10. Tecemb. 
1725 außaeftellete Erflärung, und machte fie von dem gangen 
geführten Proces frey, mit angehängter Versicherung, daß fie 
bei diesem gethanen Entſcheide folten ohne alle Beunruhigung 
- gelaßen werben. 

. 6. 

Den allerlegten Streit hatte der Plobfifche Thumbherr und 
Pfarrer zu Straßburg, Adam Koß, durch feinen Commendarius 
Nigodi, mit der Stadt unternommen. Der Borwand mufte 
dieser ſeyn, daß verfchiedene in und außer der Ring- Mauer - 
belegene Gründe, welde von Alters ber. ver Stadt und ihren 
Bürgern zugehöret, nachmahls aber unter manderley Titul an 
die Pfarr- Kirche gebracht, vermöge des in dreyen Hauptver⸗ 
trägen mit denen vorigten Pfarrern vorbehaltenen Einlösungss 
Rechtes, wiederum von eintausend Gulden folten an die Stadt 
zurüdfallen. Die Sache ward vor eine bifhöfflihe Commiffion 
und PVisitation ungebührlih gezogen und wirderrechtlich ent 
fhieden, davon der Beruf an das königliche Affeffortal- Gericht 
ergieng. Hieselbft ward endlih pie Obrigkeit und Bürger: 
Ihafft von aller Verbindlichkeii des geinlihen Gerichts befreyet, 
und felbiger hinfünfftig in bürgerlihen Sachen die Gerichsbar⸗ 
feit des Consiftorii zu erfennen bey tausend Ducaten Strafe 
oder beim Gefängnig unterfaget, tem Naht anbey das Recht 
den Inftigator des geiftlichen Gerichts wegen der unrechtmäßi⸗— 
gen Außladung vor feinem Richter dem Biſchoff von Cuiin zu 
belangen vorbehalten, lediglich die Stadt bey ihrem vom Könige 
Wladislav dem vierten 1646 erhaltenen und durch den König 
Johann den britten beftätigten Privileglo, imgleichen bey allen 
mit ihren Pfarrern iemahls eingegangenen Verträgen geſchützt 
und erhalten, vermöge eines zu Warſchau den 22. Auguſt 
1754 gefälleten Urtheilis. Was hierauf von dem Gegentheil 
ſowohl beym Füniglichen Hoffe felbft, alß auch bey der Stabt 
auf verfchiedene Art unternommen worden, mag ich nicht offent- 
lich entdecken. Gott erhalte nur bie evangelifhen Einwohner 
und alle derselben Nachkommen der "Stadt Straßburg bey dem 
richtigen Gebrauch und vorsichtiger Anwendung ihrer unfchägbaren 
Religions⸗Freyheiten big an das Ende aller Zage auf Erben! 
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8. 7. 


Endlich muß ich von denen evangelifchen Lehrern, die das 
Wort Gottes bieselbft verfündiget haben, etwas mit wenigem 
anführen. Berfchievene Umſtände geben es an die Hand, daß 
dann und wann zwey Prediger zugleich in Beftallung genons 
men worden; mehrentheild aber. nur einer allein, fo wie noch 
zu ungeren Zeiten der Kirche, vorgeſtanden. So wird ferner 
der Gottesdienſt in zweyen Sprachen, pollnifh und teutich ie— 
derzeit verrichtet. Es iſt auch vermutlih, daß die auf dem 
Schloß vormahls beim Leben der. Gräfin Dzialinska und ber 
Föniglichen Pringeffin Anna im Ammte geftandene Hoff- Preis 
ger werden dem Stadt-Pfarrer ‚zur Seiten geftanden, ober 
wohl gar beyde Gemeinen, wie es fich bald zeigen muß, zus 
gleich: abgewartet haben. Einen. bin und wieder unrichtigen 
Abriß von dem Previgtammte : in dieser Stadt Straßburg fins 
det man ſchon vorhero an zweyen befannten.Orten, zu welhem 
der vorigte Pfarrer an diesem Orte und iegige polnifhe Pres 
diger an der S. Georgen= Kirche in Thorn, Johann Friedrich 
Wolff, einen merdlihen Beytrag gethan. Sch theile das nach— 
ſtehende Berzeichniß meinem Leser mit, wie ich es gröften Theils 
der besondern Liebe des annoch im Lehrammt mit Ruhm fies 
benden Predigers, Johann Wei, ſchuldigſt zu vervanden habe. 
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Grasmus Gliczner te I . 1592 1603 
Paul Lidieius * * * * * * “ * 1603 ya 1617 
Micolaus Burdardi » » «0 2... 1604 16... 
Matthias Libinsdi . » 16... 1617 
George Mh ee rad - Hi 1618 1625 1629 
Sohann Boramsdi » +» » 2. +» 16 1624 1630 
Sohann Babsdi . » » 2 2 ve. 16 .. 1625 16.. 
Stanislav Topoldfi u 3 ne ul el 1625 1627 16 

Schann Rhondorf » » » a u» « 1629 1635 16 

Matthias Fiſcher  . Alan ar u ind 1635 1635 16 

Martin Rösner  » du en in 1635 1645 1679 
Johann Pudoriud »- » “2 0.0.0 0« 1645 — 1646 
Salomon Stivhnud . : ee. 1651 un 1656 
Chriſtoph Schlavinuus . » + +. 1657 1657 16.. 
Martin Rer . . * “ * * “ 1657 1666 .. 
Thrifioph Schul . DE 5 1657 1660 1676 
Nicolaus Hübner . a we ni. 1667 1670 1693 
Grbmann Lehmann » + + 2 on... 1670 1673 16.. 
Eitgmund Weib , » «2. ev. 1673 1677 1702 
M. Johann George Helwing  » . . 1677 — 1679 
Sohann Öamius. » 2. nen 2° 1679 — 1687 
Michael Brodovius - - x ve.» 1687 1698 1708 
Sohann Blnnau . a m. 1698 — 1724 
Gottlieb Köhlichen - ER 1724 1725 1732 
Deotge Rögadi - > 0 0 2.0 0 0. 1725 — 1734 
Johann Jacob Boretius A. 1 1734 _ 1736 
Sohann Friedrich Wolf - «2.0. 1736 1748 } 

Johann Weis. Gr ift 1763 ultimo Apri 1748 — 1763 


Be Er ftand zuvor im Amte zu 
edenau, einem Kirch: Spiel eine Meile 
von Eylau entfernt, des Oberlaͤndiſchen 
Kreyſes im Königreich Preuffen, von dans 
nen Gr 1763 im Monath September hier 
ber beruffen warb. 
EEE 2.10. Sl | wii heise ne. 1763 


Nicolaus Gliezner. Er ift auf dem Städtchen Zein 
in Großs Polen gebürtig, und nah Straßburg alß polnifcher 
Prediger zu einer annod unbeftimmten Zeit an die Pfarr- 
Kirche zu Catharina gefommen. In dem iegigen Kirchen-Bud) 
des Ortes ftehet fein Nahme oben an, und man hält ihn da—⸗ 
selbſt vor den erften evangelifchen Prediger, Bon bier ift er 
zum polnifchen Prediger nad) Posen in Groß:Polen 1563 ber 
ruffen worden, Thomas, Altes und Neues vom Zuftande ber 
evangel. Iuther. Kirche in Polen S. 140. und Consenior da- 
selbſt, wie Regenvolscius hist. eccles. slavon. lib. 3. 
cap. 14. pag. 406. will, oder Superintendent von Groß⸗Po⸗ 
len, nad) ber Meinung Gablonski hist. consens. sendo- 
mir. sect. 2. $. 27. pag. 39, gewesen fein, Er felber hat 


— 
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ben Condendum Senbomiriensem 1570.-alf Senior eireularis 
yon Posen unterfchrieben, Sablonsfi vaselbft S. 193 und 
198. und zum Zeichen der mit den Neformirten eingegangenen 
Religions» Bereinigung in derselben Kirche geprediget ohne Car 
sul. Derselbe sect. 3. $. 50. pag. 66. Ob und wenn er 
aber möge in Posen mit Tode abgegangen ſeyn? ift nicht aufs 
findig zu maden. 

Erasmus Gliczner, des vorigten- Älterer Bruber, und 
der in der polnifchen Kirchens Gedichte beruffene evangelifche 
Sotteögelehrte. Er ift des Rector zum Goldberge Balentin 
Zrogendorff Achter Schüler gewesen, und nad Thorn an die 
©. MariensKirche als obrifter polnifcher Prediger 1567 ven 
9. Julii beruffen, ihm auch Johann Franzelius zum Gehülffen 
nod in felbigem Jahre gegeben worden. Zernede Thornifche 
Chronice S. 161. 156. Vorhero fol er Pfarrer zu Czerecz 
bei Kalifh und hernach zu Grüß bei Posen gewesen, vermuts 
lich auch um 1563 Superintendent von gank Groß-Polen 
geworben fein. Thomas ©, Al. uud 136, M, 9. In 
die Böhmifchen Brüder bat er anfänglich in ver pogenifchen 
Synode 1567 bart gedrungen, fie möchten dad Augspurgifche 
Befenntnig annehmen und unterfchreiben, da er foldes aber 
von ihnen nicht erhalten mögen, find ihnen verfciedene Irr⸗ 
thümer von ihm vorgeworffen worden, Rieger von alten und 
neuen böhmfihen Brüdern Band 3. im Anhange zum Th. 24, 
$. 666. ©. 646 — 650., fo er nadbero in ber fendomiri- 
ſchen Synode 1570 nodmahle wiederholet; Derselbe vagelbft 
$. 668. ©. 660. und 663. Jablonski loc. cit. sect. 
2. $. 30. pag. 46. 47. welde Ießtere zusamt dem barinnen 
gemachten Bekenntniß er gleichwohl zulegt angenommen und 
eigenhändig unterfchrieben, - Derselbe in Beylagen Num, 4. 
©. 187. 193. wie er denn aud weiter die Wlopislamifche, 
Peterfauifche, abermahls die allgemeine Wlodislawiſche und 
Thornifhe Synoden nah einander mit feiner Unterfchrifft bes 
ftärdet hat, Derselbe obig. Ort. Num. 3. ©. 209, .N. 
4. ©. 213. N. 5. S. 219. N. BE ©. 235. Regenvol- 
scius dict. loc. lib. 1. cap. 13. pag. 94. Es hat ihn 
wohl nachgehends die mit denen — ** und ſchweitzeriſchen 
Brüdern auß Liebe zum Kirchen⸗Frieden eingegangenen Ver⸗ 
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einigung gereuet, deswegen auch in feiner polnifchen Außgabe 
des Augspurgifchen Glaubensbefenntniffes fich erfläret; wie er 
aber auß folcher Berlegenheit nicht füglich fommen können, ift 
er fogar auf feinem Baterlande weg und 1592 nad Preuffen 
bingegangen, allwo er in Straßburg Hoff» Prediger der Sophia 
gebohrnen Zamoyska und verwittibten Dzialinska, Cron-⸗Mund⸗ 
fhendin wie auch Staroftin von Straßburg, zugleih an ver 
Stadt- Kirche polnifcher Pfarrer in felbigem Jahre geworben, 
wogelbft er audh 1594 ven 1. Deremb, fein Leben geenviget, 
ta er die evangelifch=Tutherifhe Gemeinen im Königreich Polen 
in einem fehr verwirreten Zuftande hinter ſich gelaßen. Hart- 
noch Preuß. Kirch. Hiſtor. Buch 4. Cap. 3. 9.2. 4.7.8, 
©. 900. 902. 907. 908. Regenvolscius eod. loc. 
pag. 94. 95. Jablonski ibid. sect. 3. $. 82. pag. 
99. Salig Hiftorie der Augspurg. Confeſſ. Band 2. Bud) 6. 
Eap. 5. $. 29. ©. 786. Thomas angef. Ort. S. Al. 
42. Wieder alle Befchuldigungen, die Paräus, Hartknoch, 
Jablonski und Salig demselben wegen feiner Unbeſtändigkeit 
und Menfchenfurdt vorgeworfen, ift er som Ringeltaube 
im Beytrage zur Aug. Conf. Geſchichte in Pol. und Preufl. 
€. 3. Abth. 3. $.1. S. 62 — 65, vertheidiget worden. Man 
bat von ihm nachfolgende Schrifften aufzuweisen: (1) Libel- 
lus brevis ac dilucidus contra novos circumcisores ec- 
clesiae coenarios, qvi sessionem in sacra synaxi, et 
acceptionem corporis et sangvinis Christi in manus, 
audaciter et temere hisce turbulentis tnmporibus, in- 
cautis hominibus obtrudunt, maximo cum scandalo 
piorum et impedimento cursus evangelii 21. Cor. 10. 
sine vffensione estote etc. Francof. ad Oder 1564. 
(2) De sacrosanctissima trinitate orthodoxae et veris- 
simae observationes, qvibus cumulatissime ostenditur 
trinitatem’terqve qvaterqve adorandam esse unum il- 
lum ac verum Deum, de qvo Deuter. cap. VI. dicitur: 
Audi Israel, Dominus Deus noster Deus unus est, hac 
turbulentissima tempestate apprime utiles necessariae- 
qve piis omnibus, qvia novis hoc in articulo fidei 
Arianis cunspuuntur insectanturqve, ihid. eod. (3) 
Coniessia wiary, Rtora Augustanska albo Auspursca 
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zowiq, etc. na iezyk polski wlasnie przelozona, przy- 
ieta y wydana. w Gdansku u Jakoba Rhode, 1594. 
4. (4) Appellatia ku obronie Confoederacyi y wy- 
wodow iey dolozonych etc. y ku okazaniu biedow 
kosciola vzymskiego, a nauk prawdziwych Confessyi 
Auspursky; w Krolewcu 1598. Auß der Unterfchrifft dies 
8ed Buches erhellet es gang deutlih, daß er der Staroftin 
Hoff» Prediger und zugleich Pfarrer bey der Stadt» Gemeine 
gewesen. (5) Chronicon regum et regni Poloniae, pars 
prima. Thorunii, 1597. 4. Bon allen diesen angeführten 
fünf Büchern fan man Acta histor. eccles. Vindriens, 
tom. 17, part. 101, pag. 637. not. Ringeltaube obs 
ged. Ort. Abtheil. 2. ©. 39. 40. Hoppius de scriptor, 
histor. polon. $. 13. pag. 18, Braun de scriptor. 
polon. histor. virtut. et vitiis pag. 198. num. 4. "Re- 
genvolscius loc. alleg. lib. 3. cap. 14. pag. 405, 
n. 1. nachlesen, welder annoch zwey andere Schriften anfüh— 
tet, al$ (6) Commentarius in epistolam Pauli ad Phi- 
lemonem. Grodisci, 1572. Hoffmann de typograph. 
in polon. et lithvan. pag. 36. (7) Chronica vitae, 
doctrinae et operum Jesu Christi, ex qvatuor Evange- 
listis collecta. Grodisci, 1579. Beide Teste Bücher find 
in der polnifhen Sprache gefchrieben. Seine Schriften find 
in Polen zu lesen verboten, und in den indicem librorum 
prohibitorum zu Cracau 1617. 12. gedrudt, hinein gesetzet 
worden. Janozki Nachricht von polnifchen raren in ver Zas 
lusk. Biblioth. befindlichen Büchern, Th. 1. ©, 12. 8. 4. 
Zur Zeit der großen Berfolgung, davon oben $. 3 gedacht 
worden, hat zu Straßburg Andreas Gligner ald Stadt» Rich- 
ter gelebet, welcher ein leiblicher "Sohn unseres Superintenvent 
mag gewesen ſeyn, da insonderheit dieser alß ein in Straß— 
beirg wohnender Prebiger in einem Handfchreiben von 1646 
den 16. April genennet wird. Unser Erasmus ftehet im ietzi— 
gen ‚Kirhen- Buch gleich nad feinem iüngern Bruder Nicolaus 
„on ben gefehrieben, und er hat die betrübte Zeit der an die 
ro niſch⸗ eatholifchen übergegebenen Pfarrs Kirche erlebet. 

Paul Lidieius ward von Mewa 1603 anhero beruffen 
als 1. utfcher Prediger, da er vorhero im Hertzogthum Preuffen 
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unweit. Königsberg im Kirchenammt geſtanden, und ‚die formu- 
lam concontiae nebft andern Pfarrern, Kirchens ‚und, Schuls 
Dienern unterschrieben, und zwar alß der ‚dritte ‚von oben, nad) 
der magdeburg. Außgabe des Conceordien-Budhes von 1581. 
A. wiederum als. der achtzehnte von, oben, nach ver, latein- und 
teutfchen Reinecciſchen Aufgabe S. 54. und alß der, neunge- 
hente von oben, nad) der Baumgartiſchen Außgabe zu Halle 
1744. 8. Er bat fein Leben auch in Straßburg beſchloßen, 
ohne daß man die Jahreszeit des Todes. ſolte angeben, können; 
indem außer feinem Nahmen in dem Kirchen-Buch nichts weis 
ter zu finden, alß diese wenige Wortes „Paulus Gedicius. 
Lidieius hat er: ſich 1609 in feiner. Präfation speculi vitae 
eivilis unterſchrieben.“ Der gantze Titel dieſes Buches iſt 
folgender: Speculum vitae civilis. Ein fchön polirter Eh⸗ 
ren» und Tugend Spiegel, darinnen alles eigentlich zu ſehen, 
und fein ordentlich nach einander. zu finden, wie ſich ein ieder 
frommer ‚chriftlicher Bürger in feinem gantzen Leben löblich und 
rühmlich verhalten foll: auß Gottes Wort und etlicher reiner 
und. fürnehmer Theologorum Schrifiten fleißig. und treulich zus 
sammen getragen, durch Paulum Lidieium, ber evangeliſchen 
Gemeine zu Straßburg deutſchen Prediger. Thorn, gedruckt 
durch Auguſtin Serber, 1609. 4. 

Nicolaus Burchardi ſtehet in der off mahis erwehn⸗ 
ten Richteriſchen Sammlung, in Straßburg aber findet ſich von 
ihm gar keine Nachricht. Kommt es aber auf Muthmaſſungen 
an, ſo kann man davor halten, er werde nach dem Abſterben 
des Gliczners als polniſcher Prediger beruffen worden ſeyn, 
welches habe im Anfange des 1604. Jahres geſchehen können. 
— Matthias Libinsfi, it auß derselben Sammlung ent—⸗ 
lehnet worden, von welchem gleichfalls nicht die geringſte Spur 
in Straßburg zu finden iſt. Will man. wiederum der Vermu—⸗ 
tung folgen, fo könte man ihn in die Stelle des ‚entweder. ans 
derwerts hinberuffenen oder alhier mit Tode abgegangenen 
Burchardi ſetzen. Er muß 1617 geſtorben ſeyn, wie dazu der 
Beruff des Nebe Anlaß giebet. | 

George Nebe hat zuvor zu Groß- Kofchlau und Sen⸗ 
richsdorff Soldauiſcher Inspection im oſtlichen Preußen das 

Pfarramt verwaltet, welchen, iegund ‚aber in ber. dortigen Kirchen⸗ 
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Metrie nicht: mehr zu finden iſt. Die königliche Printzeſſin 
Anna har ihn nach Straßburg in Borfchlag gebracht, die Stat 
hingegen zu ihrem ordentlichen Lehrer beruffen. Es ift hievon 
ein merckwürdiges Schreiben unter der hohen Hand der Prin- 
beffin annoch vorhanden, folgenden Lauts: „Anna von Gottes 
„Gnaden der Neihe Schweden, Gothen und Wenden gebohrne 
„Prinkeffin 1e, Unsern gnädigen Gruß zuvor. Ehrsame liebe 
„getreue. Wir haben auß gnäbdiger gegen die Religion tragen- 
„der Affeetion euch und bie chriftlihe Gemeine zu Straßburd 
„mit einem esangelifchen der deutfchen und: polnifchen Spraden 
„kundigen Prediger in Gnaben versehen, und aus Groß-Ko— 
„Ihelau George Neben berufen laßen, weldyer ſich bey euch auf 
„den andern Sonntag nah Epiphania, feinem Uns in Unter 
„thänigkeit zufommenen Bericht nad einzuftellen, und feinem 
„anbetrauten Ambte im Nahmen Gottes einen Anfang zu mas 
„ben gemeynet iſt. Befehlen euch demnach hiemit gnäbigft, er- 
„meldten Paftorn auf berührte Zeit, wann er bey euch anlans 
„gen wird, gebührlih anzunehmen, an fein anbefohlne Ambt in 
„Unserm Nahmen zu weisen, ihm feine zugesagte Besoldung 
„am Gelde und anderer Gebührniß, vermög euer ausgegebener 
„Beſtallung, iährlich ohn einige difficultet würcklich folgen zu 
„lagen, mit begvehmer Wohnung und nothbürftigem Holge zu 
„versehen, fein Ambt ruhlic gebrauchen, aud den Gottes⸗ 
„Dienft mit beßerem Ernfte, wie bishero gefchehen. iſt, angeles 
„oen ſeyn zu laßen. Thut bierinn Unſern gnädigften Willen 
„und Meynung. Datum Warsow, 8. Januarii,.anno 1618. 
„Anna P, S.“ Bon außen: „Ehrsamen Ungern lieben ge- 
„treuen Burgermeiftern und Rath ver Stadt Straßburgk fammt 
„und ſonders.“ CL. S.) - Dieser neu beruffene Prediger hatte 
bereitd‘ biß in das achte Jahr feiner Gemeine vorgeftanden, 
wie feine hohe Beforderin, die vor das allgemeine Wohl ber 
evangeliſchen Kirchen in Polen und Preuffen höchſt beforgte 
Printzeſſin Anna 1625 ven 27. Märk im Herrn entichlieff. 
Als fih nun gar bald nad ihrem Ableben die großen Verwir—⸗ 
rungen und Unruhen wegen des Gottesvienftes erreget hatten, 
mufte er wohl darunter etwas mit Teidenz; dennoch warb er 
von aller Befchwerlichfeit dur den -an ihn deſſelben Jahres 
ergangenen Ruff nach Marienburg befrewet, welchen er gar wil⸗ 
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lig annahm, und baselbft 1629 fein Leben beſchloß. Ich habe 
oben fhon unter denen marienburgifhen Prebigern S. 17. den 
Tehler, welchen Puſch im Marienb. Lehr. Gedächtn. ©. 17. 
N. 23. in. Ansehung dieses Nebe wieder alle Glaubwürtig- 
feit begangen, angemerdet. | 

Johann Barawski, ober Baraviud. Die Nachrichten 
auß Straßburg erwehnen, daß er vorhero zu Wilda im Groß— 
Hergogthum Litthauen im Predigtammte geftanden, ehe er von 
dannen bieher beruffen worden, nur daß fie Das Jahr folder 
gefchehenen Veränderung nicht anzugeben wißen. Wenn Tho- 
mas obangez. Ort ©. 132. von ibm meldet, daß er in Wilba 
1613. gelebet, und in demselben Jahre eine polnifche Leichen- 
Predigt auf Andreas Glinski gehalten heraußgegeben; beftimmet 
er gleichfald feine gewiße Zeit feines Berbleibens; darinn iſt 
er gleichwohl nicht recht unterrichtet gewesen, daß er ihn vor- 
bero nach Graudeng bringe, ehe er in Wilda angelommen, ta 
er son diesem Ort zuerft nach Straßburg, und dann von bier 
nach Graubeng befordert worden. Indeßen da er in Straß— 
burg gelebet, bat er bey der Pringeffin Anna in gar großen 
Gnaden geftanden: er wird baselbft auch alß ein gelahrter 
Mann und vortrefiliher Poet angezeichnet gefunten, der den 
Nahmen eines dortigen Propftes geführet hat. Man vermeis 
net, alf wenn er 1630 folle geftorben feyn. Das übrige von 
ihm ift unter denen Lehrern in Grauens, dahin er das Jahr 
vor dem Abfterben der Prinsefiin gefommen, oben gemeldet 
worden ©. 41. | 

Johann Babski, oder Babatius, ift dieser Pringeffin 
Hoff: Prediger gewesen, ob er aber zugleich der Stabt-Gemeine 
alß polnifcher Prediger möge : vorgeftanden haben, wie einige 
wollen, ift wohl mehr vermuthlich alß fiher und gewiß; wenigs 
ſtens ftehet er nicht in der Kirhen-Matrieul unter denen ans 
dern Stadt-Predigern. Bey dieser Gelegenheit führe ich in- 
deßen dieses von ihm an, daß er. nach Üiberftandenem Drang: 
Sal und Gefängniß, fo er nad dem Tode der Pringeffin müßen 
über fih ergehen laßen, davon die Lengnichiſche Preuſſ. Ge- 
fchichte Band 5. S. 176. nachzulesen, durh den Graff von 
Eberftein, welcher damahls mit der Fräulein von Farensbach 
auf. dem Schloße zu Straßburg Hochzeit gehalten, gerettet und 
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nad) dem brandenburgifchen Preuffen mweggefchidet worben, ba 
er denn wie Lauterbadh im Frauftädtifchen Zion Theil 2. 
Abſchn. 2. Cap. 3. $. 4: ©. 400. angiebet, in Königsberg 
alß Nertor an der Thum⸗Schule befordert worden. 
Stanislav Topolski, ein gebohrner Pole. Er ward 
unmittelbar in bie Stelle des George Nebe 1625 hieher be— 
ruffen, mufte aber mitten in ber gröften Gefahr während ber 
Commiffien, fo die Königin Conftantia niedersigen lagen, in 
Gesellſchafft einiger unfhuldig angegeben Bürger den 18. Aus 
guſt 1627 flüchtig werben, und in Thorn feine Sicherheit fu- 
chen; «worüber. ser offentlich gefordert und geächtet ward. Er 
erhielte den Beruff nach Biſchofswerder im Hertzogthum Preufs 
fen 1629 und kam in bie Stelle des nad) Freyſtadt abgegans 
genen; Pfarrern. Elias Ferrariug, eines gebohrnen Schlesiers: 
wiewohl er das Unglück erlebete, daß er von einem Mitgliede 
feinen Gemeine, einem Bürger, lad genannt, erfchlagen ward. 
Zufälligerweise gerate ih über Lauterbachs, Frau⸗ 
ftäptifches Zion, almo ich Th. 2. Abſchn. 1. C. 1. $. 
22: ©. 304, 305. lege, daß ein Prediger in Straß⸗ 
burg... ohne deſſen Nahmen zu benennen, fi von ba 
1616 nah Wilda ohne Ursache hinbegeben, wie ber 
von ‚der Füniglichen Pringeffin Anna unterm 13. Juni 
felbigen Jahres an den Frauftäbtiichen Pfarrer Balerius 
Herberger auß Warſchau gefchriebene Briefs deutlich 
ſolches bezeiget, worinn fie auch einen andern tüchtigen 
Prediger in Borfchlag zu bringen begehret. Wenn man 
nun der Muthmaffung wolte abermahl Raum geben, 
fönte fi dieser Vorfall auf den oben angeführten 
polnifchen Prediger Matthias Libinski einigermaßen 
ziehen lagen. Bergeblich babe ich deswegen Thomas 
angef. Ort, S. 132. aufgefchlagen, indem ich unter 
den wildaifchen Prebigern feinen des Nahmens Libingfi 
‚angetroffen: inzwiſchen mag diese unvollfommtene Ans 
merdung Dieses Ortes einen Plab einnehmen, 
Sobann Nhondorff, oder Rundorff, Er ift nad ber 
geftilleten DBerfolgung 1629. im November hieher gekommen. 
Wie aber die Stadt in denen kurtz vorhero erlittenen ſchweren 
Drangsalen von dem Urtheil der Commifjion, vermöge welcent 
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pie offentliche freye Außübung des Gottesdienſtes derselben abs 
gesprochen, an den König fi beruffen, und bey ihrer Reli⸗ 
gions⸗Freyheit gelaßen worden, führet auß des Meteran Nie⸗ 
derländiſcher Hiſtorie Th. A. ©. 112. Lauterbach gedacht. 
Ort. 8. 24. ©. 309. an.. Dieser Rhondorff hat das ietzige 
Kirchen⸗Buch in Straßburg 1630. eingerichtet und angefangen, 
und nach feiner eigenhändigen Anmerdung demselben fünftehalb 
Jahre vorgeftanden, da er auf erhaltenen Beruff 1635. nad 
Stargard gezogen, wovon oben nachzugehen, 

Matthias Fifcher ift zwar 1653. in bie Stelle bes 
Rhondorff hieher gekommen, nicht aber viel über ein halbes 
Fahr im Ammte verblieben, indem fein Nachfolger alsobald im 
Anfange des 1637. Jahres fein hieselbſt neugebohrnes Kind 
bat tauffen laßen. Weiter findet man nichts von ihm in der 
Kirchen - Matricul. | F 

Martin Rösner war es eben, von des getaufftem 
Kinde die Erwehnung geſchehen. Denn er fam noch 1635 
bier an, und war zu Freyſtadt in Schlesien gebohren. Weil 
er aber in Feiner rechten Bertraulichfeit mit der Bürgerichafft 
fand, diese auch vieleicht ihm möchte etwas zu viel gethan 
haben, wenn fie bey dem damahligen Religions- und Kirchen, 
Streit demselben eine große Furchtsamkeit beigeleget, wie es 
in einem gewißen Hand» Schreiben also heißet; fo hat er den 
auß Thorn 1645. an ihm ergangenen Beruff zum teuſch⸗ und 
yolnifchen Prediger nach S. Jacob in der Neuftadt um fo lie 
ber angenommen, ven er den 13. Februar angetreten. Nach 
fünf und zwansig Jahren ift er um einiger Vergehungen willen 
im Wittiber-Stande,. wozu fein hohes Alter und abgegangeneg 
Gedächtniß gefommen, 1670. den 9. Novemb, bes Ammtes 
gar erlaffen worden. Da er nun bey feinem Sohne Johann 
Nösner, welcher alß Superintendent in der Graffichafft Manns- 
feld und Präsident des Consiftorit zu Eisleben gelebet, fein 
Unterfommen gefunten, ift er bey demselben 1679, ben 29. 
April geftorben. Zernede Thornifche Chronie ©. 311. 

— Johann Pudorius,“ over auch Pudor, aus Schwebus 
in Schlesien gebürtig. Er kam 1645 hieher ins Predigtammt, 
und war noch in demselben Jahr bey der thorniſchen friedlichen 
Religions⸗Unterredung im Nahmen dieser Gemeine zugezogen. 
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Acta Convent. — D. 4 a. HSartknoch Preuß. 
Kirch. Giſtor. B. 4. C. 6. 8. 4. S. 938. Confessio fidei 
A..C. in coll. char. thor. tradita pag. 59. Nachdem er 
nur anderthalbe Jahr Gott hieselbſt gedienet, hat er ſein iun— 
ges Leben im ein und dreyßigſten Jahre deſſelben 1646. den 
21. Octob. geendiget, nachdem er ſein erſtes Kind Furg zuvor 
den 17. September tauffen laſſen. 

Salomon Strychnus, ein gebohrner Thorner. Er iſt 
1651. nach Sttaßburg beruffen worden, nachdem Das Pfarr⸗ 
ammt biß in das fünffte Jahr ledig geblieben, ohne eine einige 
Ursache davon angeben zu können. In der Peſtilentz, welche 
1656. hieselbſt ſo ungemein hefftig gewütet, hat er ſein Leben 
ungefehr im Monaht Auguſt wiederum eingebüßet, weil er die 
verſtorbenen Personen nur biß dahin im Kirchen⸗-Buch verzeich⸗ 
net. In dem Städtlein Gardensee des oſtlichen Preuſſen hat 
kurtz vor ihm gelebet ein Pfarrer gleiches Nahmens und Ges 
burts-Orxtes, welcher. daselbſt 1642. ins Ammt gefommen, und 
1647, geftorben, wie das auf der Kirhen-Metric genommene 
Derzeichniß des dortigen. Pretigtammtes ſolches besaget. 

Chriſtoph Schlavinius, oder Schlawinski. Er hat 
in der Capelle zu Sperlingsdorff im, Dansiger Werber, alß 
ein Candidat den Gottesdienſt 1649 verrichtet, wie lange er 
aber dabey verblieben, wird nicht gemeldet, Prätorius Dans 
Big.» Lehr. Gedächtn. S. 41. Nah Straßburg ift er alsobald 
nad geendigter Peitilens 1657, gekommen, weil er aber uns 
ruhigen hitzigen Gemütes, darzu auch des Calvinismi verdäch— 
tig gewesen, hat man ihn noch eben deſſelben Jahres ſeines 
Ammtes erlaßen. 

Martin Rex kam in die Stelle des Shlavinius 1657. 
bieher, gieng aber im Außgange bes November-Monahts 1666, 
son ber Gemeine auß unbefannten Ursachen gar weg, und 
ward nad breyen Jahren. ‚in Chrifiburg. 1669. befordert, Das 
son albereit oben erwehnet worden. 

Chriſtoph Schultz iſt von dem Schul-Rectorat feiner 
Vaterſtadt Gilgenburg zum Diaconat nad Riefenburg im bers 
tzoglichen Preuſſen 1656. im September-Monaht beruffen. wor— 
den, wie Hr. Dr. Arnold, zweyter Hoff-Prediger in Königsberg 
biegen. Umſtand auß ‚der gilgenburgifchen rn ers 
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weißlich mache. Die Gemeine ‘in Straßburg bat ihn 1657. 
zu ſich befordert, fo daß der obige Ner mit ihm zugleich im 
Ammte geftanden. Ob nun dieses um einer Spaltung bersels 
ben geſchehen, da ein iedes Theil vor ſich einen Prediger ge- 
wählet? over, ob die Wahl beyder Prediger einhelfig wegen 
derer vielen Ammts-Berrichtungen bey der zugewachßenen und 
fi) fehr aufgebreiteten Gemeine vorgenommen habe?“ kann ich 
nicht entſcheiden. So viel iſt aber gewiß, daß diese beyden 
Männer zu einer Zeit das Kirchenammt beſtellet haben, denn 
man findet in dem Kirchen-Buch hievon nachitehende Nachricht 
verzeichnet: „An. 1657 tempore reverendorum virorum, 
Dni Martini Regis et Dni Christophori Schultzii wur _ 
den folgende Kinder getauft.” imgleicyen : „An. 1657. copu⸗ 
liret tempore Reverendorum virorum Dni Martini Regis 
et. Dni Christophori Schultzii.“ Da nun wohl an beyven 
Stellen der Nahme des Chriſtoph Schuls durchgeſtrichen ift, fo 
findet er ſich iedennoch alß ein Tauff-Zeuge bey verfchiedenen 
Kindern, ia fogar bey einem Kinde des Martin Ner jelbft: ia 
er bat 1660 ven 27. Märk noch ein Kind getauft, mac 
welcher Zeit fein Nahme nicht mehr vorfommt. Hierauf ift 
nun die. richtige Folge zw ziehen, daß er in diesem 1660. 
Jahre nad) Graudeng befördert worden, wie oben ſchon ge⸗ 
dacht worden. 

Nicolaus Hübner, des thorniſchen ansehnlichen Bur—⸗ 
germeiſtern George Hübner leiblicher Bruder. Nach denen in 
Wittenberg vollendeten Studien iſt er anfänglich in dem nach 
Thorn gehörigen Kirch-Dorff Grembocyn und zweyen einge 
pfarrten Gemeinen von Rogowo und Leibitſch 1653. den 23. 
April Prediger worden, darauf hat er in der Stadt ſelbſt zu 
S. Marien und zu ©. George 1663. die Stelle eines pol—⸗ 
nifchen Pfarrherrn erhalten, fih aber nach Ablauff eines hal⸗ 
ben Jahres wiederum freyiwillig zu feiner erften Land⸗Gemeine 
begeben.” Den an ihn 1666. den 22. November ergangenen 
Beruff nad Straßburg hat er angenommen, alwo er zuerft 
fehr geliebet, darnah um feiner Straff- Predigten willen von 
einigen Gliedern der Bürgerfhafft und insonderheit von verfel- 
ben Oberhaupt dergeftalt angefeindet worden, daß er fein Ammt 
daselbſt 1670. den 19. Detob. felbft niederzulegen ſich gendtis 
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get gesehen, wie er in ſeiner gehaltenen und hernach in den 
Druck gegebenen Abſchieds- Predigt, Trophaeum Mosis fiber 
Deuter. XXX, 19. 20. genannt, deutlich bezeuget, Zerneke 
Geehrtes und Gelahrtes Thorn S. 46. Deifeu Berpeftetes 
Thorn S. 19. Not. (6). Deffelben Thorniſche Chronic S; 
329. Er word hierauf 1671. nah Fürftenau im elbingifchen 
Werber, und son da 1677. an bie worftübtifche Kirche zum 9. 
Leichnam, alwo er: ven 8. Januar 1693. endlich mit Tode 
abgieng. Tolckemit elbing. Lehr. Gedächtn. S. 186. N. 11: 
und ©. 131. 132. Man verbefere demnach den Hartwid 
Befchreib. ver Werber B. 2. C. 9. 8. 8. ©. 219. welcher das 
1692. Sahr, in weldhem er folle geftorben feyn, angegeben hat. 
Erpmann Lehmann iſt zum Beichluß des 1670. Jah— 
res hieher gekommen, und nicht fange darnach im Januar 1673 
nach Tolfemäth unter Königsberg berufen worden. 
Sigmund Weiß hatte. fhon vorhero bey zweyen ande 
ren: außwertigen- Gemeinen im Ammte geftanden, ehe man ihn 
nad Straßburg: berief. Preußiſche Liefferung Band 1. 
&t. 5. S. 597. Hier bielte er am Sonntage Judica 1673. 
feine Antritts-Predigt, ward aber 1677 im Mürk-Dionaht nad 
Stargard beruffen, wo.er 1702. das Leben endigte, wie oben 
zu fehen ©. 70. | 
C. N. Johann George Helwing warb von Groß⸗ 
Rhodau auf der Riesenburgiſchen Inspection 1677. den 9, 
May anhero beruffen, im. britten. Jahr darnach aber durch Den 
Todt 1679. den 14. Detob. auf der Zeit in die Ewigkeit 
gefordert, und den 18: des Monahts ver. Erve anvertrauet. 
—Johann Gamius, von Teſchen in Schlefien gebürtig. 
Er führete zuerft das Predigtammt in. der königlichen freyen 
Stadt Kayserdmarf in Ungarn, von bannen er um ber evan—⸗ 
gelifchen Wahrheit willen vertrieben ward, Da er nun in fol. 
chem Elend nah Preuffen kam, erhielte er. von der gansen 
Gemeine zu Straßburg 1679. den einhelligen Beruff, welden 
‘er durch den. zeitlichen. Todt ben 8. Auguſt 1687, wiederum 
niedergeleget, und bey feinem am 11. deſſelben Monahts ans 
geftelfeten Begräbnig, wobey fein Nachfolger die Trauer⸗Predigt 
und Leichen-Rede gehalten, iedermann um feiner Treue willen 
mit vielen Thränen bellaget worden. PER TE 
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Michdel Brodovius, son Stotow im Herkogthum 
Preußen. Er warb auf erhaltene Erlaubnif von. der Stadt 
Bifchoffswerber, ven 10, Novemb. 1687. nad Straßburg bes 
ruffen, im eilften Jahr feines hieselbſt geführeten Lehrammts 
aber wegen eines wieder ihn unſchuldig erregten Auflauffs 1698 
mit Außgang des Matti um Sicherheit willen fih nach Preuffen 
wiederum zu begeben gebrungen, alwo er in: bem Dorf Nier 
derczeren zur. Marienwerberifchen Inspertion gehörig feine Bes 
forderung erbielte, ‚und. daselbſt 1708, fein Leben endlich bes 
Schloß. Nach feinem Abgange von Straßburg fol Johann Held; 
ein. Thormer, von Schwerdeng nad Preufien, und nahmentlich 
nah Straßburg weggezögen, zulegt nach dem thornifchen Kirdy 
Dorff Gurske gefommen, auch daselbſt 1786, geſtorben feyn. 
Fortgesetzte nüglihe Anmerdungen Band 28h 20, 
Artic. 5. ©. 672. Num, 12. Thomas vbbes. Ort. ©. 94 
N. 12. Allein zu gefchweigen, daß Zernede in Thorn. Chron, 
©. 408. außprüdlich erwehnet, daß er von Scwersensn zum 
Dfarrer nad Gursfe beruffen, und alda den 27. May 171% 
geftorben; zudem das Strafburgifhe Kirchen Bud, von ihm 
nichts weiß: fo -bezeuget fein eigener Sohn Johann  Ehriftian 
Held, ältefter Diaconus ver altftädtifchen "Gemeine in Thorn, 
in feinem baselbft den 29. Auguft 1759. an mich abgelafenen 
Antworts Schreiben, daß fein Bater von Schiwersens, alwo er 
alß polniſch⸗ und teutfcher. Prediger gantzer drey Jahre geflan- 
den, nad Gurske beruffen worden, und ſey er weiter nicht 
gekommen. 

Johann Blennau, zu Willenberg im oſtlichen Preußen 
gebohren. Er iſt von Riesenwalde Riesenburgiſcher Juspection 
den 4. Julii 1698. unmittelbahr in die Stelle des abgegan— 
genen Brodovius nach Straßburg beruffen, und hat ſein Ammt 
bey dieser Gemeine biß in das ſechs und zwantzigſte Jahr 
treulich verwaltet, deſſen Gedächtniß annoch daselbſt im Seegen 
iſt. Zuletzt hat er die Schuld der Natur den 13. Märtz 1724. 
bezahlet, und den 16. dieses Monahts alda ſein Begräbniß 
gefunden. 

Gottlieb Köhlichen, oder Cetichius, von Kauern in 
Schlesien gebürtig. Seine erſte Beforderung ins Predigtammt 
fand er zu Gremboczyn, Rogowo und Leubitſch thorniſchen Ger 


En 





713 ° 


bietes, alwo er den 13: Deremb. am britten Advent⸗Sonntage 
1716, eingewiesen worden: vom bannen‘ hat er ven Ruff zum 
Pfarrammt nach Straßburg den 16. Märg 1724, erhalten. 
Zernede obig. Ort. ©. 435. Folgenden Jahres darauf hat 
ihn ein "besonderer Zufall, welder durch menſchliche Boßheit 
fol verursachet worden feyn, die Spradye bergeftalt geſchwächet, 
daß er feine Predigten nicht mit: heller Stimme und der vor 
riglen Freymütigkeit ablegen Ffönnen; bahero er vermocht wor⸗ 
den, ſelbſt einen Adiunct zu begehren, den er auch an feinem 
Nachfolger erhalten. ° Endlich ift er am Freytage nach Pfingften 
den 31. May 1732. im Herrn entichlaffen, Tages darauf 
ftille beygeseget, und zu feinem Andenken am Feft der 9. Drey 
einigfeit "eine Leichen «Predigt "gehalten: worden. ı Durch ven 
Drud hat er gemein gemacht: CI) Proieet,; wie polniſche Stu⸗ 
diosi Theologiä ſich Fünfftig mit dieser’ Sprache beßer befannt, 
und zum: polnischen Ammt habiler machen fönnen, Thorn 1730. 
4.24 Dog. Ringeltaube Nachricht + von polniſchen Bibeln 
T 1 Abtheiln 2. 9.1. ©. 32. Not (Ch), Die Augspurgifche 
‚Confeffion in der polniſchen Uebersetzung des Johann Herbinius 
aufgelegt. Brieg, 1730. 8. ohne Nahmen. Derselbe Bey— 
trag? zur Augsp. Confeſſ. Geſchichte in Polen und Preuſſen. 
C. 3. Abtheil. 3. 8. 4. Sa 78. und Abtheil. 1. 8. 2. Num. 
7. ©.748, | 

George Rogacki, von Soldau in Prenffen, warb ſei— 
mem Vorfahren vermittelſt eines an ihn den 17. Januar 1725, 
ergangenen Berufes alf ein Adiunctus, und nach einer viertel 
jährigen Zeit alß ein’ Nachfolger des Kohlichen gesetzet. Er 
ftand dieser Gemeine‘ alf ein geiftreicher eyfferiger unverdroße⸗ 
ner Lehrer zehen Sahre wor, wie ihn aber eine große ängftliche 
Krandheit überfallen hatte, ließ er fih nah Thorn bringen, 
wo er in dem Hause feines vormahligen Beicht-Batern M. 
Peters Jänichen (von welchem wadern Dann, meinem gewese⸗ 
nen "treuen und geliebten Lehrer, und deſſen heraufgegebenen 
gelährten ‚Schriften Praetorius Athen.‘ ;gedanens. pag. 
225. Zernede Thorn, Chron. S. 416. Gelehrtes Preuf 
fen Band 1. Th. 1. S. 22: u. f. nachzuſchlagen) ven 9. Fe— 
bruar 1734. feelig verſchied. Verſchiedene Trauer- und Hoch— 
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zeit-Reden, ſonderlich in ber polnifhen Sprache: find von ihm 
vurd den Drud befannt gemacht worden. 

— Bohann Jacob Boretius war. Pfarrer im: Zelezen, 
einem Kirch » Dorffe Hohenfteinifcher Didrege im Königreich 
Dreuffen. Er erbielte ven 9. May 41734. nah Etrafburg 
Beruff, welden aber ein bigiges Fieber von. allen Kränckungen 
und Befchwerben theils feiner eigenen Beicht- Kinder bald be 
freyete, indem er ben 19. April 1736. an eben dem. Tage 
und in berselben Stunde, fo er ſich ſelbſt Iange zuvor gebeutet 
hatte, mit: Tone abgieng. Sein Beichts Vater, der Pfarrer in 
Biſchoffswerder, Gottfried Nalencz, bielte ven. 24. bes — 
die Leichen⸗Predigt und Trauer⸗Rede. 

5 JohannaFried rich Wolff, ein Thewer pon ‚Geburt, 
Er hatte zu Gremborzyn unter ‚Thorn ven 1735. zwey und 
zwantzig Wochen das Lehrammt:gefüihret, wie ihm ver Beruff 
nad Straßburg: ertheilet ward. Denselben: nahm er an, und 
hielte den 13IMati- am Sonntage Exaudi 1736. ‚die Antritte- 
Predigt. Nachdem er dieser Gemeine ‚zwölf Sabre vorgeftan- 
zen, nahm er ven 16. April am dritten Oſter-Tage 1748, von 
derselben offentlich Abſchied, und begab fich in feine Vaterſtadt 
zurüd, dahin er alß polniſcher tüngfter Prediger an die ©. 
Georgen⸗Kirche war beforvert worben. 
Johann Weis, von teutfh-Eilau in Preuffen gebürtig. 
Er verwaltete zuerft 1739. das -Schulammt in Biſchoffswerder 
alß Nector, dann fam er ins Predigtammt 1740. nad Rauichke 
gilgenburgifcher, weiter 1742. nah Groß-Rhodau riesenburgi- 
ſcher Juspection, zuletzt erhielte er ven 12. April am Char- 
Freytage 1748, durch zwey Abgefchidte auß Straßburg ven 
ſchrifftlichen Nuff dahin, dem er auch folgte, und am. erften 
Sonntage nad Oſtern daselbft. feine Antrittö Predigt hielte. 
F ſtarb den 30. April 1763. gu Straßburg. 7 n 
Wannowius folgte auf Weit 1763. d. 7. Der. Er 
ar zuvor in Frödenau im Ammte, einem Kirchfpiel eine Meile 
son Eilau entfernt, im Oberl. Kreife. : S. S. 116. mehr. 
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Verzeichniß der für Stndirende in Oftpreufen 
| geftifteten Stipendien. 
Bortjegung) - 





LXV. Lamshoefltiianum Stipendium. 

Johann Alerius Lamshöfft, Domberr in: tem Gollegiats 
ftifte zu. Gutſtadt und Pfarrer zu.Glodfiein, errichtete am 10. 
März 1710 einen Iepten Willen, wo folgende Dispofition 
vorkommt. H.. 

Er hatte zwei Capitalien im Betrage von 2000 Gulben 
ausſtehen, deren Nevenüen jährlich 100 Gulden betrugen. 
Dieſe Repenſien beftimmte er für zwei Syinglinge, vpn denen 
man fi) gute Hofinungen zu machen berechtigt fei, zunächſt 
aus den. Berwandten bes Stifters; wenn es aber an ſolchen 
fehle, für- hbofinungsvolle, aus der Stadt Wartenburg geborne 
Zünglinge, deren Eltern angefebene Bürger find, Die Kandis 
daten zu diefem Stipendio follen ferner entweber noch in ber 
Schule, fei es zu Rößel oder zu.Braunsberg fein, wo der auf 





*) Der Iateinifche Originaltert lautet fo: ... ut ex hnins modi eensu 200 
florenorum duo invenes bonae spei et exspectationis, praefati illustris domini 
Canonici consangninei ,; istisque. deficienubus, duo‘ invenes ex .civitate. Varten- 
harg oripnji, —2 — ————— 27 un 
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nis — ita tamen quod. si "quispiam indicio patronorum buius fandatio- 
nis seu stipendii ad capessendas liberalds 'artes magis idoneus videretir, ik 
idem solus ‚pro ‚ssüdiis' in aliqua privilegiata waiyersitate ‚prowequendis, utro- 

que stipendio, tam ‚unins ‚50, qiam-‘algerins, 40, fosenorup Pruthenicorum. au· 
auatim „sibi persolvendo „per jntegrum ‚iriennium sine, jnterraptione Apincaps 
libere ui frui et gaudere pos>it, eo non obstante, yuod is idem ex uno istg- 
ring stipendiorum Brunsber gae vel Roesselii stadiis humanioribns operam 'ant- 
da navasset. 'Jus patronatüs et prassentandi sibi. düraute vila, post’ moheh 


"vero spectabili; anagisiratui: Varteubargensi Aihgrum relinngnegdgi Pic... 3:51 
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der obern Klaffe Befindlihe 50 Gulden, ber auf ber untern 
Klaffe AO Gulden erhalten fol; oder der Kandidat ift fchon 
auf einer privilegirten Univerfität; dann darf er beive Stiven- 
bien zuſammen prei Jahre ununterbrochen hintereinander ausges 
zablt erhalten, Es kann :diefer Student einer von ben beiden 
Schulftipendiaten: fein, wo der Patron zu beurtbeilen hat, wer 
von ihnen zum Studium ver freien Künfte tüchtiger ift, ober 
es Tann auch ein Dritter fein. „Das Patronat und Collationgs 
recht bat der Wartenburger Magiftrat, wofür bemfelben ‚Jährlich 
10 Gulden ausgeſetzt mb. 

Das urforünglid aus 666 Thir. 20 Sr. beſte hende Ca⸗ 
pital iſt auf 1175 Thaler angewachfen, welche in Staatsſchuld⸗ 
fcheinen angelegt find, und 47 Thaler Zinfen tragen. Gin 
Gymnaſiaſt (Verwandter des Stifterd) hat 16 Th. 20 Sgr., 
ein Studiofus 26 Thaler jährlihes Stipendium. Die Ober 
aufficht führt bag Oberlandesgericht zu Königäberg. 


LXVI, L’Estocgsches Stipendium. 


Diies Stipendium iſt geftiftet durch das Teflament bes 

Königl, Kriegs⸗ und Stadtraths, auch Oberrichters der Stadt 

Teen, Dr. Johann Ludwig LEftorg vom 14, Auguft 
774. 


Die Collation bieſes jährlich 66 Thlr. 20 Spr., und 
wenn die Fonds zureihen, 100 Thlr. betragenden. Stipenbii 
feht den Curatoren der VEftorgfchen Stiftung zu; und dieſe 
beftehen 1) aus dem jeveömaligen Senior der Familie LEſtocq, 
2) einem Mitglieve und 3) einem Sekretär des Stabtgerichts 
zu Königsberg, welde beide leßtern yon dem -Stabtgerichte zu 
Konigsberg beſtellt werden. Dieſe und insbeſondere der Stadt: 
gerictbiceltor führen die Aufficht über bie EL und das 

dawit verbundene Stipendiumm. 

Das Teſtament errichtet durch beſtimmte dazu ausgefegte 
denrs zunãchſt ein Wittwerrs und WaifensStift für LEſtoeq⸗ 
The und Woſegienſche Familiengliedet, und in deren Ermange⸗ 
lung für Wittwen und. Waiſen von Mitgliedern und Sekretä⸗— 
ren des Stadtgerichts. Das Stipendium für Studirende ifl 
nur auf den Fall fundirt, daß das urſprünglich ausgeſetzte Ca⸗ 
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pital zu einer Höhe heranwachſen ſollte, welche nach Beftret- 
tung ſämmtlicher Ausgaben für die obige Stiftung, Ueberſchüſſe 
bis zum Betrage des Stipendii gewährt. Schon ſeit den Rech— 
nungen von 1837 dürfte ein ſolcher Ueberſchuß bis auf ven 
Betrag von: 66 Thlr. 20 Spr. jährlih anzunehmen fein. Doc 
ift das Stipendium nicht eonferirt, da es gang ausprüdlich nur 
für einen Stubirenden in’ Königsberg unter dem Namen LEſtoeq 
ausgefegt iſt; ein folcher aber nicht eriftirt. Die Eollation 
fann übrigens auf A Sahre gefchehen, und muß ver SMendiat 
dafür öffentlich disputiren. 

Die ganze Stiftung beſitzt gegenivärtig ein in Königsberg 
in der Stippelgaffe Nro, 1. belegenes' Stiftsgebäude, und’ ein 
Capitals Bermögen son 6350 Thlr. in —22 . 
ſitorium 8 Sadtzerhes. 


LXVI. Lindstaetianum Stipewdium3 


Dieſes Stipendium iſt in dem Teſtamente errichtet, ' * 
ches die Agnes Barbara geborne Müller, verwittwete Lindſtätin, 
am 11Mai 1740 zu Königsberg bat machen laſſen. 

Es ſollen gezahlt werden ſechstauſend Gulden Courant 
an ben hieſigen Senatum Academicum, welches Capital, 
als ein Stipendium perpetuum bei demſelben zur Admini⸗ 
ſtration bleiben ſoll fo, daß von 5000 Floren meine Geſchwi— 
ſter und die verwittwete Frau Regina Luiſe Müllerin, ſo lang 
fie leben Jahr um Jahr wechſelweiſe nad) einander die Inter— 
eſſen jedoch Diejenigen, welche ſolcher am meiſten zu ihrem Uns 
terhalt bedürftig ift, öfterer als diejenige Perfon fo ohne Ins 
tereffen ihre  Subfiftenee hat, genießen fol.  Nady  Abfterben 
meiner Schweftern, Brüder und ver Frau Müllerin. haben ihre 
Kinder den usumfructum, und‘ zwar diejenigen, welche Se- 
natus Academicus für tüchtig 'erfennen und deffen am mei— 
ſten 'benöthigt fein werben, "zu haben. Wie ich denn ordne 

und: will, daß beftändig und immerwährend dieſes heneficium 
auf die Deſcendenten meines. Gejchwijters bleiben, und denjeni⸗ 
gen von ihnen eonferirt werben foll, welchen: Senatus' Acade- 
micus nad ber gerechten Beurtheilung deſſen würdig erkläret. 
Bon’ eintaufend Floren aber wird Senatus Academicus jähr- 
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ich 14 Thaler Antereffen, vie fibrigen Intereſſen : aber zum 
Douceur pro adıninistratione, behalten. 

Der alademiſche Senat zu Königsberg ift ber Verwalter 
biefed Etipendiums, deffen Capital 2205 Thaler beträgt, und 
wovon eine Stipendien» Portion mit 71 Thalern gezahlt wird. 


LXVIIH. Lochmannianum Stipendium. 


| Der Prediger in Alt Kolgiglow, im Cdgliner Regierungss 
bezirf, Heinrich Gottlob Lochmann und jeine Grau Hedwig 
Charlotte geborne von Puttlammer haben in ihrem am 1Oten 
Junius 1796 errigpteten — ſelgendes — er⸗ 
richtet: 








Meiner Vaterſtadt pr. lan: nermnacıs ih 250 
Bon den Zinfen a 100 Thlr. werden 2 Stipenvia je 
50 Thlr. formirt. Die Stipendia gehießes diejenigen S 
die im gen —— — und als ote dis 
mittirt ſind. 

Kein — Tann. dimiitirt — * nicht volle 8 
Jahr in latina prima geſeſſen und: solle 17: auch wohl 48 
Sahre alt: : Keiner kann die Wohlthat des Stipendii genießen, 
der von feinen Eltern, oder anders woher jährlih 50 Thlr. 
zu genichen hat. Das Stipendium. wird 3 Jahre lang genof 
fen, länger nicht. Jeder Stipenbiat muß alle. halbe Jahr. tes- 
timonia in deutfiher Sprache beibringen, die der Magiftrat in 
Pr. Eylau verftehen kann, daß der Studioſus täglih A Stuns 
ven Eollegia gehört, und daß der Profeffor ihn vorher eramis 
nirt und als einen ſolchen Zuhörer befunden, ver aus bem 
Borlefungen profitirt hat. Erfüllt der Stipendiat dieſe Bor 
fehrift nicht, fo wird ihm das. Stipendium auf das halbe: Jahr 
nicht ausgezahlt. Eben das gefehieht, wenn: Das -testimonium 
lahm -tlingt und nicht fonderlih lautet. Begeht sein Stipendiat 
sine: Uebelthat und läßt fid} Das ‚testimoninm. yon: Jemand 
anders schreiben. als vom Profefjore; der: wird- sen und- zwar 
auf. immer des: Stipenbii unwürdig erklärt. ie 
-3 Diet: Stipendium verwaltet unter : Oberaufſicht der Regie⸗ 
zung. der Magiſtrat zu. Pr. Eylau. Es beträgt jede ver bei⸗ 
ren, Portionen jährlich 160 Thaler; das Engital 8164: Thaler. 
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LXIX. Das Lögenfche Stipendium. 


=. Dies Stipendium gründet fih auf cine churfürſtliche Vers 
fügung vom Jahre 1675, wornad die im damaligen Haupt: 
amte Lötzen belegenen vier Kirchen: Lötzen, Rydzewen, Stuers 
Inf und Milden aus ihren Revenüen jährli 3 Thlr. 10 Ser. 
bergeben follen, damit die daraus jährlich hervorgehenven 13 
Thlr. 10 Sgr. als ein Stipendium an einen auf der Akademie 
zu Königsberg befinblihen Stubiofum, vornehmlid wenn der⸗ 
felbe: die Lötzenſche Schule beſucht hat, und im Bezirfe des 
ehemaligen Hauptamt Lötzen geboren -ift, drei Jahre lang vers 
lieben werben follen. 

Die, Kollation dieſes ‚Stipenbü und die Aufficht über dafs 
felbe fteht der Regierung zu Oumbinnen zu; die Verwaltung, 
welche ſich auf Einziehung - der. Beiträge und Auszahlung ber 
Stipendien beſchränkt, it feit 1809 dem Superintenbenten im 
Loötzen Übertragen. 


LXX.- ‚Lueneburgianum ‚Stipendium. 


' Dies Stipendium bat der litthauifche Pfarrer in Memel, 
Abraham David Lüneburg, am 9. November 1741 in feinem 
legten Willen mit folgenden Worten gegründet. 

Bon der ganzen Verlaſſenſchaft follen 1000 Floren a 30 
Grofchen jeder gerechnet, zum perpetuirlichen Stipendio Lue- 
neburgiano. ‚genommen, an bie Königsbergiche Akademie aus; 
geliefert werben, welche auf Hypothefen auf Intereſſen, die alle 
halb Jahr richtig einfommen, gegeben werben, welche ein Lüneburg, 
ſo aus dem Laßdenſchen Prieſterhauſe herſtammt, und auf der 
Akademie, Ces iſt gleichviel wo, er’ ſtudiret) genießen, und an 
feine Jahre, wenn er ed gut anwendt und fleißig iſt, gebunden 
fein, fo lange bis ein Andrer aus der Familie ihn ablöfet, in 
specie ſoll es ein Lüneburg zu genießen haben. Sollte aber 
lein Lüneburg als Student vorhanden fein, jo follen Heinrich 
Gottlieb Lüneburgs Söhne von. Lappienen und der älteren 
Schwefter Anna Maria Beyerin Söhne, wenn felbige ſtudiren 
und bes Herrn Sperberd Kinder von Ralleningfen, als mei- 
ner, jüngfiem Schwefterfühue ‚ihnen ‚folgen; auch wenn der an- 
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dern Schweſter Söhne ſollten fein, die ſtudiren wollten, ober 
ihre Kinvesfinder und Nachkömmlinge, und die von ber Familie 
nur berftammen, fommen aud zu demfelben Recht. Wenn aber 
von der Lüneburgifchen Familie Niemand, weder auf ber Aka— 
demie over Schulen wäre, fo follen, fo lange bis von der Tas 
milie fich welche finden, Die Memelfchen Previger Söhne das 
Stipendium, fo zur Wittiben ‚Cafe gehören, und es am nd 
thigften ‚haben, genießen. 

Das Stipendium wird von dem akademiſchen Senat zu 
Königsberg verwaltet. Das gegenwärtige Capital deſſelben bes 
trägt 272 Shaker, das davon gezahlte SRpRiUHR 0 —— 


LXXI. Mahraunianum. Stipendium, 


Dies Stipendium iſt burch das am 29. Mai 1754 er⸗ 
richtete Teſtament des zu Kumehnen gebürtigen Johann Chri⸗ 
ſtian Mahraun, Inſpectors des hieſigen Collegii Fridericiani, 
— mit folgenden Worten: 

Es: ſollen aber "von meinem Capital: ſögleich⸗ ſobald ein 
Capital einfommt ‘oder auch gültige Obligationes ausgezahlt 
und ertrabirt werden, folgende 2 Stipendia von 2000 Fl. und 
zu ewigen Zeiten unverändert Bleiben: 1). Eintauſend Fl. Cas 
pital foll auf Intereſſen ausgetban und Pie Intereſſen davon 
jährlich einem converso ex Judaeis frommen replichen fleifis 
gen Studioso theologiae gezahlt werben. Die Austheihung 
bleibt Dirertori und Inſpectori Collegii Fridericiani, die es 
nad) Gemwiffen vor Gott verrichten und es in Rechnung eins 
führen mögen. NB. Sollte eben fein fo qualificirter Converfus 
da fein, fo fann es ein anderer frommer Studioſus auf dem 
Collegio Fridericiano genießen, allemal 4 Jahr. Er muß aber 
le unter den Stipendiaten fi eraminiren laſſen. 

2) Eintaufend Fl. zum Stipendium für einen feomsen 
ſleitige armen auf dem Collegio logirenden und informirenden 
Studioſum. "Davon ſoll er die“ Intereſſen 8 Jahr genießen. 
Die Lollation dieſes Bi benrit bleibt auch u Eolletio Fri⸗ 
dericiano. | 

' Die: Mahtlihe Einnahne dieſes in rinem Rapitäl son 700 
Thalern Pfanpbriefen;,' welche auf dem hieſigen Regierungsde⸗ 
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yofitorio aufbewahrt werben,  beftehenden Stipenbii beträgt 24 
Thlrs 15 San, melde. in halbjährigen Ratis poſtnumerando 
bezahlt «werden: Da nad ‚der neuern Einrichtung der Unter- 
richt nicht mehr Studenten, ſondern Schulamtsfandivaten an— 
vertraut wird, und «überhaupt Feine, Stubirende im Fridericia- 
num wohnen, der Teftator aber doch zugleich für Studirende 
und das Frideririanum bat, forgen wollen, fo nimmt man ftatt 
der Theologen auch Pädagogik Studirente, zumal da dieſe ehe- 
mals zu ben Theologen gehörten. Man fieht auch, wo e8 
möglich Aft, daß dieſe Stipendia Säle des Friedrichskolle⸗ 
giums ertheilt werden. 

Die Collation dieſes Stipendii ſteht dem Direktor des 
Fridericianum, bie, Aufſicht dem —— Provinzial⸗ Schul⸗ 
lollegio EN | | | 


LXXIE Mathematica Stipendia (auch Blae- 
\ singiana genannt). 


Dies Stipendium hat der Profeſſor der Mathematik, Da⸗ 
vid Bläſing, in feinem am 3. Mai 1716 aufterichteten Teſta⸗ 
mente fundirt. 

Wir legiren zu einem, Stipendio 3000 Floren polniſch 
ſolchergeſtalt, daß ein Studiosus Mathematices von denen 
jährlichen Intereſſen 90 Sloren polniſch 4 nad einander. fol 
gende Jahre, zu feinen Studiis haben, und viefes Stipendium 
mit dem Namen eines, Stipendii Mathematici genannt wer; 
den foll. Ferner follen. son den. jährlichen. Interefien 20. Flo— 
ren polnisch bie beiden. Herrn Rectores Academiae hujus 
und. alſo ein jeder. 10. Sloren polnisch haben, Was nah Aus- 
bezahlung. dieſer befagten einhundertzehn Floren polnisch jährlich 
überbleibt, ſoll zum Capital. gemacht, ſobald es möglich auf In- 
tereffen -ausgethban und dahin geforget, werden, daß insfünftige 
mehr ‚Stipendiaten geſetzet werden fünnen. Weshalb einen 
Senatum ‚amplissimum dieſer Akademie wir bittlich erfuchen, 
die Adminiſtration Diefes Stipendii hochgeneigteft auf ſich zit 
nehmen... | 

Unter, der. Berwaltung des akademiſchen Senates zu Kb— 
nigeberg, ‚find. feit dem Jahre 1729 ‚dem Billen des. ‚Stifters 
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gemäß zwei Stipendienfapitale geſchaffen; das Eine, bem ur 
ſprünglichen Mathematicum angehörig, hat ein Kapital von 
1078 Thalern, und der Stipendiat erhält 30 Thlr.; das ar 
dere, Mathematicum alterum genannt, hat ein Kapital von 
485 Thalern, und der Stipendiat erhält 21 Thaler. 


LXXIIL Mittschelhellianum Stipendium. 


Dies Stipendium iſt durch das in Königsberg "beim ober _ 
burggräflihen Amte am 31. Mai 1749 von der Anne Sophie 
Mitſchelhellin deponirte Teftament geftiftet. 

Ich legire wohlbedächtig zu einem ewigen und beftändi- 
gen Stipendio vor Studiosos theologiae, die ber reformirs 
ten Religion zugethban find, 5000 Fl., die meinem baarften 
Bermögen zu nehmen und a 6 Prozent auf Intereffen gegen 
fihere Hypothek auszuthun find. Dies Stipendium, welches 
den Namen Mittschelhellianum führen foll, follen 2 allbier 
ftubirende reformirte Studiosi theologiae, wenn fie ſich zuvor 
hiezu durch gute ZTeftimonia des hieſigen reformirten Herrn 
Inſpectoris und Hofpredigerd qualificirt haben, auf 3 Jahr 
lang bergeftalt genießen, daß einem jeden von ihnen aus ben 
Sintereffen 50 Thlr jährlih ausgezahlt werben follen. Würde 
aber Einer von ihnen auf auswärtigen Univerfitäten dem Stu- 
dio theologiae obliegen, fo foll er Das ganze Stipenbium 
son 100 Thlr. mit Ausſchließung desjenigen, fo bier ftutirt, 
auf 3 Zahr lang genießen, dagegen aber jährlih dem hiefigen 
deutſchen reformirten Kirchen» Konfiftorio ein beglaubtes Attefta- 
tum von feinem guten chriftlichen Wandel einzufchiefen ſchuldig 
fein... Ich will bei Collation des Stipendii folgende Ord— 
nung beobachtet wiffen, daß ſolches preferablement meinen 
und meines feligen Mannes Freunden und Anverwandten; in 
Entftehung derſelben aber andern tüchtigen und gefchiedten Sub- 
jeetig- aus honetten reformirten Familien conferirt werben foll. 
Zum Collatore dieſes Stipendii fee ich das hiefige deutſch— 
reformirte Kirchen» Confiftorium ein, der Hoffnung feiend, daß, 
weil diefe Stiftung zur Ehre Gottes gereichet, folches werke 
biefe Mühverwaltung über fi) nehmen, vor Unterbringung des 
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Capitals und Einkaſſirung der Intereſſen, auch richtige Miss 
zahlung der Stipendien hochgeneigt Sorge zu tragen geruhn. 
Dies Stipendium wird von dem Burg-Kirchenkollegio zu 
Königsberg verwaltet, jede der beiden Stipendienportionen be— 
trägt 49 Thaler jährlih; das Capital 2288 Thlr. 10 Sgr. 


LXXIV. Morgenbefferfches Stipendium. . 


Am dem Berdienfte des verftorbenen Oberlandesgerichtö- 
Chef» Präfidenten Ernft Gottlob Morgenbefler ein bleibendes 
Denkmal zu ftiften, wurde unter fämmtlichen Yuftizbeamten 
Oſtpreußens eine Subfeription eröffnet, welche einen Fond von 
1800 Thalern ergab. 

. „Damit die Zahlung eines Stipendii von hundert Thalern 
möglich werde, find’ die Zinfen des in Pfanpbriefen angelegten 
Kapitals fo Tange zu legterm gefchlagen, bis ſolches eine Höhe 
son 2900 Thalern erreicht haben wird. Das deshalb unter 
dem 7ten Dezember 1824 audgefertigte Statut erlangte am 
14ten Januar 1825 die Beftätigung des. Juftizminifterii. Spä- 
ter, und. zwar am Alten November 1825 floß dem Stiftungs- 
fapitale no ein Geſchenk des Oberlandesgerichtsrath Bertram 
von 150 Zhalern zu, wovon die Zinfen zu Ertraordinarien 
verwendet werden. —— 

Zunächſt wird es an einen Studirenden konferirt aus der 
männlichen Deſcendenz des Chefpräſidenten Morgenbeſſer bis 
zum zurückgelegten 24ſten Lebensjahre des Stipendiaten, even— 
tuell bis zu deſſen Anſtellung in einem mit Beſoldung ver: 
bundenen Amte. Sind dergleichen Defcendenten nicht vorhan— 
den, ſo kann die Rente zur Unterftügung eines fleifigen und 
talentvollen aber unbemittelten Auskultators oder Referendarius 
des Oberlandesgerihts von Oftpreußen verwendet werben. Bei 
dem Mangel der bezeichneten Defcenventen ift hauptſächlich auf 
Söhne unbentittelter Zuftizbeamten ver Provinz Preußen, die 
mit den genannten Talenten ausgeftattet find, Rückſicht zu 
nehmen." | 

Die Eollation ſteht dem Oberlandesgeriht in Königsberg 
zu, welches zugleich die Aufficht führt und das Vermögen ver- 
waltet, jedoch nur bei dem Vorhandenſein männlicher Defcen- 
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cendenten bed Präfiventen Morgenbeffer, wogegen im. bezeichnes 
ten Falle, die Beftimmung des Stipendiaten dem jebesmaligen 
Chefpräfidenten. dieſes Gerichtshofes. gebührt. 

Wenn im Laufe der, Zeit die buchſtäbliche Befolgung der 
vorhergegangenen Anordnungen: unmöglich werben. ſollte, fo. ift 
nad dem allegirten Statute die verwaltende Behörde ermäch— 
tigt, auf jede Weife dahin zu wirken, daß der Zweck der Stif- 
tung wenigftens fo viel als möglich aufrecht erhalten werbe. 

Es wird jest bereits an. einen agnatifien — 
mit 100 Thlr. jährlich verliehn. 


In dem Aufſatze: Machtrag zum — 
preußiſcher Schmetterlinge.“ Vom Oberlehrer Dr. 
Schmidt, April-Heft, haben ſich folgende Druckfehler einges 
fhlichen, die man beim Leſen zu verbefjern bittet; 


Eeite 280 geile 9 9. u. ftatt Fr. lies: Tr. 


-» 284 8 =» « Jennaria |. Pennaria. 


„ U - 3 - «e Siczac |. Ziczac. 

. 235. - 209.0, - das Jap. I. ala Pap. 

„ 26 - 20 2 -e Flusca I. Fluxa. 

.- 236 - 140. - Springaria I, Syringaria. 

„» 2% - 9 » « Radiata |, Badiata. 

.„ 2383 * > - nur |, und, 

-„ 39 - 69.9 ⸗ nurl, un. 

„» 39 »- 17 =» «e Pinovora l. Pinivora, 

„ 29 - 23 » e Raupe I. Puppe. 

.- 39 - 10.1. »- Rabi-Raupen . Rubi-Raupen, 
- 290 - 792.0 - mar I. ward. 

»„» 29922 =» A = e Roboraria I, Repandaria, 

. 292 2 6 2 - Wurm Il. Raum,, 

» 22 = 14 » '. De [. Betulus. 

„ 22 - 120.0 » Hr I, Sphagnum. 
ev! ur un SE Ehäffer l. de ern Schäffer, 
„» 292 3.9.3 » ⸗ — aria |. Ferrugaria. 

. 293 3 5, 22,30u.35 v. o. ftatt Starke lies Nanfe. 

. 293 3.22,25u.36 v. o. ftatt Brofpaufen I. Borkhauſen. 
- 2933.99. o. ſta akt Hexopterata |, Hexapterata, 


Sn allen Angelegenheiten die das Kaffen-Wefen betreffen, 
bitte ih, Sich gefälligft direfte an den Verein zur Nettung 
verwahrlofter Kinder zu wenden, und Auffüse außerhalb Kö— 
nigsberg gleichfall8 an den Verein zu fenden, von welchem fie 
mir zugeftellt werben. 


Sch bitte, meine bisherige verehrliche Mitarbeiter, und 
jeven wahren Baterlandsfreund hiermit ergebenft, mich nad) 
allen Kräften: zn unterftügen, Schriftliche Beiträge werben 
mir ſtets ſehr willfommen fein, wobei ich _bemerfe, daß ſolche, 
da wo es verlangt wird, honorirt werden, — daß i 
ſelbſt aber für die Herausgabe Des Blattes 
Fein —— beziehe. 


Nichter. 


Die geehrten Abonnenten werden hierdurch ergebenſt er— 
ſucht, die noch rückſtändigen Abonnements-Be— 
träge für den laufenden Jahrgang dieſer Zeitſchrift, Zwei 
Thaler pro Exemplar betragend, an den Verein zur 
Rettung verwahrlofter Kinder, zu Händen des Herrn Kanzley— 
Rath Beckherrn in Königsberg, Tragheimer Kirchen 
ſtraße No. 49, auf das Schleunigfte geneigteft zu überſenden. 


Marienwerder, im Yuguft 1845. 
Die Nedaction. 


Inhalte 


Der Königliche Garten zu Dliva im Auguft 1845. Von 
A. K. in M— e.... 

Wie kann und fell der Sreibeitsfin inn der Zugend gendbrt 
werden? Mede, gehalten bei der öffentlichen Prüfung 
der Zöglinge ded von Conradiſchen Schul: und Er: 
ziehungs-Inſtitutes zu Senfau am 30. September 
1845, vom Director D. E. 5. Neumann . 

Grinnerungen aus dem Sabre 1812, Aus dem Nachlaffe 
ded Geh. Regierungs-Rath und MWaflerbau : Direktor 
MWubfe. . 

Gedenkbuch der zur pritten Jubelfeier Albertinab hbriammen 
geweſenen Commilitonen . . » 

Kirchengefcbichte der Stadt Straßburg. Bon Sa, aat Sort 
friedt Gödtfe, Königl. Polniſch. Hoff: Naht und 
Burgermeifter in Conitz.. 

Berzeichniß der für Studirende in Oſtpreußen geflifteten eti. 

prendien. (Fortſetzunghh. . 

Druckfehler-Verzeichniß.. 


Marienwerder, gedrückt lei Friedr. Aug. Harich. 
— — ————————— ———————————————————————— 
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Materialien zur Gefchichte der Kirche Zu- 
Ditten bei Königsberg i. Pr. 9) 





Wenig weiter als eine halbe Meile von Königsberg entfernt 
liegt in weſtlicher Richtung gegen die genannte Stadt die freund⸗ 
liche Kirche Zupitten, deren Umgebungen von den Stabtbewohs 
nern. fehr fleißig befucht werden. Es findet bier der feltene 
Fall Statt, daß die Kirche, die Pfarrwohnung und das Schuls 
haus ganz iſolirt liegen, während doch fonft bergleichen Ges 
bäude inmitten: von größeren Etabliffements zu liegen pflegen. 
Freilih wird in dem Regifter zu. Hennebergerd Erklärung der 
Landtafel Juditten ein Dorf auf Samland genannt und in 
Hartknochs Kirchengefchichte. pag. 192 ebenfalls von Dorf und 
Kirche gefprocdhen, doch wiſſen die in der Kirchenregiftratur aufs 
bewahrten Urkunden von einem- bei der Kirche gelegenen Dorfe 
nichts, wiewohl fie bis auf das Jahr 1569 zurüdreichen, wähs 
rend das Hennebergerfhe Wert im Jahre 1595 und das von 
Hartknoch im Jahre 1686 verfaßt if. Auch das auf ber 
Strafe zwifchen vem Dorfe Lawsken nad Juditten gelegene 
MühlensEtabliffement iſt auf Ländereien gebaut, die ehemals 
zu dem Gute Friedrichsberg gehörten, und das non bem Ges 
heimen Commerzien-Rathe Herrn Richter befeffene Gütchen Luis 
fenthal ift erft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
auf‘ Pfarrländereien angelegt. Die bier weftlih angrenzenden 
Heinen Güter Marienberg und Charlottenberg beftehen. aber aus 
Abzweigungen des Gutes Spittelhof. Der Grund dieſer eis 
genthümlich iſolirten Lage der Kirche. dürfte fih aber aus Fol⸗ 
gendem ergeben. — , © E | 

Die Kirche, vielleicht die ältefte des Samlandes, iſt uns 
zweifelhaft vom deutſchen Orden erbaut worden. 1)**) Diefer 


*) Gefammelt im Sommer 1843. 
**) Die Zahlen beziehen fich auf Bemerkungen, welche Hinter dem 


Terte folgen. 
46 
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fandte zuerft den Komthur Heinrih Stange im Winter 1252 
und 1253 mit einem Heere nah Samland, das, nachdem es 
das Haff überfchritten, die. Gegend, in ver jest Lochſtädt liegt, 
durchzogen und durch den heiligen Wald bis Germau durdges 
drungen war, bier angegriffen und zum Rückzuge gendthiget 
wurde, Erſt im Sabre 1255 wiederholte Dttofar von Böhmen 
mit einem bedeutenden Heere diefen Angriff. Er ging bei Balga 
über das Haff, drang bis Medenau vor und legte den Grund 
der Stadt Königsberg. Bald nachher erbaute der Orden das 
Schloß und die Kirche zu Lochftänt, zu Fiſchhauſen und bie 
Polnifhe Kirche in Königsberg... In diefer Zeit mag mohl 
auch die Kirche Juditten erftanvden fein. Mit. Sicherheit läßt 
fi aber wohl annehmen, daß fie noch im Raufe des dreizehn, 
ten Zahrhunderts erbaut worden if. Damals durfte offenbar 
bei der Unficherheit des eben erft unterworfenen Landes eine 
Kirche allein ohne weitern Schug nicht hingeftellt werben. Sie 
gehörte daher wohl ohne Zweifel einem größeren Etablifjement 
des Ordens an, mit dem vielleicht auch ein Spital verbunden 
war. Mindeftend deuten die Mauern der in der Nähe der 
Kirche gelegenen Güter Spittelhof, und Spittelfrug hierauf bin. 
Auh find diefe Güter noch heute Königl. Erbpachtsgüter und 
ed ſteht urfundlih feſt, daß Spittelhof in frühern Zeiten zu 
dem Biſchofshofe in Königsberg gehörte, und ber Biſchof vers 
pflichtet gewefen, die nöthigen Bauten wie im Bifchofshofe und 
Dome, fo im Spittelhofe zu beforgen. *) Uebrigens war es 
in der Gitte des Ordens, neben den Kirchen Spitale zu ers 
richten. Ein ſolches beftand früher auch neben den in der Alt- 
ftadt gelegenen, im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts eins 
gegangenen Domkirche in Königsberg. — Biel zweifelhafter 
möchte es fein, ob die Kirche Juditten als ein integrirender 
Theil einer größeren befeftigten DOrvensanlage, ähnlich wie in 
Lochſtädt, erbaut worden ſei. Hiefür fpricht Feine Urkunde. 
Aber einmal mußte zu ihrem Schutze, wie vorhin ausgeführt 
worden ift, ein Werk vorhanden fein und dann liegt fie in 
ber That zu einem folchen vwortrefflih, auf einem Punfte ver 





) Siehe: Befchreibung der Domfirche zu Königsberg von Dr, 
Ernft Aug. Hagen. Stönigeberg 1833. Hartung. ©. 16 und 314. 
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fih ziemlich fteil nad Süden, etwas weniger nah Weften ab- 
dacht und eine weite Ausficht auf Pregel und Haff eröffnet. 
Alsdann find die fünf Fuß diden Umfaffungsmauern der Kirche 
von Felofteinen erbaut einem Angriffe zu widerſtehen fehr geeig— 
net gewefen, und es ift ermweislich, daß ſowohl der Ihurm 2) 
als ver ihm entgegengefeste Theil der Kirche, der fogenannte 
Chor, fpäteren Urfprungs find. 3) — 

Wie dies ſich aber aud verhalten mag, fo viel fcheint 
fiher zu fein, daß die Kirche zu einem größeren Etabliffement 
des Ordens gehört habe, und fpäter, als diefes eingegangen, 
den nahe gelegenen, inzwifchen errichteten Anfievelungen und 
. Dörfern  überlaffen fei. 

Die Kirche wird in. den älteften Urfunden, die fie erwäh- 
‚nen, Judynkirche fpäter aber lange Zeit ftets Jüden- oder Jus 
„benfirdhe genannt, — ein für eine chriſtliche Kirche allerdings 
befrempdlicher Name, Möglich wäre ed, daß der Name aus 
Jutenkirche, das iſt: einer der. heiligen Juta gewibmeten Kirche, 
verborben fein dürfte. Hartknoch erzählt in feiner Kirchenge- 
fchichte S. 192: „Auf Samland find fünf Derter, fo viel man 
aus den Hiftorien findet, der Wallfahrt wegen befannt gewejen, 
als zu Jüdenkirch, Quednau, zu St. Albrecht, Arnau und Las 
biau. Belangend die Jüdenkirche ift fie eine Meile von Kö— 
nigsberg gelegen und ift der heiligen Jungfrau Marien geweiht 
geweien, wie Caspar Henneberger fchreibt und aus ihm Dr. 
Chleftinus Mislenta. Meines Erachtens aber iſt dieſe Kirche 
nicht der heiligen Maria, fondern der heiligen Jutä geweihet 
gewefen und deswegen ift das Dorf fammt der Kirche vielleicht 
nicht Judenkirch, fondern Zutenfirch ‚genennet, worden.” 2) Seit 
1678 wird die Kirche ſtets Yupittenkiche genannt, ein Name, 
der vielleicht aus Jutenfirche entftanden, vielleicht aber von de— 
nen ihr gegeben: worben iſt, welche ‚ein. Marienbild, Das in 
der. Kirche. fich befindet, für ‚eine Darftellung der Judith gehal⸗ 
ten haben. Nicht unmöglich wäre es aber auch, daß man erſt 
aus dem Namen Judittenkirche darauf gekommen wäre, dieſes 
aus Holz geſchnitzte Bild 5) für eine Judith zu halten. Es 
ſtellt eine weibliche Figur in koloſſalen Formen und von großer 
Häßlichkeit des Geſichts dar, Sie trägt ein Kind auf dem 
Arme, deſſen Züge aber auch nicht ſchön Habe Dei dem aus 
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genſcheinlich hohen Alter des Bildes mag indeſſen die zur Her⸗ 
ſtellung deſſelben aufgewendete Kunſt nicht zu verachten ſein. 
Namentlich iſt die faltenreiche Bekleidung der weiblichen Figur 
wohl gelungen. Sie hat einen Fuß etwas vorgeſtellt und ruht 
mit demſelben auf einem weiblichen Kopfe. Dieſer Kopf dürfte 
wohl nicht ohne Einfluß auf die Anſicht geweſen ſein, daß hier 
‚eine Judith dargeſtellt ſei, indem man bei Anſicht deſſelben uns 
willkürlich des Hauptes gedacht haben mag, das in dem Leben 
“jener altteſtamentariſchen Judith von ſolcher Bedeutung war, — 
zumal da der Name der Kirche an den Namen biefer erinnerte, 
— dm Mittelalter wurde die Jungfrau Maria indeffen oft 
dargeftellt mit einem Fuße auf einem weiblihen Haupte ruhend. 
Der Kopf follte ven Mond vorftellen. Es Tag vieler Vorftel- 
lung zum Grunde ber Bers 1 Kapitel 12 der Offenbarung 
Johannis, wo ed wohl in Bezug auf die Jungfrau Maria 
beißt: „Und es erfchien ein großes Zeichen am Himmel: ein 
Weib mit der Sonne befleivet und der Mond unter ihren Füs 
fen und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen. “ 
i Fehlt num unferer Figur auch die Sternenfrone und will 
man den prächtigen Anzug nicht für das Sonnenfleid nehmen, 
dennoch möchte man fi Schwer entbrechen können, biefelbe für 
eine Maria zu halten. Wie dem aber auch ift, fo viel fcheint 
gewiß, daß das Bild beftimmt gewefen fei, irgendwo an einer 
Wand und zwar in der Höhe verfelben angebracht zu werden. 
Einmal ift die Hinterfeite. der Figur ganz flach und das Holz 
fo roh geblieben, wie es der Künftler eben erhalten haben 
dürfte. Sie war alfo nur beftimmt von vorne gefehen zu 
werden. Dann aber ruht die Figur auf einem mit ihr aus 
demfelben Stüde gearbeiteten pyramidaliſchen Piediſtale, aus 
deſſen nad unten gekehrter Spitze ein menſchlicher Kopf ges 
ſchnitzt iſt. Dies deutet doch offenbar dahin, daß das Bild 
‚an einer Wand und zwar erhaben habe befeſtigt werden ſollen. 
| Jetzt ſteht fie zur Seite des Altars auf der Erde, iſt aber vor 
einem‘ Umfallen zur Seite bin durch  ftarfe Nägel bewahrt. 
Auch würde man das Schnigwerf am Piebiftale nur dann has 
‚ ben bequem fehen können, went die ganze-Figur eine erhabene 
Stellung erhalten hätte. Erwägt man nun das Koloſſale des 
Bildes, fo a es wohl viel Wahrſcheinlichkeit haben, daß 
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daffelbe dazu beſtimmt geweſen ſei, an, der Außenwand einer 
Kirche zum Zeichen ihrer nähern Beftimmung befeftiget zu wer— 
ben. Ob das fragliche Bild diefer feiner wahrfcheinlichen Be; 


flimmung gemäß je verwendet ‚worden fei, läßt fich nicht ers. 


mitteln, lange. hat. es aber in der Art ficherlich nicht. gedient; 
dann Fönnte es fchwerlich noch: fo gut erhalten fein. Da nun 
nichts. zu. ‚einem Zweifel berechtiget, ‚ob, diefes Bild von. jeher 
ber in Rede ftehenden Kirche angehört habe, ſo wird die Rich— 
tigkeit der Vermuthung Hartknochs, daß dieſelbe der heiligen 
Juta geheiligt geweſen, mindeſtens zweifelhaft, zumal wenn 
man bedenkt, daß jene Anſicht, lediglich auf einer Aehnlichkeit 
zwiſchen dem Namen Juta und der in alten Urkunden und 
Schriftſtellern der Kirche beigelegten Namen beruht, da dieſelbe 
nie Jutenkirche genannt wird. Im Jahre 1393, in welchem 
Conrad von Jungingen Hochmeifler wurde, exiſtirte das Bild 
aber ſicher schon, denn es heißt. in Hennebergers Landtafel 
bei dem, Orte Jüdenkirch“ S. 164: „Unter Konrad von Jun— 
gingen fam Karolus der Herkog von Gelleren mit 4000 Man 
nad) Preuſſen ‚gezogen, feinem Gelubnis genug zu thun, ward 
in Pomern gefangen, Der Orden nam. ihn mit Gewalt aus 
der Gefengnis won der Falckenburg. Dies gefiel dem Herkogen 
Earlen gar nicht, darumb ihn der. Orden wider. zurüde in 
Pommern: bradıt. Da er, aber los wurd, kam er in Preuſſen 
gen der Jüdenkirche, that. Marien fein Opffer, denn alda ge» 
Ihahen große Praestigiae. Darnach zog er wieder aus dem 
Lande. *) Siernach war das Marienbild, deſſen Identität zu 
bezweifeln, nichts veranlaßt, ſchon hundert Jahre nad Erbaus 
ung der YZupittenfirche feiner Wunder wegen berühmt. Es hat 
alfo offenbar: ſchon lange vorher ver Kirchen angehört. x Gele: 
gentlich Aft zu erwähnen, daß der Glaube, an die Wunderthä— 
tigfeit dieſes Bildes ſich bis nach den Zeiten der Reformation 
erhalten bat. Damals wurden noch Pilger vom: Papfte nad) 
der Judittenkirche zur Bußfahrt geſchickt, die fich dann den Be- 


*) Baczko, in feiner Gefchichte Preußens, Königsberg 1793, 
Br. II. ©. 204, feßt den Zug des Herzogs Carl von Geldern in Das 
Jahr 1388. TR ; 


— — — — — — 
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ſuch der Kirche vom nächſten Tatholifchen Pfarrer befcheinigen 
laffen mußten. — 

Die ältefte fichere Nachricht von der Kirche Juditten ift 
aus dem Jahre 1402. Es findet fi nämlih in dem Trefs 
lerbucdhe d. 1. dem Ausgabebuche des hochmeiſterlichen Schatz⸗ 
meifterd aus den Jahren 1399 bis 1408, welches im Königl. 
Geheimen Archive zu Königsberg aufbewahrt wird, unter den 
Ausgabepoften vom Sahre 1402: 

„2 Se*) off vie Tafel**) bei dem Wege als man ritt 
von Judynkirchen gen Königsberg”. 6) 

Dann erfährt man länger als anderthalb Jahrhunderte 
nichts von der Kirche. Die älteſte Nachricht, welche vie Kir— 
chenaften geben, — andere find nicht vorhanden — enthält eine 
Abſchrift des Bifitationsabfchiedes des Kirchfpiels Juditten vom 
Sabre 1569 durch den befannten Bifhof Joachim Mörlin. 
Der Pfarrer Kiot, der Vorgänger des jest fungirenden Geift- 
lichen, giebt zwar in einem Berichte an die Königl. Regierung 
an, daß die Nachrichten bei der Kirche bi8 auf das Jahr 1533 
zurüdreihen. Es fcheint diefe Angabe jedoch ein Irrthum ges 
weien zu fein. Denn als nad BVorfchrift des Kirchenrezeffes 
vom Jahre 1696 Kirchen⸗Akten angelegt werben mußten, hef- 
tete der damalige Pfarrer Sohann Lemde Alles Vorhandene 
in ein Buch zufammen, weldhem er nocd viele Bogen weißes 
Papier hinzufügte. Dieſes Buch beginnt mit dem oben ges 
dachten Rezefle vom Jahre 1569. Auf, dem Titelblatte dieſes 
in grüngefärbtes Schmeinsleder gebundenen Folianten, heißt «8: 


[74 @ 
Acta Judithensia —— ex der Verordnung nach 
dem Kirchenrezeß anno 1696 zu Zeiten des Ober⸗Kir⸗ 
chen⸗Vorſtehers und Hauptmanns zu Balga Chriſtoph 
Arndt von Röder und des Pfarrers Johann Lemcke aus 
Angerburg und ber Kirchenväter Salomon Krieg, Chris 
ſtoph Wegner, Hans Lang. 


*) Es | find wohl Scotter gemeint, von denen 24 auf eine Mart 
Geld und 12 auf einen Goldgulden gingen. 

**) Statt der jept an Orten, welche die Milpthätigfeit der Vor— 
en —— — —— Sparbü Li —— ve 
erer areln verwendet zu fein, 8 auf bdiefelben ge e 

Geld hieß Tafelgelv, ai beſp 
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Es enthält hauptfächlich Viſitations-Rezeſſe aber auch Cors 
respondencen über wichtigere, die Kirche betreffende Angelegen- 
heiten. Aus diefen, fo wie aus den außerdem noch eriftiren- 
den Alten der Kirchenregiftratur hat der Nachfolger des ge: 
nannten Geiftlihen Lemde, ver Pfarrer Chriftoph Gottſched, in 
Form einer Ehronif einen GErtraft abgefaßt, ihn -in das ger 
dachte Buch niedergefchrieben, und felbigen bis zu feiner Amts- 
verfegung durch Hinzufügung der wichtigften Momente aus ber 
Zeit feiner Amtsführung wohl in ber Erwartung versollftändi- 
get, daß feine Nachfolger die angefangene Chronik ebenfo flei- 
fig fortfegen würden. Wenn er fi hierin auch getäufcht, da 
nur Wenige dverfelben einiger Ausführlichfeit fich hierbei beflei- 
figet haben, fo ift doch das Ganze für die Gefchichte der Kirche 
Juditten von großer Wichtigkeit. 

Diefe von. Gottfched angefangene Arbeit führt die Ueber— 
ſchrift: 

Ertraft und kurzer Inhalt alles deſſen, was vorhin 
bis auf dieſe Zeit bei unferer Judittenkirche Denfwürs 
diges paffiret, fo viel man aus den alten. Recefien 
und Kirchen⸗Rechnungen hat abnehmen können, geſetzet 
von Christophero Gottscheden, pastore h. l. 
anno 1698. 


Diefe folgt im Nachftehenden begleitet von einigen, zum 
befferen Berftänpniffe derfelben nöthigen und fie vervollftäntigen, 
Bemerkungen, die aus den Kirchenakten ſelbſt gejchöpft find. — 

axul! 

Anno 1569 d. 24. Mai ift vom felbigen Joachim Mör⸗ 
lino, erwähltem und beftätigten Bifhofe auf Samland eine 
Kirchenvifitation gehalten worden, zu welder Zeit Joachim 
Schultes allbier Pfarrer geweſen. Ihm wird ein fchlechtes 
Zeugniß gegeben, fintemalen er ein fo gar böfes und Ärgerlis 
ches Leben geführet, daß er folcher Urfache halben beinahe wäre 
vom Amte removiret worden, wenn er nicht Beflerung veripros 
hen hätte. 7) 

Es hat derſelbe zum erften erhalten, daß ihm fein Gala- 
rium bis an 50 Marf erhöhet worden. Denn zuvor hat er 


nur 40 Markt pro Salario gehabt, nad Ausjage ver Kir 
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chenrechnung des 1569ften Jahres. Diefes Salarium iſt vom 
Derem gezahlet worben. 

Auf diefer Bifitation if auch verorbnet, daß bie Kirch— 
fpielöfinder bedacht fein follten, wie durch Zufammenfchuß ber 
ganzen Gemeine ein Häuslein und Garten an einem gelegenen 
Drte erfauft oder erbauet würde, bamit eine Pfarrwittwe in 
demſelben fi) aufhalten könnte. *) Ä 

Es find auf diefer Bifitation bie brei Dörfer: Beerwald, 
Pofeiten und Margen von dem Wargifchen Kirchfpiel hieher 
gezogen, bamit ein Pfarrer dieſes Orts füglicher fubfiftiren 
Tönnte, aber es haben ſich diefe Dörfer niemals hieher gehal- 
ten, weil fie nicht einmal ihren Derem abgetragen, laut ven 
Kirchen⸗Rechn. von 1569 bis 1570 et seq. 

Zu folder Zeit ift hier auch ein Beinhaus gemwefen, und 
ber Decem an dem Tage nad dem Neujahre eingenommen wor: 
ben, auch verordnet, daß die Wirthe vom Raud **) 20 Gro- 
fchen geben foliten, weil vordem nur 16 gefallen. Der Schul⸗ 
meiſter hat pro Salario bekommen 6 Mark. 

Die adlichen Güter und Dörfer nebſt der Anzahl ver Hu— 
ben und Wirthe werben befehrieben. 8) Zu dieſen Zeiten find im 
Inventario der Widdem ***) gewefen: 4 Pferde, 1 Reitwagen, 
2 andere Wagen, 2 Kühe, Pflug u. ſ. w. Item ein Keffel 
vom Eimer. | 

Eodem anno hat ber Pfarrer eine neue Widdem bes 
fommen. 

Anno 1570 ift ein neuer Pfarrer introdueirt worden, 
wie er aber geheißen, kann man nicht wiffen. 

Anno 1574 iſt dem Sculmeifter das Salarium mit 
zwei Marken verbeffert worden. | 

Anno 1575 hat D. Tilemmannus Heshufius verordnet, 
daß das Wargifche Kirchfpiel wegen ver drei Dörfer hieher 10 
Mark geben müſſen. 





7 Dieſem damals ſchon gefühlten Bedürfniſſe iſt erſt in neueſter 
Zeit entſprochen worden. Das jezt beſtehende Pfarrwittwenhaus ver- 
dankt feine —— hauptſächlich den Bemühungen des Pfarrers 
Niedt, der vor einigen Jaͤhren geſtorben iſt. Fernere Notizen hierüber 
ſollen weiter unten —— 

**) Bon jeder Feuerſtelle. 
FT Parrwohnhaus, 
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Anno 1577 bat man den Thurm gebauet. *) 

— 1579 hat man bier ein Backhaus gebauet. **) 

— 1582 ift Pfarrer allhier gewefen Urbanus Meyer. 

— 1590 find zwei Gloden umgegoffen worden. 

— 1603 hat der Schulmeifter 12 Mark pro Salas 
rio befommen. 

Anno 1609 hat der Pfarrer ſchon 62 Marf pro Sas 
lario befommen. 

Anno 1610 ift der Thurm renovirt worden. 

— 1614 d. 18. December find dem jungen Pfarrer 
als ein additamentum zwölf Scheffel Korn und 12 Scheffel 
Malz gegeben worven, teste Joh. Boehm. doct. ***) 

Anno 1616 ift Jacoby Rüdiger Pfarrer gewefen, wel⸗ 
her 100 Mark zum Inventario gehabt, fonften aber wird Fein 
Vieh fpezifieiret. 

Anno 1619 hat die Wargifche Kirche wegen der rei 
Dörfer fchon 20 Marf gegeben. 

Anno 1620 ift Joachimus Nerefius zum Pfarrer intro= 
dueiret worden; weil er aber bald darauf nah Dolftät voriret 
ward, ift noch in demfelben Jahr Henricus Halterman von 
dem Wargifchen Pfarrer eingewiefen worden. 

Zu diefes Pfarrers Zeiten find 48 Widdems, nemlich 
eine neue und eine alte geweſen. 
| Anno 1625 find der Kirche durch. Diebftahl 185 Mart 
11 8, +) entwendet worden. 

Anno 1628 den 27. Ian. hat Heinrich Hallermann, 
Pfarrer, auf vorgängiged supplicatum einen Abfchied erhal- 
ten, daß er anftatt 12 Sceffel Korn und 12 Sceffel Malz 
binführo 15 Scheffel Korn und 15 Scheffel Malz befommen 
ſollte. 

Zu derſelben Zeit hat er auch zum Salario 72 Mark 
erhalten, wie er ſowohl für dieſes augmentum, als auch für 


*) Dieſe Zahl ſteht auf der Fahne des Kirchthurms. 
*x) Ein ſolches findet fid —— dem Pfarrwittwenhauſe 
faſt — dicht an der Landſtra 
s exiſtirte damals, wie die Kirchen » — beſagen, ein alter 
und ein ac farrer, 
+) B ein Zeichen für Grofchen, 
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die 10 Achtel Holz in feinem supplicato ber gnädigſten Herr 
fchaft danket. 

Anno 1629 ift M. Jacob Stanislai Pfarrer gewefen. 

In diefem Jahre hat der Schulmeifter 20 Mark pro 
Salario befommen. 

Anno 1638 ift Christopherus Rhodius Pfarrer geweſen 
und hat zur Befoldung 80 Marf gehabt. 

Anno 1640 hat ver Schulmeifter 26 Mark pro Salario 
befommen. 

Anno 1642 ift die Kirche und der Thurm wiederum 
renoviret worden. 

Anno 1600 und etlihe 50 ungefähr find zu Metgethen 
drei Bauer-Erbe zum Hofe genommen. 

Anno 1663 ven 25. Febr. ift Chriftoph Rhod begraben. 
— Todtenbuch. *) 

In diefem Jahre ift diefe Widdem erbauet worden. 

Auch Simon Böhm zum Pfarrer introbuciret worden; 
derfelbe führet in dem Inventario 24 Sceffel Korn im Ader, 
wozu das Kirchfpiel 12 Scheffel Fontribuiret; 

Anno 1664 vd. 22. Mart. hat Simon Böhm, Pfarrer, 
wegen der 15 Scheffel Korn und 15 CE cheffel Malz eine Eons 
firmation erhalten. 

Anno 1668 iſt allbier eine Kirchen» Bifitation gehalten 
worden **), da der Pfarrer pro Salario 150 Marf, für die 
Kirhenrehnung 9 Marf und für die Unfoften bei der Derems 
Einnahme 10 Mark erhalten. 

Dem Schulmeifter aber ift fein Salarium auf 14 Marf 
vermehrt worben, daß er alſo 40 Marf befommen ***) 

Anno 1672 ift von dem Herrn Landvogt zu Schaafen 
verordnet, daß die Huren dem Pfarrer einen Thaler und tem 
Sculmeifter einen halben Thaler geben follen. 





Seine Wittwe wurde, wie es in ber Kirchen - Bifitation vom 
Jahre Ab t, mit 100 Mark abgeftattet, 

Durd) den Landvogt von Rödern. Er verordnete, da 
— gebaut werden folle. Früher hatte es bei der Kirche eri J 
Be en "ii n fee cr au — 

on jedem Knaben ſollt ußer wöchentli roſchen 
Squigen erhalten, ——— en “ 9 ſch 
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Anno 1675 den 25. Ortober iſt wegen bes Salendes 

Korns und der vier Fuder Heu (wiewohl eigentlich nur zwei 
Fuder fallen), fo von dem Spitiel: Hof gereichet wird, eine 
Eonfirmation ergangen. 
Anno 1676 ven 30. Mart. bat feel. Herr Obermar⸗ 
ſchall Ehriftoph von Rödern und deſſen Gemahlin Anna Mag- 
dalene Röderin ein Legatum von 1500 Marf ver Kirche ver- 
macht und auf das altſtädtiſche Rathhaus zu ewigen Zeiten 
geleget. Bon den Intereffen befommt der Pfarrer 50 Marf; 
die übrigen 40 Marf hat zuerſt M. Funk genoffen; hernach 
find fie secundum testamentoris mentem dem Organiften 
zu Theil’ worden. *) 

Anno 1680 find aus der Kirchenlade 402 Marf 27 8. 
auch zwei Kelche nebft den Scheiben und filbernen Schreinden 
geftohlen worben. 

Anno 1681 ift ein Poſitiv angefchafft worden. 

Anno 1682 ift Herr Simon Böhm den 15. April fee- 
lig entfchlafen und ven 22. April beerbiget worben. **) 

In demfelben Jahre ift Herr Ehriftoff Schulg zum Pfars 
rer introbueiret worden. 

Anno 1683 ift das obere Stübchen in der Widdem ges 
macht worben, 9) Ä 

Den 29, Juni find allhier die Kirchen-Rechnungen abs 
gehöret "worden, ***) | 

Anno: 1684 ven 23. November ift ein gnädigſtes Res 
feript wegen der drei Dörfer erhalten worben. +) 


? Das Nähere tiber das Verhältniß der von Röderſchen Familie 
zu der Kirche Juditten, fo wie über Das gedachte Legat findet ſich in ei- 
nem Auflage der vorjährigen Provinzial Blätter, welcher von dem Ge- 
neral = Feldmarfchall von Nödern handelt. 

**) Die Wittwe mit fehs Kindern wohnte im Jahre 1683 im 
Pfarrhaufe und wurde von der Gemeinde unterftügt, Sie lebte in größ- 
ter Dürftigfeit no zu des Pfarrers Gottſched Zeiten, 

***) Laut Viſitations⸗Rezeß von 1668 follen fie fehs Wochen nach 

der Decems - Einnahme eingereicht werden, | 

+) Im Jahre 1685 überfandte die Frau Doktor Sophie Friefe 

aus Königsberg der Kirche eine filberne Schale zum Umgange und einen 

Thaler für die Mühmaltung des Pfarrers bei Einſchreibung derſelben in 
das Kirghen » Inventarium, 
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Anno 1686 ift das alte Pofitis vor 135 Marf dem 
Drgelbauer angegeben und das neue vor A50 Mark angefchafft 
worden. 

Anno 1687 ven 30. Suli ift abermald wegen ber drei 
Dörfer ein Churfürftliches Refeript an den Herrn Landvogt, 
die Eache zu unterfuchen, eingegangen. 

Den 31. Detober aber find die Kirchenväter biefigen 
Drts mit ihrem Gefuh wegen Anwidmung ber drei Dörfer 
abyewiefen worden, nachdem bemelvete drei Dörfer Dagegen 
fupplieiret. 

Den 13, Detober hat Herr Ehriftoph Schul per supp- 
Jicatum erhalten, daß für ihn mit einem abſonderlichen Kling- 
beutel ein Umgang möchte gehalten werten. 

Anno 1690 ven 31. Mart. hat bemelveter Pfarrer aber- 
mahl wegen der drei Dörfer S. Churfürftlichen — 
ſelbſt ein supplicatum eingehändigt. 

Amo 1692 den 31. Mart. iſt Herr Chriſoph Schultz 
begraben worden. 

In dieſem Jahre hat Seel. Herr Schimmelpfennig der 
Kirchen 500 Thaler legiret, ſo daß von den. 90 Gulden In— 
tereſſen dem Pfarrer 50 Gulden, dem Organiſten 30 Gulden, 
und der Pfarrs Wittme 10 Gulden aus dem Hofe Saunifen 
ausgezahlet werden follten. 10) 

Sn demfelben Jahre ift auch Herr Johaun Lemcke zum 
Pfarrer introduciret worden. 

Anno 1693 ſind die Kirchenthüren renoviret worden, 
davor der Maurer laut dem Verdingzettel 300 Florin poln. 
empfangen. 

Anno 1695 den 18. Auguſt iſt dem Herrn Regiments⸗ 
Quartiermeiſter Raben wegen der von dem Wintershoff *) vor⸗ 
hin gefallenen Kalende ein Churfürſtliches Nefeript eingehändis 
get worden, daß er fich derfelben nicht mweigeren folle, 

Anno 1697 Dominica Cantate bat Herr Johann 
Lemke valedieiret, weil er von feiner — Durchlaucht 
nach Powunden vociret worden. 


So hieß bis 1696 das jetzige Königl. Erbpachts- Gut Fried⸗ 
——*—*— Es enthielt 5 Hufen. Anderweitige bei den Gute gelegene 
1 Hufe und 24 Morgen hatte der jedesmalige Wilpnißbereiter inne, - 
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Zeit während der Vakanz hat Seine Churfürftliche Durchs 
laucht die Güter des Herrn Obrifts Lieutenant von Dühren, 
als Sunifen, Koßwalfen und Mopitten, wie auch das Gut des 
Herrn Raben, Winterehoff genannt, durch den Kauf an fi 
gebracht. 

Hierbei ift dies zu beflagen, daß bei dem Berfauf weder 
das Legatum noch die gewöhnliche Kalende fchriftlich angegeben 
worden, darumb folches den Bedienten entgangen, aber hernach 
“wieder erhalten worden. 





Bemerfungen. 


1) Die deutfchen Ordensritter bauten ohne Zweifel ihre Häufer und 
Kirchen in Preußen felbft, und zwar meiftens nach beftimmten Muftern, 
o daß mehr des Baumeifters Erfahrung, als fein Erfindungsgeift in An» 
pruch genommen wurde, Als Material zum Bau der Mauern benubte 
man ap Se rof nur Die reichlich vorhandenen Feldfteine und brauchte 
weder an Material zu fparen, noch bei den Mauern Strebepfeiler zu er- 
richten, um durch folche den Drud der Gewölbe unſchädlich zu machen. 
Strebepfeiler und vorftehende Eden an Feldſteinmauern, welcye lebtere 
aus dem gebrauchten Material auch ſchwer herzuftellen geweſen wären, 
find meiftens ‚wohl fpäter angefügt. Die deutiche Ordensbaukunſt fcheint 
aus den Elementen der Gothiſchen ſich felbititindig entmwidelt zu haben 
und von dieſer wenigftens eben fo viel Abweichendes als mit ihr Gemein- 
ames zu haben. Die wefentlichften Unterfchiene der Gothifchen und der 

rdenskirchen liegen in der vieledigen und erhabenen Anlage des Chors, 
in der SKreuzgeftalt des Grundplans, in der gefchidten a, der 
Strebepfeiler und in dem —— ee jener. — Der öftlidhite 
Theil der Kirche ward als der heiligſte angefehen und als Die eigentliche 
Priefterfirche von derjenigen unterfchieden, in der fih das Volk zur An 
dacht verfammelte, In Gothifchen Kirchen fteigt man meiſtens viele 
Stufen zum Chor hinauf und, im Umfange Heiner, ragt er häufig hoch 
über das Dach der’ Kirche empor. Dieſe hohen Verhältniſſe bedingt der 
Umſtand, daß ſich unter dem Chore nicht allein Grüfte befinden, ſondern 
wohl auch unterirdifche, von Ktellerfenftern erleuchtete Kirchen, in denen 
Seelenmeffen für die Verftorbenen gehalten wurden. — In den. Kirchen 
Samlands findet ſich beinahe ohne Ausnahme eine Abfonderung des 
Chors, — fo auch in der, die den Vorwurf unferer Mittheilungen. bil- 
det. In den Heineren wird fie wenigftens durch einen breiten Gurtbo⸗ 
gen bewirkt. Eine unterirbifche Kirche ift aber nirgends und daher über- 
all eine gleiche Höhe des Fußbodens. Ein fünffeitiger Chorſchluß findet 
ſich bei der Judittenkirche und fonft auch öfters, Doch ift Diefer wohl 
Immer aus fpäterer Zeit und nicht vor der Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
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underts hinzugekommen. Vordem endigte fih das Gebäude, wenn es 
Fa ftand, gegen Dften wohl ftets mit einer einfachen Giebelmauer, Der 
Hochmeiſter Dietrich von Altenburg, der die Hauptlirche in Marienburg 
1335 in einen Gothiſchen Bau ummandelte, gab vielleicht das erite Bei⸗ 
fiel der Neuerung, indem er die Kirche, welche mit der öſtlichen Mauer 
des Schloffes, von dem fie einen Theil bildet, fonft abſchloß, Durch einen 
fünffeitigen Chorichluß bis zum Burggraben erweiterte. In der Jurit- 
tenfirche deutet ein eberren der abgebrochenen Mauer und mehr noch 
das verfchievene Gewölbe darauf hin, = der Chor ein fpäterer Anbau 
ift, fei es nun, ker urfprünglich eine einfache ſenkrechte Giebelwand das 
Gebäude abgejchloifen, oder daſſelbe durch diefe mit andern Baulichkeiten 
in Verbindung geftanden habe, — Das Gewölbe der Kirche ſelbſt ift 
ein fogenanntes Nreuz> und Tonnengewölbe. Durch fpige Ausjchnitte 
(Ohren), die bis zur Scheitelhöhe des Gewölbes reichen, für die Fen— 
fter der Süpfeite, und durch ähnliche auf der entgegengefeßten Seite, 
die ſich zwifchen jene einfchieben, durd Nippen am den Kanten ber Aus⸗ 
chnitte, die vom Vereinigungspunfte einfach bis zur andern Seite ſich 
inüberziehen, durch Nippen, die zwiſchen den Ausfchnitten laufen, Hat 
die ei des einfürmigen Tonnengewölbes die Rh Leichtigkeit und 
Mannigfaltigfeit erhalten und ur da es an den Mauern auf Kragfteinen 
aufitebt, einem Kreuzgewölbe ähnlich geworden, Ein gemwölbter Gang 
in Oberwefel, der von Norden ber in die Liebfrauenkirche führt, zei 
etwas ähnliches, und ein nordöſtliches Edzimmer im Schloffe zu Loch⸗ 
idt hat eine gleiche Wölbung. — Vergleiche Beſchreibung der Doms 
irche zu Königsberg von Dr. Ernft Aug. Hagen, Königsberg 1833. 


Gin Mettenthürmchen, Das man zumeilen auf Ordenskirchen findet, 
hat die Judittenkirche nie gehabt, Eine Glode war — in 
einer Definung der weſtlichen Giebelmauer aufgehängt. Eine ſehr ſchmale 
Treppe von Badkfteinen, die in der weſtlichen Mauer angebracht iſt und 
zu der man durch eine enge angebrachte Ihüre der Kirche in ber nord» 
weftlichen Ede gelangt, Führt zu der gedachten Deffnung, aus welcher 
die Glocke wahrjcheinlich verfchwunden ift, ſeitdem der Thurm der Kirche 
im fechszehnten Jahrhundert hinzugefügt wurde, 

Das Schiff der Kirche ift im Pichten 64 Fuß lang und 29 
breit, Der Chor ift 28 Fuß en. und in der Gegend des Altars 
Fuß breit. Die fünf Fuß dien Umfaffungsmauern find mit — 

Ar 


der Plinte 20 Fuß hoch. Ihurm und Kirche find durd eine Zw 
halle verbunden, an deren Seiten Zodtengewölbe ſich befinden, 


2) Der Thurm tft mit Einfchluß der Spitze 101 Fuß hoch, Die py⸗ 
ramidaliſche Spige hat eine Höhe von 45 Fuß. Er iſt erſt im Jahre 
1577 gebaut worden. Diefe Jahreszahl jteht auch auf feiner Fahne, 
Es herrſcht die Anficht, daß der Thurm —— nicht mit der Kirche 
derbunden geweſen ſei und die Halle zwiſchen beiden noch ſpäteren Ur— 
forunges wäre, Dies iſt indeſſen ganz unerweislich und ſogar unwahr- 
fheinlich. Es iſt zwar belannt, daß eine ſolche Abſonderung der Kirche 
und des Thurms in älteſter Zeit öfters vorgenommen ſei, weil man un⸗ 
ter Anderem eine Erfchütterung der Kirchenmauern durch das Yäuten der 
Glocken vermeiden wollte, So fteht 3. B. der im Jahre 1063 begon- 


nene und im folgenden Jahrhunderte fertig gebaute Glodenthurm des 





. 
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Doms zu Pifa von der Kirche getrennt *), und Fürft Pückler erzählt in 
feinem Fdöfttichen Bilderfaale **), daß auf den Infeln des Wed 
Archipels oft Kirche und Thurm einige Schritte von einander entfernt 
ftänden, um, mie er angiebt, zu vermeiden, daß bei Erverfchütterungen 
der Thurm die Kirche beſchädige. — Ta der Thurm der Judittenkirche, 
wie erwähnt, viel fpäter als die Kirche jelbit gebaut worden ift, fo konnte 
er wohl fchwerlih ganz unmittelbar an diefelbe herangebaut werten, es 
war vielmehr nicht anders möglich, als ihn in einiger Entfernung von 
der Kirche zu errichten. Daß die jeßt zwiſchen beiden beftehende Verbin— 
dungshalle nicht gleichzeitig ‚gebaut fein follte, it, wie gefagt, mindeſtens 
unwahrfcheinlich, und es deutet nichts darauf hin, Die Kirchenregijtra- 
tur, welche bis zum Jahre 1569, alfo bis vor den Ihurmbau, zurüd- 
reicht, würde auch ficher über den Bau der Zwilchenhalle etwas enthal- 
ten. Aber es ift noch ein Grund vorhanden, der die Anficht, daß Thurm 
und Kirche ehemals von einander getrennt geitanden hätten, widerlegt, 
Sehr mwahrfcheinlih nämlich war vor dem Jahre 1577, bevor alfo der 
Thurm erbaut war, der Haupteingang in die Kirche auf der weitlichen 
Giebelfeite derfelben, Nun jteht der Thurm gerade in der Entfernung 
einiger Schritte vor dieſem Eingange; derjelbe wäre demnach durch je- 
nen, wenn man annehmen wollte, daß er je ifolirt geftanden habe, fo 
temlich verftellt, zum wenigſten aber unpaflend verftedt worden. Der 
* hat aber auf ſeiner weſtlichen Seite eine Thüre, die der gedach— 
ten, noch vorhandenen Kirchenthüre gerade gegenüber liegt und derſelben 
in Form und Größe entſprechend iſt. Dies ſcheint mit einiger Sicher— 
heit wohl darauf hinzudeuten, daß nach dem Thurmbau der Eingang in 
die Kirche durch den Thurm geführt habe, ein Umſtand, der offenbar da— 
. fpricht, daß von jeher eine Verbindung zwifchen Thurm und Kirche 
eftanden habe. — Die bier aufgeftellte Anficht von der urfprünglichen 
Lage des Haupteingangs in die Kirche läßt fich leicht begründen, Die 





“gedachte, in der weitlichen Giebelmauer der Kirche beitehende Thüre iſt 


die größte von allen, die ſich an der Kirche befinden. Sie ift in Spik- 
bogen - Form ... und hat zwei große Flügel. Alle übrigen Thüren 
find nur einflügelig und von vierediger Geſtalt. Diejes und der Schmud 
an jener Thüre und dem fie umgebenden Mauerwerfe deutet Har darauf 
bin, De Aa der Haupteingang geweſen ſei. Der jebige Eingang zu 
fe ver Kirche, an dem feitlich die Safriftei liegt, hat vor dem 
Jahre ge fiher nicht eriftirt. Schon un Bauart zeugt von 
ihrer fpäteren na - — ergleiche die ſechſte Bemerkung. — 
Hier wäre nur noch anzu a daß der Thurm und die mehrbeſprochene 
—— aus Backſteinen erbaut, und jener mit Schindeln ge— 
de 
8) Für die Anſicht, daß die Kirche anfänglich mit mehreren Bau- 
fichkeiten in A aeftanden habe, fpricht noch ein Umftand, der 
freilich auf den erften Blid fehr unbedeutend erfcheint. Die Thüre näm— 
lid, von der vorhin wahrfcheinlich zu machen verfucht worden ift, daß 
fie der Haupteingang in die Kirche für Die Gemeinde geweſen fei, öffnet 
fich nach innen, und zu ihrer mehreren Befeftigung — fie ſelbſt iſt ſchon 





*) Grelle, Journal für die Baufunft pro 1843 pag. 166, 
**) Gephalonia Band 3. pag. 507, 
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[or ſtark — dient Innerhalb ein Balken, welcher in zwel en de 
taueröffnungen paßt, die tief genug find, daß man in ihnen denfelben 
fo weit hineinfchieben kann, als zur Deffnung eines Flügels der Thüre 
nothiwendig ift. Während dies darauf hinweilt, daß —* Thüre unmit- 
telbar ins Freie geführt haben müſſe und hinlänglich befeſtiget geweſen 
ſei, um einem etwa feindlichen Andringen von Außen widerſtehen zu 
können, muß man andererſeits daraus entnehmen, daß ſelbſt in älteſter 
Zeit — die Betrachtung jener Maueröffnungen für den * ernen Riegel 
ergiebt, daß auf ſie gleich bei dem Bau der Mauer Rü genommen 
worden ſei — noch ein zweiter Eingang in die Kirche für Diejenigen be— 
ftanden haben müſſe, denen die Ausübung der kirchlichen Funktionen und 
die Beauffihtigung der Kirche ſelbſt obgelegen habe. Denn nur von 
innen fonnte die mehr beiprochene Hauptthüre der Kirche geöffnet 
werden. Dieſe zweite Thüre konnte wohl nur in der öftlichen oder 
nördlichen Kirchenmauer liegen, Denn im der weftlichen - befindet fich 
der mehrgedachte Haupteingang, und vor ‘der ſüdlichen fällt der Erd⸗ 
boden zu fteil ab, als daß man ron bequem hätte eine Pforte einrichten 
können. Bor der öftlichen ſenkrechten Giebelmauer — der Chor eriftirte 
anfänglich noch nicht — befand fich aber ohne Zweifel: der Altar. Die 
Thüre in ihr hätte fich vielleicht nicht ‚ganz paſſend hinter oder zur Seite 
dejfelben befinden müſſen. Im der nördlichen Kirchenmauer aber befindet 
ſich noch jegt eine Pforte, und zwar dicht am damaligen weftlichen Ende 
derjelben, zu der man gelangt, wenn man ein, offenbar ſpäter angebau- 
tes, Vorhaus paffirt iſt. Am zwanglofeften ließe fih annehmen, daß 
diefe Pforte, welche jeßt ven Haupteingang bildet, der urſprüngliche 
zweite Eingang in die Kirche geweſen ſei. Diefer ift aber durchaus 
nicht fo befeftiget, daß er hätte einer Zeit unmittelbar ins, Freie füh— 
ren können, in der es nöthig befunden wurde, an einer andern hierzu 
dienenden Thüre eine Berficherung anzubringen, wie fie ſich in. älterer 
Zeit zur Befeftigung der Thore gegen den Äußeren Feind allgemein vor— 
findet. Diefes erklärte fih dann aber vollftändig, wenn man annehmen 
ab Hr die Pforte nicht ins Freie, fondern in andere Baulic) 
erührt habe, ir! A 
i 4) Bon der Jutta erzählt Henneberger bei Erwähnung der, Stadt 
EoImenfee Folgendes: *) 1: Fee 
„Jutta, Die Mutter Meinide von Querfurt, des dreizehnten Land- 
meifters in Preuffen, hat das Bifchthum allda  geftiftet, erſtlich ein 
Schwartz- Mönch Klofter. Aber umb des ertödten Raben und des Apts, 
fo um des Naben willen ermordet, iſt das Klofter zum Thumftifft ge— 
—* —— die Jutta als ein Heiligin begraben und heilig gehal⸗ 
ten wird. Rule 2 
Hiftoria von der Jutta, Meinideiwon Querfurt des 
RR ar Landmeiſterss Mutter. FR 
— Hall und Magdeburg ligt ein Schlos Duerfurt”genand, 
darauff ein Graff wonete. Die Greffin — ich an einer Nitte- 
fin, die auff einmal drey Söne befam, denn die Greffin fagt: Es Fünnte 
nicht möglich fein, fie müfte zu den drey Sönen auch drey Bäter haben, 
Als aber die Greffin auch ſchwanger ward, gebar fie wol neun Söne 





*) Henneberger, Erflärung der Landtafel pag. 5. 
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Auf einmal, das fie gar Kibel erſchrack, denn fie beforgete, man würde Ihr 
auch mit vielen Mennern fhuld geben, wie fie der Pitterin gethan Abe 
Darmit - aber unvordechtig blieb, gab fie ei achte ihrer Kammer - 
frasen, ſolche zu erfeurfen. Indes Fam der Graf, ver Kinder Water 
neritten, dem warb das Herke ſchweer, fraget die Kammerfraven, was 
fie trüge? fie ſaget, Die Sram heite ihr acht junge Mölffferlein gegeben 
zu ertrenfen, Der Graff, nachdent er die Kinder beſehen, verbot er der 
Kammerfrawen bei Verluſt ires Leibe etwas hiervon zu ſagen. Nam 
die Kinder, Ties fie alle achte bis in das fiebente Jar aufferzihen, hier- 
nach lies er fie alle neune heimlich in eine Farb und Seid Fleiden, fies 
Die achte alſo gekleidet auf das Schlos Querfurt bringen, mifchet dag 
einheimifche, auch alſo gekleidet, unter die achte, fraget darnach die Gref- 
fin, welches Doch ihr Rind were? denn fie einander fo ehnlich waren, 
das man eins für dem andern: nicht kennen Tonte Die Fraw erfchrad, 
kat umb Gnade, wurd darnach geiftlich und bawet das Kloſter. Diefe 
nenn Söne fein alle zu großen Herren, Biſchoff und Prefaten wurden, 
So iſt auch dieſer Meinide von Querfurt der dreizchnte Landmeifter ei⸗ 
ner darvon geweſen. | 

Hitoria'vom Raben vom Apt erwürget und ber Apt 

wegen des Rabens, darumb das Kloſter zum 
Thumb gemadt. 

In dieſem ſchwartzen Mönch-Kloſter hatt ein Mönch einen Raben, 
ver konnte Inteinifch, deutſch und — — Zu dem Raben ſagte einmal 
ter Apt: Corue, Corue, quid pensas?*) Der Rabe antwortet: 
annos aeternos et tuum interitum. *) Der Apt erfchrad und ſa— 
aet: Du bift nicht ein Nab, fondern ein Teuffel und fies ihn ködten. 
Das verdros den Mönch, fo ftets fein Spiel mit dem Naben pflog zu 
haben, und fach den Apt wider ein Meier in das Herb, das er ſtarb. 
Darumb Biſchoff Heinrich oder Heidenricus vom Cölmifchen Lande zer- 
ftöret das Kloſter und ſatzte weltliche 5— darein anno 1251. 

Hartfndch ***), der eben dieſe Erzählungen mittheilt, fügt Hinzu: 

„Aber Himon Grungau fchreibet gar ein Anderes von der Juta, 
nemlich er giebt vor, daß Juta fei gewefen des Hohemeifters Hanno von 
Sangershanfen Mutter, und derſelbe Hohemeiſter Da fie, da ein Krie 
in Thüringen geführt ward, in Preuffen holen laſſen, da er felbit no 
nicht Hohemeiſter, fondern Landkomptur zu Altyauf war, Zritheming 
in der Spanheiniſchen Chronik bei dem Jahre 1252 hat diefe Worte 
von der H. Juta: Hoc auno obiit devotissima Christi virgo Juta 
14. Kal, April quae olim. fuerat pedisequa $.F.lisabeth, Länd- 

viae Thuringiae; das tft: In dieſem Jahre iſt geſtorben die gott 
Ei Jungfrau welche vorhin der H. Eliſabeth, Landgräfin von 
Toüriigeh, Aufwärterin geivejen. — Ob aber Trithemtus diefe Preuf- 
Kr * verſtanden habe, zweifele ich, infonderheit, weil er ſie Jung⸗ 
au nennt,” 

5) Anger diefem Marienbilde finden ſich in Holzſchnittwerk noch der 

Heiland am Kreuze und ein Lazarus. Jenes iſt wohl von hohem Alter 





*) Nabe, Nabe, was erwaͤgſt Du? 
**) Die Gwigfeit und Deinen Tod. 
**) Kirchenhiſtorie pag. 192, gi 
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und von EN forgfältiger, wenn auch nicht ſchöner Ausführung. Für 
die Sorgfalt der Ausführung fpricht fchon, daß. das Geäder der gefreu- 
zigten Körper in ftarf hervortretenden Formen auszuführen nicht- unter- 
laſſen worden ift. In wie fern hierbei anatomifches Studium zu Grunde 
gelegen habe, verfteht Referent nicht zu beurtheilen. Merlwürdig und 
vielleicht mit für das hohe Alter des Werks fprechend, dürfte der Um- 
ftand erfcheinen, daß die Wunde an der Seite des Körpers auf der rech— 
ten Seite deſſelben dargeftellt ift, während fie fonft allgemein links ſich 
findet, Bielleicht hatte zur Zeit, ala dies Bild gefertiget wurde, ber 
Gebrauch — denn die Bibel theilt wohl hierüber nichts Beftimmtes mit 
- — die Wunde anf der linken Seite anzunehmen, fi noch nicht befeſti— 
get, Das Bild des Gekreuzigten nn links zur Seite des. Altars, wäh- 
rend das Marienbild rechts von demſelben aufgeftellt fih findet. — Der 
Lazarus iſt ſitzend dargeftellt; und das ganze. Bild. noch nicht 2 Sup 
hoch. Es ift wohl. von neuerer Arbeit, aber äußerſt geihmadlos und . 
Schlecht ausgeführt. . Bis in Die neuefte Zeit ift es dazu benutzt worden, 

an Slirchentagen eine Sparbüchfe zu tragen. — Außerdem — 
in neuerer Zeit die Kirche mit einem alten Beichtſtuhle von Funftreicher 
Arbeit bejchenkt wurden. . Er wird in. der, die. Kirche und den Thurm 


verbindenden, Dalle * ahrt. 
e hat Herr Profeſſor Hagen in der mehrerwähn- 


w 
6) In diefer Stelle ha 
ten Bejchreibung der Königsberger Domfirche ein Moment. finden ‚wollen, 
um das Alter des Chors, von dem das Bezügliche in der erften Bemer- 
fung mitgetheilt ift, annäherend zu beftimmen. Er dürfte fo argumen- 
tirt haben, Die Kirche it vom Kirchhofe umfchloffen. Dieſer wird 
von der Dftjeite durch) die Landſtraße nahezu begrenzt. Der Landſtraße 
am nãchſten liegt der * der Kirche, ja dieſe iſt erſt durch den Chor- 
anbau zur Straße hin jo weit verlängert worden, daß man jetzt eh 
ohne fehr ungenau zu fein, fagen kann, fie liege an dem Wege. Hei 
es nun, es jei 2 die Zafel, die doch wohl. an der Kirche geftanden 
habe, bei dem Wege einiges Geld gelegt worden, fo habe die Tafel wohl 
nicht anders als am Chore ftehen Fünnen, denn fonft wäre fie vom Wege 
gar zu weit entferut geweien, um von Vorüberkommenden erlangt werden 
ju fünnen. Da nun Dies Faktum vom Jahre 1402 berichtet wird, 8 
olgt Die Annahme, daß der Chor damals ſchon geſtanden habe. — Ee 
ſoll das übergaugen werden, was. hiergegen ſonſt ſich einwenden liche. 
Die gedachte Argumentation * auf der Annahme, die Wege, 
wie ſie in der Nähe der Kirche heute exiſtiren, auch damals beſtanden 
haben. Das iſt wohl mit ziemlicher Sicherheit verneinen. Mögen 
Richtung 
wer⸗ 


die zur. Zeit vorhandenen überhaupt und auch in ihrer jetzigen 

beitanden haben, fo. viel fol In Folgenden age — | 
den, daß mindeſtens außer ihnen ein Weg zwifchen dem jegigen Pfarr- 
hauſe und der Slirche vorhanden — der ſich dann in der noch 
auf dem Kirchhofe befindlichen Allee fortgeſetzt und in die nach Spi— 
tellrug führeude Straße gemündet habe. Ob dieſer Weg nur ausfchließ- 
lich beſtanden, oder ob der beider Richterſchen Befigung ah 
a hr ulhaufe pe: der Pillauer Poftftraße ſich abzwei⸗ 

edenfa 
is mit fen on vorhanden gewejen feien, gen ———— 
e der, dieſen Bemerkungen vorangehende Text vollkommen 

nachweiſt, iſt im Jahre 1569 * neues P Ends baut Were, —* 


— ii ini T m TE OT TE Or wm — — | — — — — — 


on 


| lich Folgen zu laſſen. 
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ben aber das alte ftehen geblieben. Diefes eriflirt gegenwärtig nicht 
mehr, und es entiteht Die Frage, wo ed geftanden ha > Nun find m 
der Pfarre zwei jetzt mit einander verbundene Gärten. Der eine am 
jesigen Pfarrhaufe läßt ſich gleich als der jüngere erfennen, Nichte ift 
nun wahrfcheinlicher, -ald daß das alte Pfarrhaus mit dem andern Gar- 
ten in Zufammenbang gejtanden habe. Kann dies aber mit eininer Si- 
herheit angenommen werden, fo ift die Lage des ehemaligen Pfarrhau— 
fes ziemlich beſtimmt gegeben. Es hatt dann. der weftlichen Siehelleie 
der Kirche ‚gegenüber gelegen... Gegenwärtig fchließt hier der den alten 
Garten umgebende Zaun den Kirchhof ab. Daß das alte Pfarrhaus 
mit dieſem Zaune ‚in Berbindung_geftanden haben müſſe, ergiebt eine 
Lokalbetrachtung leicht, Nach diefer kann es nirgends anders mit dem 
Garten in Verbindung gejtanden haben, zumal es doch gewiß der Kirche 
möglichjt nahe gebaut worden: ift. Jetzt a freilich der Plab, auf 
welchem das Haus hiernach geftanden haben foll, "ng Kirchhof. Es ift 
aber fiher, daß dieſer Theil des Kirchhofes in fpäter Zeit entjtanden ift. 
Nac vorhandenen Urkunden umgab der. Kirchhof lange Zeit die Kirche 
nur bis ‚gegen die Allee bin. — Hat nun jenfeits der Allee in alten 
Zeiten die Pfarrwohnung mei fo hat auch ſicher zu derfelben ein 
Weg führen müſſen. Dieſer fonnte aber nicht anders, ala gtifchen der 
Kirche und der jegigen Wohnung des Pfarrers vorbei füdlich abliegen. 
Die noch vorhandene Allee deutet aber darauf hin, daß der Weg in ihr 
fich befunden und, da diefelbe bis zur Straße nad Spittelfrug Tortge- 
jegt ift, daß er auf diefe ausgemündet habe. Noch gegenwärtig befindet 
ſich an dieſer Stelle eine Pforte für Fußgänger in der, jegt fo weit aus- 
gedehnten, Umzäunung des Kirchhofs. — 

' Außerdem ift vorhin erwieſen worden — vergleiche die zweite Be- 
merfung — daß in ——— Zeit der hauptſächliche Eingang in die Kirche 
in der weſtlichen Giebelmauer ſich befunden habe. Dieſem Eingange ge— 
genüber aber offenbar der vorzugsweiſe paſſende Platz für die Woh— 
nung des Pfarrers. Während auch dieſes Fir die oben aufgeftellte An- 
ficht von der Lage der Pfarrwohnung fpricht, wird man ferner nicht ver- 
kennen, daß der allein ſchickliche Ort zur Aufftellung einer Tafel Behufs 
Sammlung von Geldfpenden von mildthätigen VBorüberfommenden in ver 
Nähe des Haupteingangs der Kirche, alfo an der weltlichen Giebelmauer 
dem Pfarrhaufe gegenüber, geweſen fei. — 

Hier ging aber, wie vorhin auszuführen verfucht worden, ein Weg 
ganz nahe vorbei, — und fo erklärt fich jene, von der Kirche ſprechende 
ältefte Nachricht ganz zwanglos. 

7) Die betreffenden Stellen aus dem gedachten Rezeffe erfcheinen für 
die Sittengefchichte der damaligen Zeit wichtig genug, um fie hier wört⸗ 


„Dieſer Pfarrherr tft im Eramine fehlecht genug, und Dazu eines 


ärgerlichen böfen Lebens in dem befunden, daß er ver Bieljaufferey mehr, 


als zum jtudiren I t, fo foll er fih auch unziemlicher Weiſe mit den 
Pauren in Gefe (hart legen, mit ihnen reifen und fchlagen, welches 
alles: dem ‚Heil, Minifterio. zum Höcften verkleinlich und ſchimpflich ift, 


zudem auch den Menſchen nicht geringe. Aergerniß giebt, derwegen der 


Herr Biſchoff woll Fug bat, ihn in gebührliche Straf zu nehmen und 
vom Ambt gang und gar zu rentoyisen, a 


\ 


1 


Meil er aber feiner Studie fleiſſiger als bißhero gefchehen abzuwar⸗ 
ten, und dermaßen zu ſtudiren, das er in der Lehre des H. Evangelii jo 
umb beffern Gruͤndt fallen, und feine befohlene Kirchenkinder mit mehren 
Nub unterrichten möcht, daneben auch bey dem höchiten Pfande feiner 
Seeligkeit zugefagt, daß er fein Leben beffern und vom Volfaufen, auch 
allen andern ärgerlihen Wefen, welches dem Heil. Minifterio zur Ver— 
fleinerung gereicht, abftehen will, fo hatt der Herr Biſchoff die ermelte 
bilfiche verurfachte Straff Diesmal eingeftellet, mit dieſem anhaft, da er 
feines Studirens und Ambts hinführo nicht fleigiger, 9 bishero geſche⸗ 
hen abwarten, oder in wenigſten in Säufferey und an ärgerlichen 
Weſen befunden würde, das alßdann das Alte mit dem Neuen geſtrafft 
9 er ewigen Zeiten des Samländiſchen Sprengels religirt werden 
oll“ u. ſ. w. IE 

Dieſe Milde, welche Fih in dem Verfahren des fonft als fo ſtreng 
bekannten Biſchofs Mörlin gegen den Pfarrer Schultes ausſpricht, Hat 
vielleicht mit darin feinen Grund, daß den erft das Jahr zuvor in fein 
Amt berufen worden warz und einen ſchweren Stand bei der Geiſtlich 
feit Preußens gehabt zu haben fcheint, Mörkin wurde 1571 in der Dem- 
firche zur Königsberg begraben. Das ihm bier errichtete Denkmal hat 
eine Elegie von: Valerius Fidler, dem Leibarzte Albrecht F. Im erlän- 
terten Preuſſen Band 4. pag. 747. wird erzählt, daß fih bei ſeinem 
Tode in gleichem Maaße Trauer und Verachtung ausgeſprochen habe und 
man an der Domlirche ein Spottgevicht angeheftet gefunden, welches mit 
den Worten: a 

„Man ſaget Papſt Mörlin ſei todt“ 4 
angefangen habe. | — * 

8) Sie heißen nach Angabe des Viſitativns -Rezeſſes: Leſſßen, 
N ua , Maubitten, Mettuyten, Saumiken, Spittelhoff und . 
te . | 1 


Giſßan jetzt Lawsken, ein Dorf, Hat nach Angabe deſſelben Re— 
zeſſes 154 Pr. Hufen *), wovon der Krüger 1 Kulmiſche Hufe beſitzt. 
Außerdem wohnen dort 10 Bauern. — OR Fam 

Koßwallken, jegt Holftein, hat 12 Pr. Hufen und 10 Erben. 

Maubitten, jest Moditten, 103 Hufen mit 6 Erben, ##) 

Metkeyten, jest Metgethen, 8H 8 Morgen, bewohnt son Adrian 
Röder, der circa 10 Hufen züm Hofe hat und 2 Mark jährlich Decem 
giebt, die andern 4 Paner- Erben geben jeder 1 I M. 7° 

Sumiten, jest Gut Sriedrichsberg, mit fünf Erben +7) 7 77T 


— — — 
sr ai 








*) Es wird wohl überall nur von Fontribuabelen Hufen geſprochen. 
Das Schloß Holitein wurde auf Vefehl des Churfürſten Friedrich III. 
der ſpater ſich die Koͤnigskrone auffepte, Im Jahre 1690 als Jagdſchloß erbaut. 
Es erhielt den Namen Briedrichshof. Später. fanı e8 au den Herzog von Hol: 
ftein. Das nahe liegende Dorf und Gut hieß längere Zelt nach Erbauung des 
Schloſſes wohl noch Koßwalken. So ergeben die Kitchaften, daß drei Erben von 
Koßwalfen zu Friedrichshof gefchlagen feien. 
***) Hier iſt das Dorf Mopditten gemeint, das Gut ift viel fpäter entſtanden. 
„1 Bänerliche Höfe eriftiren hier jeßt nicht, umd find die 10 Hufen wahr 
Iheinlich das ganze Areal, auch das nicht fontribuable des von Röder. 
11) Briedrichsberg ift zugleich. mit Friedrichshof "von -dem —— als 
Dagdſchloß, erbaut worden. Später mag die nahe gelegene Dorfſchaft Sunicken 


, 
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Spittelhoff und Spittelkrug 57 gegenwärtig nod) königl. Erbpachts⸗ 
güter. Jenes zahlte Damals I M. 15 ß., dieſes I M. Decem. 
Außerdem ſollen an die Kirche das köllmiſche Dorf Berwalde von 
25 Hufen mit 14 Rauchen den Decem a 185. und jeder Rauch 8 $. 
Schulmeiſt gehlen, EEE RT 
Das ort Pofaiten und die fieber 4 in Margen 
(chen zu 188. Decem und von jedem Rauche 8 ß. Schulmeiftergeld 


vem Jahre 1798 bis 181 en bat, erweiterte das Pfarrhaus, 
erung bekannt ift, Durd einen Anbau 


den Detheiligten —J werden. In den Genuß derſelben damen zuerft 
Yi Pfarrer Lemke, 


Oberſtlieukenant von Dühren einen ee feiftete, Daß er Ver⸗ 
kaufe des Guts des Legats als onus reale we babe und ſelbiges 





verſchwunden, ihr Areal dent Schloſſe zugetheilt und das ganze Friedrichsberg ge 

nannt worden ſein. Das Gut Sunjcken beitand noch unter, dielem Namen im 

Jahre 1617. Damals fanfte es der Churfürft, wie aud das’ Gut Kopwalfen, 
Fiekus gab es noch 1805 in Erbpacht. | 


Kirchengefchichte Der Stadt Mewa. 
: Bon 2 
Iſaae Gottfriedbt Gödtke, 
Koeͤnigl. Polniſch. Hoff-Raht und Burgermeiſter in Coniz. 





$. 1. 


Das die Lehre der Waldenser fi) ehemahls biß in die Lande 
Preuffen ausgebreitet, und von denen Bürgern in denen großen 
Städten insonderheit beliebet und angenommen worden, foldes 
hat fchon zu feiner Zeit Hartknoch Preuß. Kirch. Hifter. B. 
1. C. 5. $. 5. ©. 243 u. f. dargethan. Dahingegen haben 
ſich derselben die Priefter und Chriftlihen um fo mehr wivers 
setzet, alß fie ihren zeitlichen Absichten und Vortheilen zumwies 
der gewesen. Nichts deſto minder müßen ſich unter diesen eis 
nige wiewohl heimliche Anhänger und Belenner ſelbiger Lehre 
bin und wieder gefunden, ia fogar big in die erften Zeiten bes 
fechzehenven Jahrhundert, und folglih big ankbie von D. Mars 
tin Luther angefangene Kirchen- Reformation, erhalten haben,’ 
Ein merdwürbiges Beyspiel hievon entdedet und bie in benen 
alten Stadt» Büchern zu Mewa annoch aufgehobene Nachrichts- 
Peter Willmann, Propft zu S. Georgen und ber Johanniss 
Kirchen der alten Stabt Thorn, beißt es daselbſt, bat 1506 
bey dem hiesigen Parocho um eine Eollerte angehalten vor bie 
armen Brüder, die Waldenser. Ob nun zwar ber Nahme des 
Pfarrern in Mewa nicht außgedrudet, fo ift biedes dennoch das 
bey angemerdet worden, daß er des obgemeldeten thornifchen 
Propftes Gattung wohl aud gewesen, und, wie es ber Ders 
ftand der Worte mit‘ fi) bringet, denen Waldensern zugethan 
und beygepflichtet habe. In wieferne aber beffelben Nacfolgern 
ihnen in folher Lehre nachgeahmet oder davon abgegangen, das 
von finden fi feine Spuren, ob ſchon unter dem Jahr 1538 
Stephan von Lüben, unter 1561 Jacob Dand, und unter 
1569 Oswald Arend in felbigen Büchern vorfommen. Inder 


747 


fen haben die Einwohner dieser Stadt Mewa die geläuterte 
Lehre von Ehrifto und feiner Gnade in Zeiten begierig anges 
nommen. Kan man gleich den eigentlihen Anfang der daselbft 
vorgegangenen Religions» Aenderung nicht eben genau beftims 
men, fo läßet es fi dennoch mit Beftande der Wahrheit dars 
thun, daß fie in das 1545. Jahr möge gesehet werden. Die 
iegtangeführten zwey Pfarrer werben in bürgerlichen Handluns 
gen angezogen, und von dem britten, Oswald Arend, wird fo 
gar angemerdet, daß er in dem 1564. Jahr ein Hauf an fi 
gefaufft habe in der Schuch-Gaſſe belegen, fo nunmehro bie 
Marienburgifche Gaffe genennet wird. Wem ift es aber nicht 
befannt, daß von denen römiſch⸗ calholiſchen Pfarrern in Städten 
feine Häuser oder liegende Gründe Kaufweise an fid) zu brin- 
gen nicht verftattet? und wer weiß es denn nicht, daß fie ber> 
selben gar nicht bendtiget find, da fie mit ordentlichen Pfarts 
wohnungen, Gärten, Scheunen und Aedern von denen regierens 
ben Landes= Herren des Marianifch-teutfchen Ritter-Ordens 
von de her verforget worden? Es dürffte demnad die Muth- 
maffung eben nicht trügen, wenn man bie obigen drey Pfarrer 
unter bie erften Bekenner der evangelifchen Religion zählen 
möchte. Wenigftens fan man dieses ungezweiffelt annehmen, 
daß um diese Zeiten der ewangelifche Gottesdienſt in die Pfarr- 
Kirche zu ©. Nicolai offentlich eingeführet und baselbft gehal- 
ten worden: benn die fo gleich darauf folgenden Pfarrer find 
unftrittig dem Augspurgifchen Glaubensbekenntniß zugethan ges 
wesen. Und der von dem theuerften Könige Sigmund Auguft 
(welchen ver Carbinal Hosius felbft in examine articuli 
confoederationis einen chriſtlichen catholifchen und rechtgläu⸗ 
bigen König zu nennen fein Bedenken getragen beym Zaluzfi- 
dwa mieoze przeciwko Dyssyd, Polsk. in additam. sub 
lit. R..) ertheilete SreyheitdsBrieff über die ungehinderte Außs 
übung des Gottespienftes nach diesem Bekenntniß feßet bie 
Sade in ein völliges Licht. Dieser ift zu Warſchau währen- 
den allgemeinen Reichstages den 9. Zulii 1570 aufgefertiget 
worden, davon Hartknoch angezeigt. Ort. B.6. C. 3. 8. 3. 
©. 1085. 1086. Derselbe dissertat. histor. de variis 
rebus pruss. dissert. 14. $. 27. pag. 251. einige Auß- 
züge angeführet, und Lengnich Preuß. Geſchicht. Band 4. 


748 


Nachricht von. ter. Neligiond » Aenverung in Preufien 8. 20. 
S. 17. *, felbigen. von Wort zu Wort wieterholet bat. Ver— 
möge Dieser erhaltenen königlichen Begnadigung verblieb Die 
Gemeine im ruhigen Besig der Pfarr-Kirche unter ver Regie⸗ 
rung Stephan und Sigmund des dritten, beyder Könige im 
Polen, biß gegen das Ende des ſechzthtnten Jahrhunderts un⸗ 
gekränckt. 
932 

Es iſt zu Mewa vormahls eine Capelle zu S. George 
gewesen, in welcher ein in ſeiner Gefangenſchafft verſtorbener 
Burgermeiſter von Dantzig, Herman Stargard, 1461 begraben 
worden. Curicke Beſchreibung der Stadt Dantzig Buch 3. 
C. 4. S. 186. 2. Ob dieſelbe aber zur Zeit der alda vor⸗ 
gegangenen Religions-Veränderung annoch in fertigem Stande 
gewesen, und von ber evangelifchen Gemeine gebrauchet; oder 
in dem großen zwiſchen dem Könige, in Polen und dem Ritter⸗ 
Orden geführeten dreizeheniährigen Kriege, verwüſtet worden? 
bin ich nicht im Stande zu entſcheiden. Dieses iſt dahingegen 
gewiß, daß die Stadt wegen ihrer Pfarr-Kirche zu S. Nico⸗ 
lai Anfechtung zu leiden allmählich angefangen. Der vladis— 
laiſche und pommrelliſche Biſchoff Hieronymus Rozrazewsfi, 
welden Naramowski in facie rer. sarmatic. lib. 2, 
cap. 7. num. 49. pag. 282, insonberheit deswegen, weil 
er viele Kirchen, unter denen er bie zu Mewa obenan feget, 
in Ponmerellen mit Recht eingenommen, mit vielem Lobe ber 
ehret, wandte fih nemlih an ven hochgedachten König Sig⸗ 
mund den dritten. Dieser Herr hat, nad dem Urtheil des 
großen preußiſchen Geſchichtſchreibers Lengnich obig. Ort. 
Band 5. ©. 255. denen römiſch-catholiſchen Glaubensver⸗— 
wandten dasienige wieder eingebracht, was ihrer Meinung nach 
durch die Nachsicht und Gleichgültigkeit des Königes Sigmund 
Auguſt abgekommen war: denn unter ihm ſind die evangeliſchen 
zum Abtrit der Kirchen genötiget, und dermaßen eingefchrändet 
worden, daß fie von der Zeit an. in einen merdlichen Verfall 
geraten. Es war demnach tem Biſchofſe ein geringes, von 
diefem Könige einen nachdrüdlihen Befehl zu Warfhau ven 
11. April 1590 gegeben zu. erhalten, worinn er zu erfennen 
gab, daß nicht allein das wahre Licht des catholiſchen Glau— 
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bens in vieler Hertzen erloſchen, und die Leute von der rechten 
Kirche abgewiechen, ſondern auch auß Nachläßigkeit und übeler 
Aufſicht der Obrigkeit viele, Pfründe und Aemmter der Geiſtlich— 
keit, ſo zum Gottesdienſt gehörten, von. gottseligen Personen 
von alters darzu gewiedmet, nunmehro aber von denen Geiſt— 
lichen gäntzlich verlaßen, und die Einkünffte derselben, wie auch 
der Hospitäler, von weltlichen aus. Eigennutz zu ſich gerießen 
worden; dahero der Naht zu Mewa die geiftlichen Gütter dem 
Biſchoffe wiederum ‚abzutreten, und vollkommene Rechnung das 
von. abzulegen, ‚bey Berluft Föniglicher Gnade befehliget ward. 
Da ‚inmittelft ein römiichscatholifher Pfarrer. Johann Nadzs 
minsfi daselbſt angelanget, weldyem man vie. begehrete Abtre— 
tung. ‚der, Pfarr- Kirche abgeihlagen, „erfolgte alsobald darauf 
. unter, dem 25. April deffelben Bahres ein wiederholeter Befehl, 
un demselben, Pfarrer. die Kirche: zusamt denen: Güttern und 
Nutzungen zum Gebrauch und Besig unweigerlich zu übergeben 
bey föniglicher Ungnade, Wie aber deme allen ungeachtet bie 
Befehle des Königes nicht nollenzogen worden, ergieng an die 
Stadt 1594 eine fürmliche Ladung nah Hoffe an das Aſſeſo— 
rial= Gericht, welches die Kirche, dem. Pfarrer den 10. Decem⸗ 
ber ‚gedachten, Jahres zuerfannte, Bon Diesem. Spruch berieff 
ih der Raht auf den Reichstag, fo ihme nicht zugeſtanden, 
jondern die Sache an den König felbft genommen ward. Man 
eröuchte zugleich ven 12. Januar 1595 ven oberwehnten Bischoff, 
die. begehrete Uebergebung der Kirche . fo lange anſtehen zu 
laßen, biß dieses gange Werd. entweder an den Neichstag oder 
an den König würde gelanget ſeyn. Das lestere erfolgte denn 
auch würdlid, und. e8 trat der. beberste Burgermeifter im. Mer 
wa, Peter Höniſch, vor. dem Nelations- Gericht persönlich auf, 
und bate des gegenwärtigen. Königes Maieftät. mit, Anführung 
verjchiedener, wichtigen. Gründe, die er vom, Papier Öffentlich 
vorlaß, es möchte diese hocdhwichtige Sache, woran allen, preus 
hiſchen ‚Städten. gelegen, an den Reichstag zur Entſcheidung 
gewiesen werben, zuletzt fügte er noch einen mündlichen beweg— 
lichen Vortrag hinzu, und wiederholete obiges alles im kurtzen. 
In ‚einer gewißen einheimifchen geſchriebenen · Nachricht wird 
dieser 'wadere Mann alß ein unsergleichlicher vernünftiger hel- 
denmitiger Burgermeifter, vergleichen Mewa niemahls mehr jes 
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ben noch die Sonne daselbſt beftrahlen wird, genennet, und 
ihm das wohlserdiente Zeugniß ertheilet, daß er alß ein ruhms- 
würdiger redlicher Patriot endlih 1614 ven 9. Januarii mit 
Tode abgegangen. So grünblih aber nun bie Sache vorger 
ftellet, fo nachdrücklich auch die Bitte dieses treuen Mannes 
eingerichtet war, fiel dennoch alle feine Bemühung fruchtlos 
auf: denn es ward die Abtretung der Pfarr-Kirche mit allen 
dazu gehörigen Güttern fchlechterbings zuerkannt. Vermöge bier 
ſes abgesprochenen endlichen Urtheils fanden ſich die Abgeord⸗ 
neten des Biſchoffes benebſt dem Pfarrer den 19. September 
1595 zur Abnehmung der Kirche ein, denen aber die Einräus 
mung biß auf das Erfenntniß des pommerellifhen Woywoden 
Ludwig von Mortangen nicht allein vor dieses mahl versaget, 
fondern auch fo gar biß in das 1597. Jahr verzögert warb, 
Endlich fehen fidy die beprängten Leute gezwungen, einer höbes 
ren Macht zu weichen und ihre Kirche dem Pfarrer Hega würds 
lich zu übergeben, wobey fie die Loßzählung und Befreyung 
von der über fih und den obangeführten Burgermeifter Hönifch 
insonderheit, alß welchem die höchſte Schuld der aufgehaltenen 
Uebergabe der Kirche aufgebürdet worden, zugesprochenen ſchwe— 
ren Geldbuße, wie nicht minder der über fie ergangenen Achts— 
Erklärung, alß eine hohe Gnade des Königes erfennen muſten. 
Lengnid Band 4, ©, it 191. 246. 249, 
u 

Es blieb der — Gemeine in Mewa demnach 
nichts weiter übrig, alß die einige Wohlthat, ſo ſie mit anderen 
Städten gemein hatte, einen gewißen Ort in ihrem Rahthause 
nemlich zur Abwartung des offentlichen Gottesdienſtes anzurich⸗ 
ren, den ſie daselbſt auch beſtellete, und ſich deſſelben eine Zeit 
lang ohne alle Hinderung zu erfreuen hatte. Es ereignete ſich 
aber bald eine innerliche Unruhe über die Wahl eines neuen 
Predigers. Der König Sigmund Auguſt hatte in dem ober—⸗ 
wehnten Religiond » Privilegio unter andern Berorbnungen bie 
Berfügung gemacht, daß der Stadt-Raht bei einer Prediger: 


*) Die Uebergabe foll * dem Bericht des Büſchings in der 
neuen ——— Th. 1. vom poln. Preuſſen Tit. Klein Pommern 
S. im vorhergehenden 1596. Jahr geſchehen ſeyn; welches 
ol. imheimiſchen Schriften aber zuwieder lä Nt 
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Mahl die vornehmſten Glieder der Bürgerfchafft zu dieſem Ges 
ſchäffte mit zuzulaßen. Nun mufte wohl 1608 bey ver Wahl 
des polnifchen Caplan Chriftoph Mollerus irgend eine Verän— 
derung vorgegangen ſeyn, welche zu einem Mißverftänpnif und 
gar zu einer Spaltung zwifchen ver Obrigkeit und Bürgerfchafft 
außgeichlagen war. Es fam um einiger. darzugeftoßenen Nebens 
umftände zu einer £öniglichen Commiffion, in welder dieser 
Haupt» Streit 1607. den 14. December vermittelft einer ſchrifft⸗ 
lid ‚abgefaßeten Ordination am allererſten entſchieden ward, 
und zwar im erften Articul mit folgenden außdrücklichen Wor- 
ten: „Was die Annehbmung der Prediger. und Sculdiener be; 
langet, ſoll ſich Magistratus, civilis mit ‚den vornehmften 
auß der Bürgerfchafft dem indulto Königlicher Maieſtät Si- 
gismundi Augusti gemeß verhalten. Nach Berflüffung vieler 
Jahre entftand abermahl eine nicht geringe Störung. Ein auf 
dem Zodt- Bette liegender evangelifcher Bürger, Johann Tiede—⸗ 
mann, far von dem Dechant und Propft-diedes Ortes, Hro- 
madzik genannt, in feinen legten Zügen besuchet, nnd zum 
Abtritt von der. lutherifchen zu der römifchen Religion beredet, 
und ſolche Veränderung, da fie der dortige Pfarrer . Johann 
Mahlendorff nebit vielen dazu gefommenen Bürgern zu binterz 
treiben vergebens bemühet gewesen, in der Gejchwindigfeit vols 
lenzogen worden, bey welcher Leichenbeftattung aber niemand 
auß der evangelifchen Bürgerfchafft zugegen feyn wollen, Der 
Probft nahm dieses alles übel auf, und ‚gab vor, man hätte 
ihme bey dem Sterbebette des todifranden und zu feiner Kirche 
übergangenen. Bürgers überauß fchimpfflich begegnet, fein Ammt 
und Ehre: fehr verkleinert, und dadurch eines großen Verbre— 
chens ſich fchuldig gemacht. Hierüber befihwerete er fich in ei— 
ner Dienftiags nad dem Sonntage Judica 1654. im Burge 
Gericht zu Schöneck eingelegten Proteftation, Heß darauf den 
Prediger Mahlendorff mit einigen Bürgern nach Warfchau vor 
das Hoff- Gericht fordern, und erhielte eine königliche Commiſ⸗ 
fion, deren Borfiger der Abt von Dliva Alexander von Baus 
tzendorff Kensowski war, Diese verwiese nad) vollendeter Un 
teröuchung beyde Theile an das vorerwehnte königliche Gericht 
zur endlichen Entfcheivung. Zuvor aber beliebten die im Streit 
verwidelten Parten einmütig, den littbauifchen Groß- Gangler, 
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Fürſt Albrecht Stengel Nadziwill, ihren eigenen Staroften, alß 
einen erfohrnen wilfführlichen Nichter zu erfennen, ' Dieser ers 
fannte in feinem zu Caunen in Littbauen "den 4. Auguſt def: 
felben 1564. Yahres gefälleten Urtheiles den Prediger Mahlen— 
dorff wegen feiner überwiesenen Vergehungen des Ammts vers 
Inftig, zwes andere Bürger aber verwieß er auf eiwige Zeiten 
gänzlich von der Stadt, mit Ansegung einer halbiährigen Frift 
zum WVerfauff ihrer allda habenden Gütter. "Die in letzteren 
Jahren entftandene innerlihe Weiterungen würden die ar 
derer fümmtlichen evangelifchen Prediger gewiß geſchwächet, 

nicht gar aufgehoben und vernichtet haben, "wenn nicht Pas * 
Stargard in dem Dirſchauiſchen Land-Gericht den Mondtag 
nach Lucas 1737 abgesprochene Urtheil der Achtserklärung 
wieder den ietzigen verdienten Prediger, vermittelſt eines vom 
Compromijforial- Gerichts 1738 ergangenen Außſpruchs Wäre 
getifget, und die zuerfannte Straffe tem ehrlichen une 
leivenden Manne vernichtiget und erlofchen worden. | 

$. 4 


Das Predigtammt felbjt zuletzt betreffenve, * man ne 
Anſtoß befennen, daß es in Mewa noch bey Lutheri Leben 
und kurtz vor deſſen Abfterben feinen Anfıng aenemmen, Davon 
ih fchon oben in $. $. meine Meinung eröffnet habe. So 
it e8 ferner gewiß und ohne Streit, daß in Älteren Zeiten 
zwey Prediger zugleich, nemlich ein Pfarrer und ein Diaconus 
oder Caplan, bey der hiefigen Gemeine bejtellet geweden:' wie 
es aber damit’ eigentlich zugegangen, daß man die gezweste in 
die einfache Zahl verwandelt, und nachgehends mur einen eini—⸗ 
gen Prediger allein im Ammte gehalten, und es bey folder 
Veränderung biß dahero noch bewenden laßen; davon Fan idy 
keine gegründete Urſache angeben. Sonſten hat die nachſtehende 
Folge derer evangeliſchen Lehrer ihre völlige Glewißheit und un= 
gezweiffelte Nichtigfeit, welche man  venen in Rahts-Büchern 
des Ortes befindlichen Nachrichten und Behallung gen allerdings 
zufchreiben muß. 
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Michael Biberfengerchat dem Pfarrammt in Mewa 
ohne alle Wiederrere vorgeſtanden, nur, daß die rechte Zeit 
feines Anzuges nirgend außgedrudet worben. In dem Blut 
Bud vom 24, Märtz 1563 findet fidy zu alfererft fein Nahme, 
und wird feiner daselbſt, wie auch noch in zweyen anderen 
Stellen, alß eines gewesenen Pfarrherrn gedacht, der auf drey— 
maliges Ansuchen zu einem franden und im legten liegenden 
Mann weder hinkommen, noch ihme das hochwürdige Saera: 
ment reichen wollen, ſondern darüber hinweg gefahren, und 
den armen Menſchen alſo unberichtet hat ſterben laßen. Und 
hierauß kan man entweder auf feine Absetzung oder freymwil- 
lige Abdanckung ſchlüßen. Indeßen kommt noch einmahl 
1569 fein Nahme in ——— — wo nur — in Dun 
gerlichen Sachen 

Johann Reinhardt: mag vieleicht * Blberfenger im 
Pfarrammte nachgefolget ſeyn, weil ſich in offentlichen Stadt⸗ 
Schrifften zwiſchen diesen beyden Pfarrern Fein anderer auf—⸗ 
treiben läßet. Wie man denn auch von diesem Reinhardt 
weiter nichts mehr findet, alß daß er, nach Anzeige des Bluts 
Buches, 1568 Dingſtags nach Lätare einen gütlichen Vergleich 
niit dem Stadt-Schreiber Theodorus Debiſſus Henioſchus, 
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welche fich mit Schmähefchrifiten._ und „Scheltworten einander 
angegriffen, vor dem Stabt- Gericht offentlih eingegangen, ar 
einer den andern mit zugeftredten Händen abgebeten. © 

| George Popitzer ift vorbero der Tüngere Prediger. in 
dem großen-Löbenichtichen Hospital zu Königsberg in Preuffen 
gewesen, in dem Dsianbdrifchen Streit aber wegen des M. 
Matthäus Vogel von dem erften Herkoge 1566 des Dienftes 
entseßet und vertrieben worden. Hartknoch Preuß. Kirch, 
Hiſt. Buch 2. C. 3. $. 26. ©. All. 412. Salig Hifter. 
der Augsb. Eonfefl. Band 3. Bud 9. Cap. 3. 9. 38. ©. 
1064. Erleutertes Preuffen Band 5. Th. 11. ©. 774. 
775. Dieser ins Elend veriagte Popißer, oder, wie er ans 
derwertd genennet wird, Popenger, fol nah Mewa ins Pfarrs 
ammt gefommen feyn. Ob nun wohl von demselben in benen 
Stadt-Büchern des Drtes nicht das mindefte vorfommt, fo 
babe ich iedennoch die gute Zuversicht, ed werde der befannte 
berühmte Mann das vorlängft gethane offentlihe Bersprechen 
von denen zu lieffernden Lebens-Umſtänden derer epangelifchen 
Prediger in Fleineren preußiichen Städten nächſtens erfüllen, 
und mit hinlänglichen Gründen zeigen, daß Popitzer WIR 
der Kirhe in Mewa gedienet bat. 

Sohann Herbart ift albie würdlich Harrer gewesen, 
nur daß aufer feinem Nahmen und biefelbft geführten Ammte 
eine einige Stelle in denen Gerichts-Büchern unter dem 23. 
Detober 1585 fonft nicht ein mehrered von feinem Anzuge 
vorfommt.: Die Rabhts- Bücher hingegen unter 1594 den 30. 
Januar melden von ihm, daß er biß auf diese Zeit von: vielen 
Sahren ber alhier Prediger gewesen, und dermaßen mit Leibes⸗ 
Schwachheit ersucht und in Kräfften erfchöpfft, daß er ver 
Kirchen nicht nach feines Ammtes Erheifchung weiter hat fürs 
ſtehen fünnen, dahero auch ’ein ander Pfarrer in feine Stelle 
hieher beruffen worden, wie alsobald folgen wird. 

II har, Dieselben Rahtss Bücher führen an, daß 
1594. aufs: Dvartal Pfingften zu. Notdurfft der Gemeine ein 
Kirchen» Diaron, ohne feinen Nahmen hinzusegen, beftellet und 
angenommen worden, und ‚zwar auf biede Beringung, daß er 
am Sonne und Feft-Tage um 6 Uhr fein ininisterium 
anzufangen, Sonntags und Sonnabends vesper und: das of« 
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fieium zu. halten, und des Sonntags zur vesper eine pol- 
nijche Predigt zu. halten, Kranden zu besuchen, Kinder zu 
tauffen, Confitenten zu hören, und zu trauen habe. Worauf 
denn deutlich genug erhellet, daß biß zu dieser Zeit ver Pfar- 
rer. gang allein, und dieser ungenannte -Diacon demfelben zum 
eriten Ammts-Gehülffen gegeben :jey. Noch einmahl wird des 
Diaconi ohne, Nahmen ‚unter: dem. 25. Junii 1595 erwehnet, 
daß ter Raht über die von ihm und bem Pfarrer übergebene 
BeichwersArticul wegen. der, Arsidentien der Kirchen - Dienfte 
einen Abfchied gefchloßen. 

M. Martin. Forgerus war 1591 Diaconus zu Sal- 
feld ‚einer. hertzoglich-preußiſchen Stadt gewefen, von wannen 
ihn der, Raht zuerft durchauß nicht wolte abfolgen laßen, mit 
dem außdrücklichen Beſcheide, Mewe folte fih auf. ihren Predi- 
ger. nicht verlaßen, denn. fie. ihn nur vor zweyen Jahren mit 
vielen Koften. biß hinter Königsberg. herholen müßen. Er felbft 
hat fi lange bitten laßen, endlih da ihm die Versicherung 
gegeben worden, man wolle ihme die versprocdene Besoldung 
geben, wie auch immer die Sache wegen der in Anspruch ges 
nommenen Kirche nach Gottes Willen lauffen, daneben einen 
Diaron auf Koften der Stadt halten, welcder fich der Kirchen» 
Ordnung in allem gemäß bezeigen folle, bat er das Ammt ans 
zunehmen, und felbiges auf Pfingften fich entichloßen, nachdem 
er ſchon auf Mariä Lichtmeß die Probe- Predigt abgeleget, un 
zugleich die fchrifftliche Vocation erhalten hatte, Die ietzter⸗ 
wehnte Kirhen-Drbnung hat die Einrichtung der  Aceidentien 
insonderheit betroffen, „daß dieselben nemlich vom öffentlichen 
Beichthören, tauffen, trauen, begraben, Kranden besuchen. und 
communiciren beutfchen- und polniſchen Bold, dem. Caplan ak 


lein unmittelbar, gehören ſolle, damit er fich- vefto ‚befer und | 


begvemlicher.-auffenthalten: möge; es wäre denn, daß der. Pfar- 
rer, fonberlich ersuchet: würde, welches. einem. ieden frey ſtehen 
ſolle. Er wird 1600 an einen: andern Ort ſeyn beruffen 
worden, weil, feine. ‚Stelle in: demselben Jahr wiederum zu be- 
Sehen ‚nöthig gewesen, ınur daß man: folden anzuzeichnen nadır 
läßig gewesen. Es: iſt ſonſt einer eben deſſelben Nahmeng, 
M, Martin, Forgörus, auch Forqverus genannt, auß Stolpe 
in Pommern gebürtig, zuerſt Pfarrer in Habeſtrohm, weiter 
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von 1588 bey dem großen Hospitäl in Königsberg, nachge⸗ 
hends 1590 zu Cremitten, und zuletzt in Liebwald gewesen, 
alwo er 1626 geſtorben. Erleutertes Preuſſen obig. 
Ort. S. 774. 775. 

Michael Vanovius iſt der zweyte Diaconus gewesen 
von 1596 vieleicht mit dem Anfange des Jahres, weil die 
Stadt-Bücher von 1596 den 31. Julii melden, daß er um 
diese Zeit und vorhero alß Diaconus allhie im Ammte geftans 
den. - Er bat-1600 ven 18. Februar eine wüſte Hoff- Stäte 
efaufft, und im folgenden Jahr ven +1. December einen Hauf- 
auf mit Sebaſtian Pomorsti gefchloßen.  Werin- er aber 
‚geftorben, hat man nicht angemercket, nür findet man, daß des 
feligen Banovii Erben 1606 ben 10. October von dent Naht 
auf Sensburg eine Caution wegen Erbſchafft begehret haben. 

Lorentz Kleinſcholtz, oder Kleinſchultz. Er bat zuerſt 
in Geierswalde zur Hohenſteiniſchen Inspection gehörig, ferner 
1600 ven 31. Julii in Mema das Pfarramt verwaltet. Der 
Geburt nach ift er ein Schlesier gewesen, muß aber zu Mewa 
nur eine gar kurtze Zeit der Kirche vorgeftanden haben, indem 
noch in dem ietztangeführten Jahre ein anderer hieher beruffch 
worden. In Neidenburg berkoglichen Preuffens hat er 1612 
das Pfarrammt, zu Riesenburg 1618 das Diatonat, umd 
1619 das Paftorat geführet, va er 1625 das chen geendi⸗ 
get, wie Herr D. Arnold in Königsberg benachrichtet. Erleut. 
Preuff. Band 4. ©. 380, und 378, 

Paul Lydicius iſt fo gleich nad dem Abgange des 
Kleinſchultz 1600 hieher gekommen, alß polniſch und teutſcher Pre— 
diger zugleich angenommen, das Wort Gottes nach Inhalt ver 
alten Augspurgiſchen Confeſſion zu lehren. Es wird von ihn 
berichtet unter: dem 19. Auguſt 1602, daß er ſeinen Dienſt, 
welcher: Auf lünfftigen Michcel zum Ende gelauffen wäre, re 
signiret, der Raht aber mit ihm unterhandelt, auch bey ihm 
erhalten, daß er dieser chriſtlichen Gemeine ferner mit der heils 
ſsamen Lehre göttlichen Wortes feinem Beruf und Boeation 
nach dienten wollen. Endlich iſt er 1603 von hier abgezögen, 
ohne den Dre, wohin er fi begeben, zu benennen. Es iſt 
oben aber zu finden, daß er nad Straßburg gefominen, und 
daselbſt 1617 mit Tode abgegangen, 


u 22 ZA ( Tun Tr (Tr mm Br me wm — 


157. 





M. lu Milonius von Frandfürt an der Ober 
gebüirtig. Er ift anfänglich Nector ver Schule zu Brißen in 
der Net Mark Brandenburg gewesen, und bey feiner Ankunfft 
nach Preuſſen durch den Woyewod von Marienburg Fabian 
von Zehmen nah Altmarck in ver chriſtburgiſchen Staroſtey 
1596. ins Predigtammt befordert worden, wie er aber im fol- 
genten Jahr um Verfolgung willen von dannen weichen mil⸗ 
sen, bat er noch in eben demselben 1597. Jahr das Pfarr: 


ammt in Altfelde Netzendorff und der gesamten dazu gehbrigen 


Gemeine erhalten. Bon diesen Orte iſt er nach Mewa 1603 
ten 22. Junli alß teutſcher Pfarrer beruffen worden, woselbſt 
er den 3. Juli Das Ammt angetreten, iedoch um der Gegener 
Bedruckung nach viertehalb Jahren abgegangen, und im klei— 
nen marienburgiſchen Werber, alwo er vorhin gewesen, jeinen 
Aufenthalt fo lange gefunden, big man ihn nah Salfeld im 
bergoglichen Preuffen 1607 ven 10. Novemb. alß Erk- Priefter 
berufen, wo er biß an fen Ende, welches 1620 erfolget, bes 
ftindig geblieben. Er hat dur den Druck bekannt gemacht 
feine bey der Drdination in ver Schlof- Kirche zu Königsberg 
gehaltene Predigt fiber 1. Cor. 11, 14. Den 22: Noventb. 
1607 imafeichen iſt von ihm wieder die Phifippiften, insonder— 
heit den damahligen Prediger. in Groß-Lesewitz des großen 
marienburgifchen Werders, Joachim Wendland, welcher nachhero 


> ins Ammt bey der Stadt- Gemeine zu Marienburg gekommen, 
J—— — 5 worden. Hartwich Beſchreib. der Werder 


$. 10. S. 69. B. 2. €. 7. $. 17. ©. 175. 
ci pe 8.2. ©. 261. Bergau Prieſterſchafft im marien— 
burg.. Werder. ©. 67: Num. 2. Pufh matienburg. Lehr, 
GSerächtn. S. 13. am Ende, "Arnold Zusise zu feiner 
Hiſtor. ber Königsberg. Uniyersit. ©. 167. N. 142, 

Ehriſtoph Mollerus iſt vom Diaconat zu Stargard 
den 6. May 1604 nad) Mewa alf ein Diaronus diefer Kir 
den, in polniſchen und teutfchen Predigten zu dienen, berüffen, 
fein Urlaub aber 1607 ven 19. Januar demselben angeklin— 


digel worden, um vom Weyhenachts⸗Ovartal biß auf Pfing⸗ 
ſten feinen Dlenſt alhle noch zu verwalten, damit er ſich und 
lerdeßen feiner Gelegenheit nach am andern Orte zu verbeßern 
umthun konne. Solches muß and hernach — ſeyn, in⸗ 
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dem ihme ten 17. Julii 1608 ein Gezeugniß feines Verhal⸗ 
tens mitgetbeilet worden; nur ift zu beflagen, daß in denen 
Rahts- Büchern der Ort feiner erhaltenen neuen Beforberung 
nicht außgedrucket worden. 

Severin Stobbe ift in die Stelle des abgegangenen 
Pfarrern Milonius von Klein Kofchlau und Groß Schleffe 
im branvdenburgifchen Preuffen den 26. Junii 1608 nad Mewa 
beruffen worden, und die biefige Gemeine mit. teutihen und 
polnifchen Predigten zu brdienen, welches Ammt er den 17. 
Novemnb, deffelben Jahres angetreten. Nachdem er aber 1622 
den 17. Mali von bier abgezogen, weiß man ten Ort feiner 
getroffenen Veränderung nicht anzugeben, fo haben es aud) bie 
Nachrichten in Graubeng verzeichnet, von wannen ır dahin 
möge gefommen fen. Dieses iſt aber 1629. gefchehen, und 
er bat annoch in demselben Jahr daselbſt fein Leben in ber 
Peſt eingebüßet. Was fonft andere, laut Herrn D. Arnolds 
ſchrifftlichen Berichte, von dem Anzuge dieses Stobbe in Koſch⸗ 
lau behaupten wollen, daß derselbe allererſt 1610 ſolle geſche— 
hen ſeyn, und er nach dem vorigten Pfarrer daselbſt, Andreas 
Osinicius, welcher in diesem Jahre abgedancket, angekommen 
wäre, ſolches findet wegen ber wiedersprechenden Stadt⸗ Büger 
in Mewa feinen Glauben, 

George Felir, oder, wie die ietzt gedachte Bücher ihn 
Schreiben, Foelir, Nachdem Stobbe von Mewa abgegangen, iſt 
darauf Dieger Foelix zum Prediger dieser evangelifhen Gemeine 
darauf angenommen unb beruffen worden, um alle Sonntage 
drey Predigten, nemlih des. morgens eine polnifche, und herz 
nad vor und nach mittage zwey teutfche, imgleichen alle Mits 
woche eine teutfhe Predigt zu halten, wie auch nah Erheis 
jhung der Zeit die gemeinen Gebete, Cr ift albier bey ber 
Kirche big 1629 um die Michaelis: Woche geblieben, und von 
bier weiter promoviret worden, ohne zu melden: wohin? 

Caspar Theodoricus. Er ift vorhero des Obrifts 
Yieutenant Ernft Firtingshoff Feld» Prediger ‚gewesen, und ba 
er am Feſt-Tage S. Michaelis die Probes Predigt gethan, 
hat man ihn zum Prediger der Stadt Mewa ben 2. Ortob, 
1629 beruffen, um bie Gemeine mit teutfchen Predigten zu 
bedienen, dergeftalt, daß er des Sonntage zwey mahl, und 
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bes Mittwochs frühe nad feiner und ber Zeit Gelegenheit biss 
weilen einmahl predigen folle. Bon feinem Abzuge aber und 
deſſen anteren Umftänden haben die Rahts-Bücher nichts hin— 
terlaßen, man fan. auch von dem Ort und Jahr feines Todes 
feine Nachricht geben. - 

George Nennihius, ober Hennichius. Von feinem 
Deruff nach Mewn, findet fi) in denen dortigen Bffentlichen 
Schrifften feine Spur, wohl aber ein föniglicher Befehl von 
Vladislav dem vierten an die Stadt, und: zwar in nachftehen- 
ver Sache. Einige Bürger hatten die Hauß-Thüre ihres Pre— 
digers mit Gewalt ‚erbrochen, daneben ihme das Ammt weiter 
zu verrichten unterdaget, ia gar feiner Frauen die Kirche und 
Andacht. verboten. | Es befahl demnach der König 1641, daß 
ber Paftor fo: gleich bey dreyhundert Ducaten Straffe zur würck— 
lihen - Führung, :feines ihm gelegten Ammtes folte zugelaßen 
werden. Weil indeßen aber feine Stelle mit einem andern 
Prediger, Johann Mahlenvorff, den 16. April 1640 war ei- 
genmächtig wiederum beseget worden, hat man wohl den Nen> 
nichius ohne Zweiffel womit befriediget, daß er von Dieser wies 
rer ihn aufgebrachten Gemeine wird. freywillig abgegangen feyn. 
Ich ziehe demnach dasienige, welches die Lengnichiſche Preuß. 
Geſch. Band 6. S. 177. von dem Borgange in Mewa, daß 
die Kirche auf eine Zeitlang versiegelt, und der Prediger 
weichhafft zit werben gendtiget worden, berichtet, auf diesen ge- 
genwärtigen Fall, da man von Seiten der Stabt felbit wirb 
die Kirche versiegelt haben, um: ihrem: Previger ben Eingang 
nebft der: Verwaltung feines Lehrammtes mit Nachdruck zu ver- 
Sagen, er wird aber dem. wieder ihn entrüfteten Volck durch 
eine: klugerwählete ‚Entweichung ſich entzogen, und diese an 
ihm außgeübte Gewaltthätigfeit am königlichen Hoffe flagbar 
gemacht haben. Von feinen nachherigen Begebenheiten ift mir 
garı nichts !norgefommten, ‚hingegen wird won deſſen ehemaligen 
Umftänden gemeldet, daß er zuvorhero Pfarrer: zu Lichtfelde in 
der Niederung des Fleinen marienburgiſchen Werders 1634 ges 
wesen, ehe derselbe nah Mewa 1636 gekommen. Hartwid 
B. 2. C. 11: 8. 5.©.267: Bergau © 76. N. 4. 

Johann Mahlenvdorff. Er war won Riesenburg in 
Preuffen gebürtig, und hatte, nach Anzeige EN 
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cher, von Schönau Tollen hieher genommen werben; allein er 
findet fich weder beym Hartwich noch beym Bergau unter denen 
Predigern in Schönau. Es iſt in ietzterwehnten Büchern deut⸗ 
lich zu ſehen, daß Chriſtoph Cholevius alß ein. neu-ermwähleter 
Pfarrer gesetzet gewesen, deſſen Nahme- aber wiederum außge— 
löſchet, und in deſſen Stelle des Mahlendorffs Nahme gesetzet, 
dieser letztere denn auch würcklich vor den verſtoßenen Prediger 
Nennichius gewählet worden. Er iſt verbunden gewesen, alle 
Sonntage und hohe Feſte zweymahl, an Apoſtel-Tagen, wie 
auch alte Mitwoche einmahl zu prebigen, wie auch derer Frühes 
Gebete Mondtags und Freytags nicht zu vergeßen. Dem thor- 
nifchen Religions⸗Gespräche 1645 wohnete . er. im Nahmen 
feiner Gemeime bey, Acta Convent. thornr. E. a. 1. 
Hartknoch B. 4. € 6.9 AS, 938 Confessio fi- 
dei A. :C. m collogqv. ‘charit. thorun. tradita pag. 59. 
Was wit ihm wegen eines fterbenden Bürgers 1654 ‚vorge 
gangen, und wie er um feines vieleicht übermäßigen Religions, 
Evffers fo gar des Ammtes verlujtig worden, davon habe id 
oben $. 3, albereit Nachricht ertheilet, Er wird fich. darnach 
in ver Nühe aufgehalten haben, weil.er mit dem Pfarrer Chris 
ſtoph Schlavinius zu Mifterwald, ‚welches ein Dorff und Schloß 
oberhalb Mewa an der Weichfel gegen Marienwerber Über, in 
Streit und. Schlägerey den 6, April .1656 geraten, und darü— 
ber 4657 den 7. Juni Zeugen find gerichtlich abgehöret wor⸗ 
ven, Indeßen kam er: 1660 an die im Dangiger Werber 
1660 befindlidye Capelle zu Herren= Grebin, wohin er aber im 
folgenden Jahre möge versehet worden ſeyn, iſt mir. unbefannt, 
Nachgehends beförverte man ihn. 1671 zum Diaconat nad - 
Riesenburg in ferne Vaterſtadt, und noch deffelben Jahres zum 
Pfarrammt nad Garvenfee, Prätorius Dantzig. Lehr, Ger 
dächtn. S. 40, Erläutert. Preuff. Band 4. ©. 381, 
alwo er laut ber Kirchen» Matric. ‚den 12. May 1680: mit 
Tode zuletzt abgegangen. | 

Johann Wolff, font — genannt. Obgleich 
ſeine Vocation in denen Rahts⸗-Büchern nicht vorhanden, nichts 
deſto weniger ift es glaublich, er werde: in die Stelle des Mah⸗ 
lenvorfi 1654 angennmmen worden: ſeyn. Man findet von 
ihm. ſonſt nichts, alß daß Jacob Gottle nach dem. weyland Jo⸗ 
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hann Wolff ven Beruff nah Mewa erhalten: ob’ er nun bier 
geftorben, oder nicht? bleibt ungewiß. 

Jacob Göttfe, von Marienwerder in Preuffen gebür- 
tig. Er war vorbero Pfarrer in Groß: Krebs gewesen, wie 
er zum Diaconat und polnifchem Pfarramt. an die Thum⸗Kirche 
feiner Baterftadt 1657 befordert ward. Man berieff ihn von 
dannen den 5. April 1660 nad Mewa ing Predigtammte, und 
alß er dieser Gemeine drey und dreißig Jahre vorgeftanden, 
endigte er 1693 den 31. May fein Leben, welches er in gu— 
ter Ruhe geführet hatte, wozu das gewünschte Vernehmen, da— 
rinn er mit dem dortigen römifchscatbolifchen Decdant und 
Pfarrer wie auch Unterrichter im Confiftorio zu Dankig, Jo— 
bann Jacob Martini, iederzeit geftanden, gar viel beytrug. 
Deſſen Sohn Johann Göttfe Hat nicht allein die Streitichrifft 
de eleetione unter dem D. Sammel Scelwig 1681 verteis 
diget, fondern auch das Pfarrammt zu Wernerstorff in dem 
großen marienburgifchen Werder. 1683 erhalten, welches er biß 
an feinem Todt 1698 verwaltet, und in Marienburg fein Grab 
gefunden. Hartwich B. 2. € 10.8. 8. ©. 237. Bers 
gau ©. 13. N. 3. 

Mihael Wunſch kam von Stum 1693 nad Mena, nad 
dem er zu’ diesem Ammte den 8. Junii war gewählet worden: 
und da er daffelbe bie ins fiebente Jahr geführet, verlieh er 
e3 1699 den 2. November durch den zeitlichen Todt. Bon 
ihm iſt dieses noch anzumerden, daß wie er Prediger in 
Mariensee hinter Dantzig gewesen, er feinem Kirchen » Patron 
von der Linde bey feiner Beysesung in der großen Pfarr⸗-Kirche 
zu ©; Marien in Dantzig die Leichen» Preeigt gehalten. 

Johann Meyer, zu Johannisburg in Preuffen geboh— 
ven, Nachdem er vorhero in denen beyden Städten Chriftburg 
und Graudentz, wie auch in dem Kirch-Dorff Saulin des Laus 
enburgifchen Creises, dag Ammt eines evangelifchen Predigers 
geführet, ward er am Fefte S. Thomas 1699) nad Mewa be— 
ruffen. Hier befchloß er ven 3. Januar 1718 fein Leben, 
deſſen "Wittibe aber folgte ihm 1753 im Julio allererſt nad) 
im’ 35, Sabre ihres Wittibenſtandes 

Johann Michael“Wunſch, des Batern Michael ehe— 
leiblicher Sohn. Er war von Schwanusfeld, einem bey Raſten— 
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burg in Preuffen belegenen, und dem General wie aud Land⸗ 
Naht von der Gröben zuftäntigen adelichen Gutt, nad Mewa 
1718 beruffen und den 13. Märk ermwählet worden. Eben 
wie bie Stadt Dangig folte von denen Ruffen belagert werben, 
befchlog er den 26. Februar 1734 fein Leben. 

Immanuel Görg, eines meviſchen Bürgermeifters 
Sohn. Wie er feine Etubien in Dantzig, Leipgig und Wit- 
tenberg geendiget hatte, auch albereit anderwerts im Predigt: 
ammte geflanden, warb er von Stum ten 25. Märk 1734 
in feine Vaterſtadt zurüd beruffen. Hieselbſt mufte er durd 
gute und böfe Gmüchte geben, fih aud von einigen feiner 
Pfarrfinder, imgleichen von falfchen Brüdern beneiden, haßen 
und verfolgen lafen. Man findet von einer gewißen Begeben- 
beit etwas — in Actis histor. eccles. Vina- 
riens. tom. 4. part. 19. pag. 61. 62. Heinsii hi- 
stor. eccles. continuat. 2. pag. 1093. 1094. Er ward 
durd; den Zodt feines Sohnes, Immanuel Wilhelm, eines zu 
Dangig ftudirenden Jünglings von großer Hofinung, 1748 
jehr empfindlich gerühret. Ivan. Dan. Titii memoria pie 
defuncti Eman, Gvil. Goertzii. Ged. 1748. fol, Sacob 
Ringeltaube TrauersReve auf H. Eman. Wilh. Görk am 
26. Sept. 1748 gehalten. Dans. fol. Bon der vorgemelde- 
ten Begebenheit, fo fich mit diesem ehrlichen lieben Manne zu 
feiner großen Krändung zugetragen, bat ebenfals Büfhing in 
der neuen Erbbefhreibung Th. 1. ©. 859, Num 9, etwas 
weniges berühret, welcher zusamt denen anteren beyden obges 
dachten Schrifftftellern deſſen Tauff-Nahmen unrecht angegeben, 
und ihn Johann zu beißen benennet. Sch Fönte hievon ums 
ftändlihe Nachricht ertheilen, wenn mich nicht verfchievene bes 
Sondere Umftände zurüde hielten. Endlich verlies dieser alte 
Diener Gottes den 13. Februar 1762 die Welt im 73. Jahr 
feines Lebens. 

Jacob Lerch, aus dem Öftlichen Preuffen in dem Städt⸗ 
lein Rhein gebürtig. Er lies fi 1743 zu Danzig in bie 
Zahl derer Candidaten bed Prebigtammts aufnemen, verwaltete 
das folgende Zar darauf in dem Kinderhause das Ammt eines 
DOberlehrmeifters, und erhielte 1745 die in dem Dorfe Rauben 
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ledige Prediger» Stelle, Bon bier ward er 1762 nad ver 
Stadt Mewa berufen. 


Klirchengefchichte der Stadt Schöneck. 


$. 1. 
Di die chriftliche Lehre nad dem Inhalt des Augspurgifchen 
Slaubensbefenntnifjes in der fo nahe bei Dansig liegenven 
fleinen Stadt Schöne gleichfald zeitig befannt -und angenoms 
men, auch in der Pfarr- Kirche daselbft offentlih vorgetragen 
worden, ift wohl außer allem Zweiffel geseget; wenn man nur 
diesen Umftand allein in Erwegung ziehet, daß ver in der preus 
ßiſchen Kirchen» Gefihichte Älterer Zeiten offt vorfommenve Leh— 
rer M. Benedict Morgenftern albereit in dem 1551. Sabre 
bey dieser Gemeine im Ammie geftanden, und vieleicht der erfte 
Reformator bieselbft gewesen. Hartknoch in Preuß. Kird. 
Hiftor. B. 6. E. 3. $. 2, S. 1085. zählt zwar diesen Ort 
unter die andern pommerellifhen Städte, welche unter denen 
dreyen cuiaviſchen Bilhöffen, Draiowsti, Uhansfi und Wolski, 
als geneigten Freunden derer Lutheraner, gang hutheriſch gewe— 
sen, und vie Pfarr- Kirchen in ihrem Besitz gehabt; man Fönte 
aber ohne allen Anftop behaupten, daß die Veränderung ber 
Religion in Schönef unter dem erften dieser Biſchöffe albereit 
gänslih und völlig zu Stande gefommen, indem bieder Dros 
iowski noch einige Jahre nach dem hiegetbft eingeführten und 
in die ungehinderte Aufübung gebrachten ewangelifchen Gottes- 
dient am Leben gewesen, und nur 4557 mit Tode abgegans 
gen. Naramowski facies rer. sarmat. lıb. 2. cap. 7. 
nom. 45. pag. 279., deſſen Laulihfeit in der Lehre fo gar 
der aufrichtige polnifche Gefchichtfchreiber und Biſchoff zu Prze— 
mist Paul Piasecius mit umftändlicen Worten chron. 
gestor. in Europa praesertia in Polonia singularium 
pag. #1. deutlich angemerdet, ver König Sigmund Auguft ihn 
aber bey dem Papft beftens entfchuleiget bat. NRegenvol- 
scius histor. eceles. slavon. hıb. 2. cap. 13. pag. 213. 
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Sp hat auch bieder —— König. (welchen ber erm⸗ 
lindifche Biſchoff Stanislaus Hosius in verae chris- 
tianae catholicae doctrinae solida propugnatione lib. 1 
fol. 31. b. pr. lib. 2. fol. 139. a. b. und fonverlid in 
der an ihn. gerichteten Zueignungs- Schrift, von allem Arg— 
wohn. der Unbeftändigfeit- in der Lehre frey geöproden) denen 
Einwohnern in Schöned einen besonderen Gnaden-Brieff über 
die Religions- und Gewillens= Sreybeit, eben wie vielen andes 
‚ren preufifchen Städten, huldreichſt ertheilet, welcher fie in dem 
offentlichen Befenntniß der evangeliihen Wahrheit um fo mehr 
befräfftiget, freudig und mutig gemacht hat. 
$. 2, 

Bey dergleichen Freudigfeit blieben fi ie unter dem Könige 
Stephan, alß welcher die Beherrfchung der Gewiffen Gott allein. 
überließ, ganz gerubig: fie wurden auch in denen erfteren Jah— 
ren der Füniglichen Regierung Sigmund des dritten bey ihrem 
Gottesdienſt ungeftört erhalten. Wie aber dieses Königes hohe 
Gegenwart in denen preußiſchen Landen offtmahls war. geführs 
lich gewesen benen barinn befindlichen fo größeren als Fleineren 
Städten in Religions⸗ und Kirchen-Sachen: eben fo nachtheis 
lig fiel deſſen Ankunfft nah Schöned, dahin er von feiner 
Nüdreise auß Schweden nad der Crönung über Dansig ben 
3, Eeptember 1594 gekommen war. Denn der pommerelliſche 
Biſchoff Hieronymus Rozrazewski, ein evfferiger Verfechter ſei— 
ner Religion, welder alle feine Kräffte zur Unterdrufung ber 
Lutheraner beftändig angewendet, forderte bey dieser Gelegen— 
heit die Schlüßel zur Pfarr» Kirche von der Stadt ab, Diese 
anf. fchuldigem Gehorsam gegen des Königes Maieſtät anges 
trieben, bezeigete fich dazu willig, wenn nach deßen yerrichteter 
Andacht Die Sclüffel wiederum zurüd gegeben würden, Der 
Biſchoff gab ihr die Versicherung davon, daß ſie nach verrich— 
tetem Meß-Ammt vie Kirche wieder haben ſolte; welcher Ber- 
tröftung er gleichwohl nicht nachkam, fondern ließ die Kirche 
fhlüßen, ohne die Schlüßel dazu einzuhändigen, alß welde er 
an fih genommen hatte, Und da er nad wenigen Tagen 
durch abgeſchickte Priefter in Anwesenheit Notarien und Zeugen 
die würckliche Besitznehmung der Kirche nebft dem Pfarrhauge 
nicht erhalten, waren diese, nad gelegten Föniglichen Befehlen 
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an den dortigen Staroften George von Barden und zugleich 
an die Stadt, mit einer angebrachten Proteftation unverrichte— 
ter Sache davon gegangen. Hartfnod taselbft $. 4. ©. 
1086. Lengnich Preufifche Geſchichte Band A, S. 187. 
‘> Hatte fih nun gleich die Stadt mit einer Gegenproteftation 
dawieder verwahret, und Die Landes Stände zu Thorn auf 
dem Michaelis Landtage, entiveder durd Vorsprache bey dem 
Könige felbit, oder durch Beforderung bey dem Bifchoffe, ven 
ferneren Gebrauch ver Kirche zu bewürden, fchrifftlich ersuchet; 
fo erbielte fie dennody Feines davon, indem die getheilete Mei- 
nungen, das Stillfhweigen zweyer Landes-Rähte, und das Ue— 
bergewicht derer römiſch-catholiſchen Stände, das Bitten und 
Flehen derselben vereitelte, fie aber die Pfarr-Kirche noch ge— 
gen das Ende dvefjelben 1594. Jahres dem römifchen Pfarrer 
einzuräumen genötiget ward. Lengnid obig. Ort ©. 228. 
Die bevrudten Einwohner des Ortes fanden darinn einige Lin- 
derung ihrer Schmergen, daß fie nad der verlohrnen Pfarr 
Kirche ihren Gottesdienft in die Feine Capelle zu S. George 
vor. dem Thore alsobald verlegen Fonten. So lange nun ihr 
sorerwehnter Staroft George von Baysen, ein Abfümmling des 
in Polen und Preuſſen höchſtverdienten iedoch ſchlecht belohneten 
Baysiſchen Hauses, am Leben blieb, genofen fie diese Wohl- 
that ohne alle Hinderung: es erfolgte aber gar bald darauf 
eine betrübte Veränderung, alß der rebliche Patriot 1596 mit 
Tode abgegangen, und die Schönedifche Staroftey deſſen Bru— 
der Ludwig von Baysen alß nächften Erben auf dem Grunde 
des Meranprifchen Gesetzes wieder die Landes-Gesetze im fol 
genden Jahr abgesprocden, dahingegen dem Woyewoden von 
Pommerellen Ludwig von Mortangen zuerkannt war, Dieser 
neue Staroft ließ ſich nemlich von dem römiſch-catholiſchen Pfars 
rer des Ortes Ddergejtalt einnehmen, dag er am grünen Donzs 
nerjtage 1598, die Schlüffel von dieser Capelle abfordern und 
fie zufchlüßen lief, Ob er nun zwar die Schlüffel auf vieles 
Ditten der Einwohner gleich zuriidgab, und den Gottesdienft 
darinn nur. allein auf das Oſter-Feſt zu halten erlaubte; fo 
untersagte er gleichwohl alsobald venjelben, und nach einem 
zwifchen dem Pfarrer und eyangelifchen Prediger entitandenen 
Streit folte dieser Erafft feines am letzten Oſter-Feyertage ger 
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fülleten Spruches die Stadt räumen, ia fogar deſſen Stelle 
nicht wieder besetzet, auch Fein Schulbedienter gehalten werben. 
Es ward aud die offentlihe Außübung ver evangelifchen Relis 
gion daselbft fo lange würdlich gehemmet, biß die forgfältige 
Obrigkeit der Stadt Dangig bey dem im November auß Schwer 
den zurüdgefommenen Könige foldhe Freyheit durd eine demü— 
tige Borbitte, welche von der königlich-ſchwediſchen Pringeflin 
Anna Fräfftigft unterftüget ward, wiederum zumege zu bringen 
verhalf, davon die Lengnichiſche Preuß. Geſch. angezog. Drt. 
S. 281. umftändlich nachgelesen zu werben verbienet. 
$. 3 


Nach folder erhaltenen Föniglichen Bewilligung wiebmete 
die Stadt eine fo genannte Baftey, oder einen zur Beſchützung 
dienlihen Thurm in der Ring-Mauer, zur kirchlichen Versanmz 
lung der Gemeine. Dieser Drt warb hierzu angeleget, und 
nad Befchaffenheit des erforderlichen geräumlichen Platzes er⸗ 
weitert, fo daß unten über der Erde konte Schule gehalten, 
und in der Höhe der Gottespienft verrichtet werden, wie man 
denn gleich gegenüber das Pfarrhauß vor den Prediger eben- 
fals erbauete, und nunmehro zur völligen Gewiſſens-Freyheit 
zu gelangen auch dabey in diesem engen Räumlein ungeftöret 
zu verbleiben. verhoffte. Gleichwohl fuchte der Pfarrer Etaniss 
law Wyenicki die Einwohner hierinn zu beunruhigen, indem er 
die KinvdersTauffe nebit der Einseegnung angehender Eheleute 
und Beerdigung der Leichen, venenfelben zweiffelhafft zu mas 
hen, und diese Firchliche Handlungen felbit zu verrichten bemüs 
bet war, Man vergliehe fid) aber ven 8. November 1610. 
dergeftalt mit ihm, daß dieselben dem evangelifchen Prediger fo 
binfünfftig alß wie zuvor eigen verblieben, mit dem beygefüg> 
ten merdlihen Außdruck, ohne deswegen von jemanden abzu- 
bangen: und damit der Pfarrer nicht irgend einen Abgang an 
feinen Einfünfften erleiden möchte, ward demselben ein gewiſſes 
ährlihes Gehalt auf immerwährende Zeiten deswegen außge— 
madet, ihm und feinen Nachfolgern felbiges - auch unweigerlich 
gereihet, bis es um ein merdlides 1748. erhöhet werden 
muſte. Die Stadt hatte aber eine gewaltige Feuersbrunſt ge— 
gen das Ende des erften polnifchsfchwerifchen Krieges erlitten, 
und ihre Kirche war dadurch zugleich eingeäfchert worden. Diese 
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erbauete fie mit der Zeit von denen bin und wieder im Lande 
gesammleten Almosen auf die vormahlige Art, wie man bies 
felbft nody ‚gesehen. Wie fie aber bey Gelegenheit eines zwi— 
fihen der Stadt und dem Prediger Earl Taut 1673, entitanz 
denen ungzeitigen Streites anfänglich vom Raht felbft und vars 
auf vom  pommerelliihen Woyewovden Johann Ignatz Bone 
fowsfi verſchloßen und zugesiegelt, hernach wiederum eröffnet 
worben, Davon findet man in Preußische Liefferung Band 
1, Stüd 6. ©. 693, eine vorläuffige Nachricht, Währenden 
dritten Krieges zwifchen Polen und Schweren hat George Noths 
mann, von Niga in Lieffland gebürtig, ein fchwerifcher Feld— 
Prediger, in ber römifch=catholiihen Pfarr= Kirche 1704, offt⸗ 
mahls geprediget und offentlichen Gottesdienſt gehalten; wies 
wohl die Stadt- Gemeine fih in ihrem evangelifchen Kirchlein 
allemahl versammlet, weldhe Zusammenfunfft auch fo lange 
darinn fortgeseget worben, biß daß es endlich fo fehr fchaphafft 
und baufällig worden, daß man deſſen gänslichen Umſturtz be— 
fürdten müßen, Es warb demnach dieses. dem Einfall gang 
nahe Feine Gotteshauß 1741. big unten zu und den Fußs 
Boden, die beyden gemauerten alten Seiten- Wände von ver 
vormahligen Baftey nur allein aufgenommen, völlig abgebros 
chen und der Erben gleich gemacht, dahingegen ein ander zu 
Dansig fertig gemachte neues Kirchen- Gebäude auf einmahl 
nad Schöneck auf vielen Wagen bingebradht, und in der Ges 
fhwindigfeit aufgeseget auch glüdlich vollenführet, nur einig 
und allein durch milde Beyfteuer guter Freunde und besonderer 
Wohlthäter in Dantzig, welche zu der inwendigen Außzierung 
vefjelben nachgehends ebenfalls das meifte beygetragen haben, 
$. 4A 


Bon denen hieselbft im Ammte geftandenen evangelifchen 
Predigern erfterer und älterer Zeiten etwas: anzuführen, ober . 
nur derselben bloße Nahmen allein zu benennen, bleibet eine 
wahre Unmüglichfeit. Die offentlihen Etadt-Schrifften find bey 
mancherley Unglüdsfällen zerftreuet und verlohren gegangen, die 
Gerichts-Bücyer aber fangen fi vom 1630. Jahr alleverft an, 
und die Rahts- Bücher find noch fieben und zwangig Jahre 
tünger, indem die älteren von denen Fenerflammen verzehret 
worden, Es muß demnach in dem Verzeichniß des hiesigen 
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Predigtammts eine große Lüde von einer ‚geraumen Zeit biß 
faſt achtzig ‚Jahren unaufbleiblich entftehen. Was aber davon 
annoch hat können beygebracht werden, iſt auß der Kirchen» 
Metrie, welche nicht allemahl zureichenden Grund hat, gröften- 
theils hergenommen, weswegen eine merdliche Berbefferung in 
Absicht auf den einen Prediger Carl Taut hat anderswoher 
genommen werden müßen, welde man dem aecuraten genauen 
und mühesamen nachforfchen des grundgelahrten "und um die 
väterlichen Geſchichte beſtverdienten Mitgliedes eines höchſtan⸗ 
schnlichen altſtädtiſchen Schöppenſtuhls in Dantzig, mi Andreas 
Schott, allerdings zu verdanken hat. 


tom Hin ten I Aa? 
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M. Benedict ie Non diesem wohl be— 
kannten preußiſchen Kirchen Lehrer, der über die Reinigkeit der 
evangeliſchen Wahrheit gehalten, und um derselben Vertheidi— 
gung viel gelitten, iſt albereit oben unter dem Prebigtammt zu 
Graudens gebanveli worden, _ Diesem füge ich aber annod 
etwas, ſe den Streit mit denen böhmiihen Brüdern betrifft, 
alß eine Zugabe hiezu. Morgenftern hatte in feinem Buche 
de ecclesia etc. diesen Brüdern zwölf Irthümer in ver Lehre 
vorgehalten. Solche trug er nicht nur in einer mit. ihnen 
1563 ven 8. Septemb. offentlich angeftellten Unterredung ſelbſt 

mündlich vor, wie er ſich in felkigem Buch S. 97: ff. darauf 
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beziehet, ob er wohl zuvor son funfzehen Irthümern auf der 
angel erwehnet zu haben S. 91. zugeftehet; ſondern er ließ 
auch die auf Die gezwölffte Zahl herunter gesetzte Abwege noch 
lange vor dem Abdruck des erwehnten Buches durch den evan— 
geliſch⸗lutheriſchen Superintendent in Grof- Polen, Erasmus 
Gliezner, denenselben vorhalten. Die böhmifchen Brüder gaben 
zwar hernach in einer unter der Auffchrifft: Responsio bre- 
vis 'et sincern Fratrum, qvos Waldenses vocant, : ad 
nuevos ex'a ologia ipsorum excerptos a Ministris Aug, 
Confess, ad — ** in Polonia, aufgesetzten Schrifft 1567 
ihre Erklärung hierüber: nur Morgenftern war damit noch nicht 
gäntzlich zufrieden, und verwies die Sache nad Wittenberg zur 
Entfcheidung. . Diesen Vorſchlag nahmen die Brüder an, und 
orbneten auß ihrem Mittel den Johann Laurentius vahin ab, 
welcher bey denen Theologen daselbft einen guten Eingang fand. 
Denn das von ihnen aufgefertigte gemeinſchafftliche Schreiben 
hielte das Befenntnig der Brüder in fo ferne der reinen Kir— 
chen Lehre gemäß, doch wären die Aufdrüde an einigen Stel 
fen nicht Deutlich genug, und in den Cerimonien fände fich eine 
Ungleichheit, iedoch bliebe im Grunde des Glaubens die Webers 
einftimmung, jo daß die böhmifche von ver evangeliſchen Kirche 
nicht könte unterfchieden, und vor eine fremde gehalten werden. 
Nichtspefto minder ward den Brüdern von denen Wittenbergern 
angeraten, in einer neuen Außgabe ihrer Confeſſion und Apo— 
logie Dasienige, worinn fie ſich bißhero noch nicht recht rein 
und deutlich erklaͤret, zu ändern, und allen Argwohn aufzuhe— 
ben, mit dem Anhange, wie fie würden wohl than, wenn fie 
zugleich befenneten, daß fie von dem Augspurgiſchen Bekennt⸗ 
niß und andern Glaubens⸗-Büchern keineßweges abweicheten, 
vielmehr damit übereinſtimmeten. Hievon Tan des Chrift, 
Aug. Salig Hiftorie der Augsp. Confeſſ. Band 2, Buch 6, 
& 4,8, 682. imgleihen Geor. Conrt. Rieger von al 
tem und neuen Böhm, Brüd, Band 3. Ih. 24. S. 623.624, 
S. 451 =- 457, mit mehrerem nachgelesen werden, und dienet 
dieses allerdings zu einiger Rechtfertigung des hin und wieder 
‚befchrieenen zanckslichtigen Morgenftert, "Auf welchem Grinde 
aber der reformirte berliniſche Ober⸗ Goff⸗Prediger und Senior 
in Groß Polen, Di Dan. Ern. Jablonskı histor, Con- 
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sens. Sendom. sect. 1. $. 14. pag 22. 23. den zu Wit 
tenberg denen Brüdern ertheileten gutgemeineten Naht, fo zur 
Beruhigung der Kirchen abgezwedet war, nicht mit beygefüget, 
fondern gänglich weggelaßen bat, ftehet mir nicht zu weder zu 
untersuchen noch weniger zu entfheiden. Noch eine Anmers 
ung werde ich bieher fegen. Morgenftern hat die Recusa— 
tions» Schrift einiger Theologen wieder die Tritentinifche Syn⸗ 
ode, fo unter ver Inſchrifft: Protestatio Concionatorum 
aliqvot Aug. Confess. adversus Conventum T ridentinum 
etc. 1563. A. berauß gefommen, alß Thornifcher Superintens 
dent mit diesen Worten: Benedictus Morgenstern‘ M. et 
Superint. Tornensis, unterfchrieben, wie Salig Hifl. des 
Trivent. Eoneil. Theil 2. Buch 5. ap. 5. $. 17. 629. 
Not. ck) ſolches berichtet. Nun aber wird deſſen Ammts-Ge- 
hülfe Anton Bodenſtein gleichfal® von Lasitio de morib. 
bohemor. fratr. lib. 7. excerpt. 23, pag. 268. Super 
intendent in Thorn genennet, wie dieses Nieger obig. Ort. 
Band 3. im Anhange zum Theil 24. $. 664. S. 638. 
Not. *—. auß demselben anführet. Jedoch ift es von dem Bo⸗ 
denftein oben albereit erwiesen, daß er alß Pastor primarius 
oder Senior 1556 von Thorn abgegangen, und nach Mariens- 
burg bingefommen; dahingegen hat Morgenftern allererſt 1560 
den 30. Sunii nad Thorn den Beruff befommen alß teutſcher 
Prediger nah S. Marien, Zernede Thorniſche Chronie ©. 
150. Bon der fcharffen Unterredung, fo dieser Morgenftern 
mit einem römifch=catholifhen -Provincial 1562 in Thorn 
angeftellet, giebet Hartfnoch Preuß. Kirch. Hiſt. B. 4. E. 1. 
$. 6. S. 779. Nachricht. Wie nun Morgenftern auß Teutfch- 
land zum andern mahl nad Preuffen gefommen, hat er damals 
feine erfte Beförderung in dem Städten Schöned 1551 ges 
funden, von wannen er nah Dansig an die S, Catharinen» 
Kirhe 1559 gefommen. Prätorius Dankig. Lehr. Ges 
dächtn. S. 6. Seine librigen Ammts-Veränderungen findet 
man in verfchiedenen gelährten Scrifften, die id unter dem 
Artifel Morgenftern bey dem Predigtammte in Graudentz anges 
führet habe. Er ift enblih 1599 den 11. Aprit geftorben. 

‚Hier fängt fih alsobald an der Mangel an einheimifchen 

Nachrichten von denen Nachfolgern dieses erfien Schöns 
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eckiſchen evangeliſchen Prediger und Reformatoris, Co 

ift mir auch bißhero in gebrudten Büchern und Meinen 

Sammlungen davon biß anhero nichts vorgefommen, das 

bero ich den ledigen Raum außzufüllen nicht vermögend bin, 

Es gedendet wohl die Lengnichiſche Preuß. Geſch. 
Band 4. S. 281, eines evangelifhen Previgers in Schöneck, 
welcher mit dem römifc scatholifchen Pfarrer des Drtes in ei- 
nen folden harten Streit geraten, daß er auch 1598 darüber 
das Ammt daselbft verlohren; da er aber deſſen Nahmen nicht 
außgedrucket, ift es nicht möglich denselben anders woher zu 
nehmen. Wer, nun nad dieses verftoßenen Mannes Abzug 
wieder dahin gefommen, und wie dieienigen geheißen haben, vie 
dem andern im Ammte gefolget,” fann nicht gemeldet werben: 
man muß fi demnach mit demienigen begnügen, was außzu⸗ 
finden und aufzutreiben gewesen. 

Chriſtoph Bolduan. Was von dieses Mannes Le- 
bens-Umftänden befannt worden, habe ich ſchon vorhero bey 
Anführung feines Nahmens unter denen ftumifchen Prebigern 
angemerdet. Er warb aber 1637 von Stum bieher nad 
Schöned beruffen, wie lange er daselbſt nun möge geblieben 
ſeyn, iſt einem nicht geringen Zweiffel unferworffen, und mit 
einem ziemlihen Wiederspruch verfnüpffet. Die einheimifchen 
Gerichts⸗Bücher haben unter dem 2, Novemb, 1648 von ihm 
verzeichnet hinterlaßen, daß er, nemlich Chriſtoph Bolduanus 
esangelifher Prediger daselbſt, auf Anflage eines abgefallenen 
Schützen auß einem benachbarten Dorffe, der fich in einer von 
dem Prediger gehaltenen Leich= Predigt getroffen zu ſeyn vers 
meynet hat, vorgeladen worden: und da felbiger ſich auf ben 
nächftfolgenden Tag mit feiner Verantwortung einzufommen vers 
sprochen, das Gericht auch ſolches bemwilliget; fo ift es dennoch 
geſchehen, dag er auf Inftändigfeit des Klägers noch felbigen 
Vormittag auf das Schloß zur Verantwortung gezogen worden, 
Nun Fan man wohl offentlihen Stadt Büchern den allgemeis 
nen Glauben nicht absprechen, und gleichwohl, wird es ſich al 
Sobald zeigen, daß fhon vor diesem erwehnten 1648, Jahre 
ein ander Prediger dieser Gemeine vorgeseßet gewesen: man 


müſte jonft wähnen, daß in berselben Zeit zwey Prediger zus 
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gleich, daselbſt im -Ammte geftanden, davon hingegen nicht bie 
gerinafte Spur in dem Stirchen- Bud vorhanden. ift, 

Michael Fusius. Dieser bat vorhero der Schule in 

Schöneck vorgeſtanden, wie er denn, in diesem Kirchen-Buch 
unter dem 16, September 1641 ludimoderator Marsze- 
viensis genennet wird. Es iſt ſehr wahrfcheinlidh, daß er al- 
bier 1643, ins Predigtammt gefommen, ‚und er bat der fried- 
lichen Neligions-Unterredung zu Thorn. 1645 ohne allen Au 
derspruch beygewohne. Acta Convent. thorun. E. 
a. Hartknoch obig. Ort. B. 4. C. 6. $. A, ©. Kap 
Confessio fidei Aug. Confess. in collog. charitat. 
thorun, tradıta pag. 59. . Wie er auf feinem Sterbe-Bette 
lag, ließ er eine Bitt-Schrifit an die Obrigfeit ergeben, „um 
feine Wittibe bey dem Dienfte zu erhalten, doc ohne Nachtheil 
der, Kirchen, wofern eine, tüchtige gualificirte. Person fi ich treffen 
möchte, ſonſt folte feine Bitte hierinn null ſeyn, und. ber. Kirche 
feinesweges präiudieiren. Es wird ſich auch als obald zeigen, 
welchergeſtalt vor dieselbe nach ſeinem Ableben gesorget wor⸗ 
den. Er ſelbſt muſte den 5. Julii 1652 die Welt und ‚das 
Ammt durd den Todt verlaßen. 

Chriftopb. Herrendorff folgte dem voriglen Fre 
1652, im. Ammte nad, und deſſen nadhgebliebene ARE 
welche ‚eine Tochter ‚des Prediger in Stargard Paul Ty 
cus war, heyratete er annocd den 10. Novemb, ‚eben — 
Jahres; er muſte aber bald hernach im fünfften Jahre feines 
geführeten Predigtammtes den al. Auguft, 1657, das Leben 
aufgeben, 

., George Nikius. Er erhielte nicht allein in dem. ieht⸗ 
gedachten Jahre ſeines Vorfahren Ammt, ſondern ließ ſi ch auch 
deſſen Wittibe 1658 den 12. Auguſt ehelich antrauen. Diese 
hatte nach ihres Mannes Abſterben den 4. November 1664 
eine Tochter tauffen laßen, fie felbit alt. eine Wittibe von dreyen 
Predigern,, folgte ben 21, Septemb, 1665 denenselben in die 
Ebigfeit nach Unser Nikius verwechſelte aber am zweylen 
Sonntage nad Trinitatis 1664 das zeitliche mit dem 6 

Carl Taut war in Dantzig den 26. Juli 1635. 5 
bohren, hatte nach geendigten Stubiin Yon ‘Bause eine Fk 
nach Zeutichland angetreten, und nach feiner Wiederfunfft das 
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Ammt eines evangelifchen Predigers in Schöne 1664 im Aus 
guft erhalten, weldes er, nad) feinem eigenhändig aufgesetzten 
Lebenslauff, zehen Jahre nach Chriſti Befehl außgerichtet. Ob 
er num von wegen einer ihme zugeſtoßenen Gemüts⸗Kranckheit 
ſeines Ammtes ſich ſelbſt freywillig begeben, oder um eines 
zwiſchen demselben und der Gemeine entſtandenen Mißverſtänd⸗ 
niſſes Davon: wieder feinen Willen erlaßen worden? wäre einem 
nicht geringen Zweiffel aufgeseget, indem nicht allein der Ent- 
Sagung feiner. Boration in denen ftädtifchen Gerichts- Büchern 
Erwehnung geihiehet, ſondern ihm auch nod ver Ruhm eines 
daselbſt gewesenen treufleißigen Seelsorgers ver ungeänderten 
Augspurgiihen Eonfeffion unter dem 23, Februar 1684 bey 
Gelegenheit der Bezeugung ehelicher Geburt feiner "Söhne bey: 
geleget wird; wenn. er nicht felbft feines exilii, und daß er 
darinn biß 1699, folglich fünf und zwantzig Jahre Gott ftille 
gehalten, angemerdet hätte. Inzwifchen serursacdet es einiges 
Bedenden, daß er in einem: fo geraumen Zeitlauff bey denen 
offen gewesenen acht ledigen: Stellen in und bey feiner Bater- 
Stadt vorbeygegangen, endlich in dem Tegterwehnten Jahre nad) 
Lesfau, und 1705 nad) Käsemarck im Dansiger Werber befor— 
dert worden. Wie er nun allmählig den Abgang feiner Kräffte 
gespüret, hat man ihme an Nathanael Heinrich Müller 1721 
einen Subftitut ‘gegeben, er felber hat hierauf ven A, Junii 
1725 im meungigften Jahre feines Alters und im ein und 
ſechtzigſten Jahre feines Ammts das Leben befchloßen. Die Er- 
leuterung ‚verfchiedener angebrachten Umſtände habe ich allerdings 
zu verbanden: dem gründlichen Erforfcher einheimifcher Gefchichte, 
Herrn Andreas Scott, defen monumentum "memoriae 
theologor. gedanens. semisecular,  positum absolutum 
59. pag. 16. 18., ſo in die Acta Jubilaei se- 
cundi Gymnasii Gedanensis part, post. 'pag. 70. 8.9. 
eingetragen worden, Deswegen nachgefchlagen werden muß. Man 
ſehe auch das wenige, fo Prätorius obig. Ort. ©. 38. 37, 
und Hartwich Befchreib. der Werber B. 2. C. 8. 8. 26. 
S. 209. verzeichnet. 

Simon: Kresfa, yon Riga in Lieffland gebürtig. Er 
warb in die Stelle des Carl Taut 1674 genommen, und hatte 
des. Dantziger Secretar George Haubitzki sig Regina zur 
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Ehe, von welcher wie auch von feiner: Gemeine ihn der Todt 
1692 den 14 Drtober trennte. Nun meldete: jidy zwar ber 
sormahlige Prediger Carl Zaut, die Wahl traf aber ven Berns 
hard Krüger, welcher dem Minifterio in Dantzig zum Eramen 
und Ordination vorgeftellet ward: iedoch da ſich beyde Persos 
nen den Pfarrdienft anzunehmen freywillig begaben,, ward ein 
ander auf gethanen Vorſchlag deſſelben Minifterit angenommen: 
Mit wenigem muß ich derienigen Bervrüßlichfeit, fo zwiſchen 
Raht und Gericht an einem wie aud dem Simon Kreska am 
andern Theil entftanden, erwehnen, Dieses hatte, die Schranz 
den feines Straff-Ammtes  überfchritten, und ſich in weltliche 
bürgerliche Saden gemenget, worüber ienes in Bewegung ge 
bradıt worden, woraus ein großes Aergerniß erwachßen; es legte 
aber das Dantziger Minifterium ſolchen Streit glücklich bey, 
und zwar kurtz vor dem Tode des Pfarrern, nemlich den 29. 
Auguſt 1692. 
Ernſt Steinhauer. Die oberwehnte ſtrittige Pre— 
diger⸗Wahl hatte nicht allein etwas Zeit weggenommen, 
ſondern auch die Gegner aufmerdsam gemacht, dahero ward 
die ledige Stelle auf Anraten des offtgedachten Miniſterii 
mit dem Candidat Ernſt Steinhauer 1693 besetzet. Er war 
am Sonntage Ovinqpagesima beruffen, und am Sonntage Res 
miniscere eingeführet worden, : Der Propft des Ortes molte 
ihn aber nicht Teiden, und hatte ihn bey dem Woyewoden von 
Pommerellen alß dortigen Staroften vor einen Aufwiegler ans 
gegeben. Dieser nahm es gleichjald empfindlich auf, daß ver 
neue Prediger ihme nicht wäre präsentiret worden und ver; 
langte deſſen Erlaffung, denn versicherte er den neuerwähleten 
nad vorgängiger Präsentation nicht allein zu betätigen, fons 
dern auch Fräfftigft zu fchüsen, wie der Brieff des Woywoden 
Vladislav 208 unter dem 19. Julii 1693 foldes deutlich bes 
saget. Weil nun dergleichen Ansuchen feine Gnüge zu thun 
möglich gewesen, wirb wohl. ber. Prediger zusamt ber gangen 
Genteine ohne Anfechtung nicht geblieben feyn; deswegen bie 
DObrigfeit der Stadt Dantzig den erfteren in die Stelle des zu 
Rambettſch ihres Gebietes auf der Höhe verftorbenen Predigers 
Andreas Cisenberg 1694 gesetzet, woselbft er nicht lange dars 
nad 1696 mit Tode abgegangen... Prätorius ©. 54. 
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Bas. aber. nach ‚feinem Reben bey ver vorgenommenen Prebigers 
Wahl vorgefallen, davon. hat der Dansiger Burgermeifter Jos 
hann Ernft.von der Linde ein eigenes Tagebuch von vier Bos 


> aufgesetzt — Preußiſche Sammlung Band 
— 547.0m Ende. *X 


M. Carl Szirlinsfi ift zu Dantzig gebohren, nach 
Schon 1694 beruffen, von hier an das Lazaret oder ſo ge— 
nannte Pockenhauß feiner Vaterſtadt 1707 genommen, und das 
gelbft zur Zeit der großen Peſt 1709 durch den Todt auf der 
Welt geriefen’ worden. Schelwig Dendmahl der. Peftileng 
zu Dankig, in der Vorrede. Prätorius dag. S. 19. In 
Schöneck ſeyende hat er eine Jahrmarckts-Predigt über das 
Evangelium am 5. Sonntage nach Trinitatis gehalten, welche 
zu Danpig 1698. 4. gedruckt if. 


| Sobann Walther, von Königsberg in der. Neu-Mard 
‚Brandenburg gebohren. Er war anfänglid Schule Rector in 
Schöned, nachgehends Pfarrer zu Lindenau in Preuſſen, von 
dannen er wegen einiger mit bem Kirchen» Patron gehabten 
‚Streitigfeiten. feines. Ammtes erlafen jeyende nah Schöne wies 
berum zurũücke kam, und hieselbft in die Stelle des nad Dans 
Big beforderten Gzirlinsfi 1707 gesetzet, von binnen aber nad 
der Gemeine in Stall des Heinen marienburgifchen Werders 
1717 im Jänner-Monaht- beruffen ward, alwo er 1742 zu 
feiner Ruhe eingieng. Hartwich obig, Ort. B. 2, €. 11. 
$. 6. S. 270. Eine andere Erzehlung von feiner verlohrnen 
Pfarre. in Preuffen findet man beym Bergau Priefterfchafft 
des marienburgifchen Werverd ©. 75. Num. 13. 


Paul Grimm kam nah ‚Schöne 1717 ins Prebigt- 
ammt, warb aber ‚wegen feines wunberlichen Betragens bey 
feiner Gemeine verhaft, und da er fih auf. der Schloß » Obrig- 
keit Befehl nicht geftellen wollen, ‚verlaßen, auch nad gelegtem 
Arreft auf fein Vermögen, von feinem Ammte abgeseget. Die 
aufftehenden Rückſtände feines Gebühres Tonte er auf Feine ans 
dere Weide von feiner Gemeine 1720 nach der Erlaßung ers 
halten, al& durch ven‘ ihme zuvor zuwieder gewesenen Verweser 
der Staroſtey. Er begab ſich hierauf nach Dirſchau, alwo er 
im privat⸗Stande fein Leben 1728 une deffen Wittibe 
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nachhero an ven Bürgermeifter des Ortes Chriftlan Zachert, 
von Conitz gebürtig, verheyratet warb. 

Melchior Gottfried Seubovius war zuerſt Rector 
an der Schule zu Dirſchau, erhielte darauf Das Pfarrammt zu 
Neu-Paleſchke unweit Stargard, von da Fam er 1727 nad 
Schöned, alwo er eine Brandt- Stäte von einer Hafenbube an 
fih gefaufft und des Aufbaues derselben fih angenommen 
batte: er ward aber 1733 nach Rauden nahe bey Mewa in 
die Stelle des Johann Böhm beruffen, Toldemit elbingifcher 
Lehrer Gedächtniß S. 155. alwo er bem über bem Borbilve 
gesunder Lehre feſte haltenden Prediger zu Mewa, Immanuel 
Görg, wegen des in feiner, eigenen Pfarrwohnung zu Rauden 
aufgeftellten Bildes Johann Nepomur unnütze Händel und ſchäd⸗ 
liche Weitläuffigfeiten 1737 verursachte, endlich 1740 verftarb. 

Johann Chriſtoph Dand, von Stargard im polni- 
ſchen Preuffen gebürtig. Er ward anfänglid 1733 bieher nad 
"Schöne ins Predigtammt beruffen, das folgende Sahr aber 
nad Stum genommen, und bald darauf auß der Zeit in die 
‚Ewigkeit 1735. durch den Todt versetzet. 

Gottfried Vogt war in Dirfhau gebohren, mogelbft 
er erfilih der Schule alß Rector vorftand, von bannen berieff 
man ihn 1724 nach Lieffau im großen marienburgifchen Wers 
der in die Stelle des daselbſt verftorbenen Previgers Johann 
Gottfried Liebmann, Bergau obangef. Ort. ©. 35. Num. 13. 
nachgehends fam er 1734 nah Schöned, und zulegt von bier 
1741 nad Großstichtenau vefjelbigen Wervers, almo er fein 
Leben 1748 beſchloß. Bergau vaselbft S. 24. Num. 14. 

Johann Chriſtoph Weise Er ift ein Sohn des 
Johann Martin Weise, Stadt-Phyfiei und Practiei - zuerft in 
Colberg, nachgehends zu Neu-Stettin in Hinters Pommern ges 
wesen, und alß ein Candidat des Predigtammtes in Dangig 
1738 aufgenommen. worden, ba er benn das. Pfarrammt zu 
Schöneck 1741 erhalten, und durch feine Vorsprache zu. dem 
neuen Kirchen- Bau nicht wenig beygetragen. Bon. bier bat 
ihn die Gemeine in Stargard 1741 zum Lehr-Ammt, ungend- 
tet er dafjelbe in polnifher Sprache nicht führen können, wil: 
Jig beruffen, welches er big in das zwölffte Jahr mit vieler 
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Zufriedenheit ſeiner Zuhbrer verrichtet, und endlich 1759 das 
Leben geendiget. J 

Daniel Wokenius, ein Sohn eines Lands Predigers 
in Reinfeld nahe bey Belgard in Hinter- Pommern, mein alter 
guter Freund. Er ward von dem Dansiger Gymnasio 1709 
furg vor der Peſt daselbſt nad Conitz alß Conrector beruffen, 
wogelbft er vor ber alda eingerießenen peftilentialifchen Seuche 
1711 das Nectorat übernahm, von bannen erhielte er 1732 
die Beförderung nah Dangig an die S. Johannis = Schule 
zum Conreetorat, welches er mit eben derselben Stelle an ber 
Dber- Pfarr- Schule zu S. Marien derselben Stapt 1735 
verwechßelte. Nach überftandener act und dreyßigiähriger faus 
ren SchulzArbeit erbielte er 1747 den Ruff in der eilften 
Stunde in des Herrn Weinberg nah Schöneck, und bieselbt 
endigte er im fiebengigften Jahre des Alters 1757 den 4, 
April Im Wirtiber- Stande fein Leben. 

Adam Bierau, aus Schöneck gebürtig. Er warb 1755 
den 18. April unter die Zahl derer Cantivaten des Minifterii 
in Dangig geseget, und zum Conrectorat bey der S. Johan- 
nis Schule daselbft 1756 genommen, da er denn 1757, Das 
Predigtammt in feiner Vaterſtadt erhielte, wozu er ven 10. 
May war ordiniret worden. Seines Vorfahren einige Tochter 
Eleonore nahm: er. zur Ehe. 
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Das Kirchfpiel Wehlen in topographiſcher 

| nnd ftatiftifcher Sinficht. 

Bon Friedr. Wilh. Pirfcher, Pehrer der Mädchenfchule in Welan. 
(Schluß.) | te 


Deffentlihe. Gebäude. | —F 
1) Das Rathhaus. Es wurde zwiſchen 1380 und 
1382 unter der Regierung des deutſchen Ordensmeiſters Wins. 
rich von Kniprode erbaut, brannte 1540 bis auf die Mauern 
nieder und ift erft 1555 ‚wieder aufgebaut worden und 1725 
reparirt. Bon dem Bilde. des großen Churfürften zum Anden⸗ 
fen an den, Wehlguer Vertrag auf diesem Rathhause und dem 
Chronodiſtikon iſt auch früher ſchon in dieſen Blättern die Rebe, 
gewesen. Der Thurm auf dem Rathhauſe wurde 1725 neu 
gebaut unb die Kirchenuhr auf derſelben placitt. Die. große 
Uhrglode muß nad ihrer noch nicht überfegten Inſchrift: 
enhj. Aogt. toceb. m. ſam. | a 
fehr alt fein. . Eine neue Feuerglocke wurde 1607: auf Das 
Rathhaus gebracht und mußte leiter an demfelben Tage wegen 
des großen Scheunenbrandes gezogen werten. Im Jahr 1622 
erhielt der Rathhausthurm eine neue Uhr; die alte Kirchenuhr 
fam auf ven Thurm des fleinernen Thores. | 
2) Die Kirche. Sie wurde wahrfcheinlih 1379 unter 
Winrich von Kniprode erbaut; 1520 wurde in ihr der luthe— 
riſche Gottesdienſt eingeführt, 1587 die jetzige Tauffammer 
neu erbaut und 1599 die Orgel. 1570 hat man ben Frauen 
erlaubt, fih Site in der Kirche bauen zu laffen. 1820 wurde 
das im Jahr 1776 neu aufgebrachte Dach des Kirchthurmsg, 
welches durchweg fchabhaft geworden war, abgenommen und 
ftatt deffelben eine Kuppel aufgeſetzt. Sie iſt zwar 8 Fuß nieb- 
tiger als die alte Bedachung, daffir aber ganz mit Kupfer bes 


legt. Die Zeichnung hierzu fertigte der Mühlenbaumeifter 
Pellet an, | 


— 





3) Das große neu Schulhauswurde in diefem 
Sabre’ son ver Stadt mit einem Koftenaufiwande von circa 
12,000 Ihr. erbaut. 
| 4) Das Königlide —*k— Ebenfalls ein neues 
Gebäude in der großen Vorſtadt in der Nähe des Steinthores 
gelegen. Es wurde in dieſem Jahre beendigt. Das frühere 
Lokal des Garnifons Lazareths iſt zum Königlichen: Kirchen- 
‚Hospitale eingerichtet worden, 

5) Die Königlide Neitbahn zwiſchen den Speichern 
am Pregel ger Ihr oberer Theil if zugleich ragen ef 
kammer. Eu 

6) Die Arbße Kaſerne Sie wurde im’ Jahren 1833 
für Nechnung der Cämitereifaffe für 12,000 Thlr. erbaut,’ jes 
doch Bald darauf dem Fislus gegen eine geringe gr 
überlaffen. 7 
u Sy Privatgebände: 248. An Fabrikgebäuden, Mühlen 
und Privatmagazinen: 18. Mit vr gededte — und 
Schoppen; 840. 

Häufige Brände haben: Wehlau heimgefucht. Au einem 
‚Zeitraume von 100 Jahre brannten: 

1745 durch den Blitz angezündet 28 Scheunen und 12 
Shoppen ab. Ueberhaupt find alle erhöhten Punkte, 
le der Kirchenthurm, " Nathhausthurm nnd die Pins 
nauſche Windmühle durch häufiges Einfchlagen des 
Blitzes beſchädigt worden. 
1766 Brand in der Medizinapotheke. 
1781 brennen das Magazin in der großen Vorſtadt Cjett 
"große Kaferne) und einige Schrunen ab. 
4782 brennen 24 Sceunen ab. il 
4820 Feuer in der großen Vorſtadt. 3 Wohnhäufer nebit 
Wirtbfehaftsgebäuben und 14 Scheunen werden ‚in 
Aſche gelegt. — 
” 1825 Feuer in ver Nähe des Steinthors; der Thurm auf 
2 demſelben wird dadurch bedeutend befehäbigt. 
1825 im September brennen‘ 6 Sceunen und 2 * 
pen ab. 
“1084 im Detober wurden 5% —** und 16 Sonn 
ein Raub ver Flammen. | 
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-. 1835 im Februar 6 Scheunen. 
1835 im Mai brennen 30 Sceunen — 5 — ab. 
1835 im Auguſt Feuer in der Stadt. Es brannten 8 Häuſer. 
- Zur größern Sicherheit: bei dergleichen Unglüdsfällen wurde 
in neuefter Zeit vie Anzahl der Nadtwächter vermehrt, dieſe 
dur einen Nachtſergeanten beauffidhtigt und außerdem noch 
jeve Naht 4 Mann zur Scheunenwacde von den Bürgern bes 
ftelt. — Es bildete ſich ein Rettungsverein, an deſſen Spige 
ein Rathmann, als Feuerfommiflarius, ſteht. Der Verein bes 
ftebt aus etwa 100 Mitgliedern, von denen die meiften junge 
Fräftige Leute find, bie mit befonveren Feuerzeichen verfehen, 
die zu rettenden Sachen wegfchafien. Seit Errichtung biefes 
Vereins ift Wehlau mit Feuersnoth gänzlich verfchont geblieben. 
Aber nicht allein Brände, fondern auch Leberfchwenmungen 
mit ihren zerftörenden Wirkungen fuchen Wehlau heim, wie 
das Berftören ber -Brüden, Beſchädigung ber Gebäude und 
Berfandung der berrlichften Pregelwiefen. 

Auch ift Wehlau in Bezug auf feine Lage ein ftrategifch 
wichtiger Punft. Schon: ber deutſche Orden befeftigte es, und 
Herzog Albrecht, ver Wehlau die Rofe feiner Städte nannte, 
ging mit :großen Befeftigungsplänen für bie Stadt um. Zur 
Zeit des Schwebenfrieges wurde die offene, Süpfeite durch zwei 
Baftionen befeftigt, verbunden durch einen Wal, Mit Bäumen 
‚bepflanzt, bildet dieſer Theil einen angenehmen Spaziergang 
für die Bewohner. Im Jahre 1802 erfchien der Herzog von 
Draunfchweig, befah das thalehnfhe und bürgerborfer Stabt- 
‚feld, um die günftigfte Lage zur Anlegung eines Forts ausfin- 
dig zu machen. Napoleon, ber bei feiner zweimaligen Anwes 
jenheit in Wehlau die Wichtigkeit dieſes Platzes als Feftung 
würdigte, hatte bereits feinem Ingenieurcorps bie Aufnahme 
der Gegend mit. projectirten Feftungsanlagen befohlen. 

Altertbümer. 

1) Das fleinerne Thor, Es war früher einer der 
vier Bertheidigungsthlirme, welche zur Seitenbeftreichung ber 
Mauer erbaut murben, Die übrigen drei find für Privat⸗ 
zwecke abgebrochen worben. 
| 2) Der Ratböfpeicher, ein altes Gebäube, dicht an 
ber Stadtmauer nörblic vom Steinthore, welches 1362 für 
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die. Sache des Litthauerfürften Kingftut, ‚Namens Woidott ‚zu 
deſſen Wohnung vom Orden eingerichtet wurde. Diefer, bei 
Kauen gefangen- genommen, trat zum Chriftentbum über, und 
wurbe feinem Stande gemäß. bier unterhalten. Nachdem ſpä— 
terhin das Haus faſt 200 Jahre unbewohnt geftanden und bis 
auf. die, bis 5. Fuß diden Mauern eingefallen war, wurden bie 
Ruinen bejielben im Jahre 1564 vom Herzog Albrecht der 
Stadt verfchrieben und 1570. zuerfb zu einem Gafthaufe, dann 
aber zu einem Kornfpeicher eingerichtet. » Später 1641 wurde 
es, mit Ader und Wiefen verſehen, ald Bürgergrundftüd weiter 
ausgethan. 

Es meldet auch die Chronik Wehlaus von einer. Waſſer⸗ 
Funft Folgendes: 

„Allhier wäre noch zu gebenfen von der. herrlichen Waf- 
ferfunft, fo in Weblau gewefen, weldhe nody anno 1599 Lau- 
rentii Rytings Successor als Burgermeifter gebraudt und 
viefelbe faft durch. die halbe Stadt ven Bürgern zu Nub berabs 
geleitet, Aber die damaligen. jungen Senatores in Wehlau 
thaten demſelben Successori, Valentin Kerften genannt, ven 
Nugen miffgönnen, wollten biefelbe zum gemeinen Beften. ge- 
brauchen und die Einkünfte davon dem Rathhauſe zu gut eins 
bringen; aber wie gemeinlih viele Hirten übel hüten, alfo 
mußte die berrlihe und nöthige Wafferfunft durch die übrige 
Weisheit der jungen Senatoren ganz eingehen, welches unfere 
Nahfümmlinge billig auch bejammern werben.“ 

Wahrſcheinlich führte dieſe Waflerleitung von dem Spring, 
brunnen an ver Ziegelfcheune, ven Cöleftin ‚Engelmann im 
Jahre 1585 hat Übermauern laffen, unter ber Kirchwiefe ent- 
lang zur Stabt. 

Klöfter und fonftige merkwürdige Gebäude, welche 
vor der Reformation in Wehlau geftanden. 
a) Das Martinianerflofter, 

Winrich v. Kniprode hatte es in honorem. sanctae 
Mariae zum Danfe für feine vielen Siege gegen bie Litthauer 
erbauen laffen, in Folge eines Gelübdes, welches fein Vorgäns 
ger Heinrich Drasener v. Arfberg bereits im Jahre 1341 im 
Kriegszug gegen die Litthauer abgelegt hatte. Es fand an 
der Süpfeite ‚ver Meinen Borftabt. Bei Anfang der Reforma- 
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tion son den Mönchen verlaffen, wurde es 1628 durch George 
Wilhelm der Stadt verfchrieben und bald darauf’ niedergeriffen, 
Der Plag wurde mit Wirthſchaftsgebãuden beſetzt und zu. 
noch jest den Namen: das Klofter, 
b) Das Bernhardinerflofter. 2 ee 
Es wurde im Sabre 1477 unter Martin Trures’ von 
Wetzhauſen gebaut, aber fhon 1519 durch Herzog Albrecht, in 
den Kriegesunruhen mit Polen tiedergeriffen, weil es außerhalb 
der Stadtmauern ftand und von den Polen, welche schon bis 
Paterswalre vorgedrungen waren, etwa befegt, der Stadt gro⸗ 
Gen Schaden zufügen fonnte. Der Grund und Boden wurde 
der Stadt für ihre treuen Dienfte im Polenfriege unter dem 
Bürgermeifter Nüthing laut Berfchreibung vom 15. April 1567 
als Eigenthum tüberlaffen, Der Plab maß 23 Nutben Länge 
und 12 Nuthen Breite. Jetzt ftehen die großen — 
der Wehlauer Granhindler auf diefem Plate. 
| c) Das Sanet Georgen Klofer. | 
Es wurde ebenfalls unter Truxes von —* * 
Jahre 1477 erbaut. Es ſtand auf dem linken Allenufer 
Auch dieſes Kloſter hatte mit dem Bernhardinerkloſter im pol⸗ 
nifchen Kriege gleiches Schiefal. 1561 ‘wurde der Grund und 
Boden der Stadt zum Eigenthum verfehrieben, ‚und darauf das 
Allen Vorwerk erbaut, Der legte Vikarius war Johann Neder, 
welher 1525 zur Autherifchen Kirche übertrat, "Die "Stadt 
hatte früher bier einen Kirchhof, daher zwifchen der Stadt und 
der Regierung wegen der Bebauung mit Wirthſchaftsgebäuden 
Miffpelligkeiten entſtanden. Bis zum Jahre 1558 ſtand noch 
die Kapelle und 1565 brannte das Prieſterhaus nit dem Con⸗ 
vente ab, (Dieſes war ein Hospital, in welches ſich alte 
Leute eingefauft hatten, um fir ihr Alter die Ba wohnung 
und Nahrung zu erhalten) 
d) Der Schießgarten, 2 (m 
eine Anlage Außerhalb der Stadtmauer in der großen Vorſtadt 
habe am fteinernen Thore. Diefer Schießgarten hatte auf ver Stid- 
feite nach der Kirchwieſe zu einen großen bequemen Platz zum 
Scheibenfchiegen. Das Gebäude, welches darauf ſtand, wurde 
1580 erbaut und nahm ſich Nicolaus von Sparwein, ber der Ste 
Hauptmann auf Tapiau, dieſes Baues mit’ allen Kräften An. 
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Dergleichen Schießhäuſer wurden um dieſe Zeit in Preuſſen 
viele angelegt, als der erſchlaffte Volksgeiſt erwachte und Her— 
zog Albrecht die Schießübungen deswegen gern geſtattete, da er 
meinte, daß es doch beſſer ſei, die Jugend übe ſich im Schie— 
fen, als im Trinken. *) 

Im Jahre 1841 wurde das alte Schiephaus abgebrochen 
und der Grund zur Erbauung eines Gefängniffes für Vaga— 
bonden von ven Beſitzern angefauft: Das alte Schießhaus, 
1580 erbaut, wurde 1605 durch ein neues erſetzt. 1622 
wurde diefes durch den Stadtrichter Abraham Döring, wie er 
felbft in ver Wehlaufchen Chronik fehreibt, proprio motu res 
nosirt. Im folgenven Jahre hatte derfelbe durch gute Befürs 
derung zu Hofe 12 Scheffel Malz für die Schützengilde zum 
Bierbrauen jährlich erhalten, welches Bier jährlih im Garten 
genoſſen wurde, 

Abraham Döring fehreibt in feiner Chronif von Wehlau 
(Anno 1620) über bag Scheibenſchießen Folgendes: 

Das Vogelſchießen muß in Wehlau ſchon vor vielen Jah— 
ren Gebrauch geweſen ſein, denn man damals das Gildebier, 
wie es genannt worden, auf dem Rathhauſe getrunken, und 
weil viele Schilde der alten Könige, fo ohne Jahreszahl in 
der Königsfette anno 1570 verfchmolzen, fo ift anno 1490 
Fritz von’ der Wattlau, einer von Adel, dem des Schlieben 
Landgüter vormals gehört, König in Wehlau gewefen; inglei— 
then Herr Dietrich von Schlieben, ein Orvensherr und der Rit⸗ 
ter genannt, iſt anno 1508 König in Wehlau geweſen, und die⸗ 
ſer Herr Dietrich von Schlieben hat des Fritz von der Watts 
Tau, welcher ohne Erben verftorben, Güter anno 1525 vom 
Lanvesfürften aus Gnaden befommen. Herr von Eulenburg 
iſt anmo 1517 König in Wehlau geworden, da er auch noch 
ein Ordenshert war; der andern adligen Wappen nicht zu ges 
benfen. Solche alte rittermäßige Kunft, das Vogelſchießen ift alfo 
im Gebrauch geblieben; denn damals haben die Leute mit Bos 
genſchießen den Feind von der Stadt abgetrieben. Sotcher Dols 
'jen eine große Menge wurde anno 1584 vom Stadtthor 
geworfen und verbrannt und davon eine Tonne eiſerner Hafch 


) Heinel, Geſchichte Preuffens S. 190: 
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gefammtelt, welche einem Schmidt Michael Dremes verkauft wur⸗ 
ven. Im Jahre 1558 hatte Chriftian Hammer, ‚eines Orga 
niften Sohn, tem Gewerf der Schneider einen Ochfen mit dem 
Dogelfchießen zu gut genommen und ſich dadurch einen guten 
Namen gegeben. Im Jahre 1564 fam. ver jährige, fpäters 
bin blödfinnig gewordene Herzog Albert: Friedrich mit Hans 
von Sclieben, dem vierten Hauptmann von Tapiau, nad) 
Wehlau zum Vogelſchießen, wofelbit Hans v. Schlieben Schüz⸗ 
zenfönig wurde. 1584 wurde. die. Königsberger Schüsengilve 
zum Bogelfhießen nad) Wehlau eingeladen; fie. gewann den ges 
ſetzten Preis, einen Ochſen, und, zogen damit nad). Haufe: 
Anno 1611 ‚wurde, George Künapfel Schügenfünig; er aber 
durfte das Gildebier nicht mehr, im Schießgarten verſchenken, 
fondern in feiner Wohnung. Nach dem Berfall ‚des. Gebäudes 
im Sciefgarten braten dieſes Haus in ber. neueſten Zeit 
zwei Bürger an fi, die beſonders für den geräumigen Hof 
an die Stabtfümmereifaffe , einen gewiſſen Zins zahlen, Vor 
einigen ‚Monaten übernahm es, wie oben geſagt, der Fisfus. 

Hartknoch in feiner Sefchichte Preuffens erzählt. pag. 396, 
ad IX. nod von einem Schloffe, weldes. in Wehlau geftans 
den. haben fol, wie folgt: 

Nach dem. Königsberger Schloß iſt bald das Schloß Weh— 
lau erbaut worden. Als damals Ditofarus, König, in Böheim, 
Anno 1254 die Samländer bezwungen und zu dem chriftlichen 
Glauben befehrt hatte, wollte folher die Naprauer, Schalauer 
Schalayonier und Sudauer an den. teutichen Orden und ‚auch 
an den Samen oder Samländern ſelbſt rächen; kam dahero mit 
großer Heeresmacht auf Samland; und damit er ſolches bin- 
füro deſto füglicher thun Fünnte, baute er, im Rüdzuge Anno 
1255. die Feſtung Welau an einem recht bequemen, Orte, wo 
bie Alle fi in den Pregel ſtürzet und ſetzte zum Commandan- 
ten einen Preuffen, Namen Tirsko. Aber verfelbe warb bald 
nachher ein. Chriſt und übergab das Schloff dem Orden. Jetzi⸗ 
ger. Zeit CAnno 1684 fchrieb 9. f. Geh.) ift Fein, Werk, 
zeichen vorhanden, wo das Schloſſ geſtanden, wie man benn 
auch nicht findet, wann felbiges ‚zerftört fein mag. ‚Ja man 
fann dazu nicht wilfen, wann bie Stadt Welau, vie. noch je hi⸗ 
ger Zeit ftehet, erſtlich ‚angelegt jei; ſcheinet alſo, daß ſchon zu 
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der alten Preuſſen Zeiten daſelbſt Etwas muß geweſen ſein, 
welches hernach der Orden allmählig und alſo unvermerkt er 
weitert nnd endlich zu einer Stadt gemacht, Zu Ende des 
vorigen Seculi hat Markgraf George Friedrich die Univerfität 
Königsbergs nad) Welau verlegen wollen, fo wie er diefe Stadt 
zu Öftern Malen die Roſe feiner preuffifchen Städte genennet, 
(Andreas Krebs in anniversaria Academicae oratione 
quam de statu Borussiae antiquo et novo, Anno 1614 
habuit,) 
Ueberſicht der Aecker und Wieſen, welche zu 
Wehlau gehören. *) 
An Aderfeld befigen die Bürger Wehlaus 36 Hufen, nämlich: 
6 Hufen 26 Morg. Bürgersporffches Saatfeld im Often 
der Stadt zwifchen Alle und Pregel, 
| Zu diefem Felde gehören die Haidemorgen. 
11 — 15 — Dhalehnſches Feld, füdöftlich der Stadt, 
benannt nach dem im SKirchfpiel Paters— 
walde gelegenen, ver Fabrife Pinnau 
gehörigen Kupferhammer Thalehnen. 


6 — 10 — At Wehlaufhes Feld. 
Te! — Augkenſches Feld. 
4 — Land für die Geiſtlichkeit. 


An Bief en Jeß itzen die Ackerbürger: 
| I Morg. Bartfch- Wiefe an der Alle. 


20 — Königslücke bei Senflerfrug. 
6 Hufen 20 — Radland (Pregelwiefe), 
mer Tealie, 
— 16 —  fogenannte Nah 


Zur Stadtkämmerei gehören: 
1) Die zur Stadt gehörigen Waldungen. Siehe oben.) 
2) Die Kirchwiefe mit einem Slächeninhalt son 1 Hufe 
22 Morgen, 
Ueberſichtlich würde die Summe der Terrain Parzellen ſich 
folgendermaßen geftalten; 


*) Die bier angefüßsten. Maaße find nach eulmifchen Hufen an⸗ 

gefübrt, da trotz aller angewandten Dühe dem Verfaſſer nicht das neue 

ermeifungsregifter zugejtellt werden Fonnte, Obige Angaben über Flä— 
heninhalt find daher der Ehronif entnommen, 


in 





1) Eigenthum ‚ber Bürger ..... 106 Hufe. 
2) Oeffentliches Eigenthum der Stadt ls 
Cc(Cãmmerei) 2... re | 17 M. 20R. 
3) Die Dorfſchaft Bürgersdorf... 50 5— ss. 
4) Für die Plätze der Stadt- unb 
. Sceunen- Gebäude, Geköch- und a any 
hichgärien, u ea DE Dh 


Summa 212 Huf, 7 M.2 ON. 


Das ſtadtiſche Kämmereigut Augken gehört zum Kirch— 
ſpiel Paterswalde, und Alt Wehlau zum Kirchſpiel Peiersdorf; 
gehören mithin nicht hierher. 


Oriſchaften, welche zum Kirchſpiel Wehlau ah 
1) Allenvorwerk. 

Diefes vererbpachtete Kämmereigut liegt auf. dem linken 
Allens und linfen Pregelufer, da wo beide Flüſſe fich vereinigen. 

Es wurde 1513 vom Markgraf Albrecht dem erften Bes 
figer Franz Paufer zu Föllmifchen Rechten mit einem Flächen 
raum von 214 Morgen verfhrieben. Sein Nachfolger, Mis 
chael Paufer, erhielt von demfelben Fürften im: Jahre 1,566 
noch eine Berfchreibung über 1 Morgen Land und 14 Morgen 
Wiefe den jetzigen Kälbergarten), aud ein Privilegium über 
freies Schanfwerf und hieß von jetzt ab dieſe Befisung, welche 
auf der Stätte des St. Georgen» Klofterd erbaut worden ift: 
der Allenfrug. Diefer wurde 1663 von der Stadt angefauft 
und 1726 ift dabei eine Kuhpächterei und ein Vorwerk ange 
legt worden. Jetzt heißt es Allenvorwerf, und fein Befiger 
ift zugleich ‚Pofterpedient. Es ift zu Wehlau eingefhult. Es 
befteht aus 2 Privatgebäuden mit A Ställen und — 
zählt 53 Einwohner, worunter 9 Ehepaare. 

Biehſtand: 17 Pferde, 26 Stück Rindvieh, 31 Schaaf, 

1 Ziege, 9 Schweine. 
5... Diefes Gut. zahlt an bie Stabtfämmereifaffe einen jährs 
lichen Canon von 48 Thalern, der im Derhältniffe zur Zah⸗ 
lung ver übrigen Kämmereigüter deswegen fo gering ift, weil 
der verftorbene Befiser, Herr Staffelftein bereits ‚unter der Re- 
gierung Friedrichs des Großen den Bra Pin Theil des Canon 
mit A Prozent abgelöft hat, . ee 


Et * 
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2) Bürgersborf. 

Ein großes ſüdöſtlich von Wehlau belegenes Rämmereigut 
mit einem Flaͤcheninhalte von 50 Hufen und 5 Morgen, 
nämlich: 

41 Hufen Ackerland, darunter 3 Hufen 26 Morgen 
Bartſchwieſe. 

A Hufen Vorwerk, früheres Land des Pfarrers, 
5 Morgen angefaufte Bartfchwiefe und 

5 Hufen Gemeinewald. 


Summa 50 Hufen 5 Morgen. 
‚Sämmtliche 18 Wirthe - haben ihr Land erbpachtsmeife 
und Sahlen, an, ‚die Stadtkämmereilaſſe folgenden jährl. Canon; 


‚43.18 Wirthe zahlen in Summa 600, fhlr, 

Außerdem ‚gehören zu Bürgersdorf 

2), Kleinhof Bürgersporf > s ZU 098 
3) Großhof Bürgersporf — 

% — Bürgersdorf. She g 5 


Summa 783: thlr. 


per biefem Canon laſtet noch. Folgendes auf den Erb⸗ 
pächtern: 
u; Die foftenfreie Anfuhr von 18 Achteln Deputatholz 
aus dem Stadtfämmereiwalbe, fo wie die Anfuhr von 
2) 72 Stüd Bauholz. 


Buͤrgersdorf wurde 1402 vom Nathe der, Stadt Wehlau 
angelegt,. und darüber der. Schulz Peter Reſtin geſetzt. Im 
Jahre 1588 tauſchte auch der Rath cum consensu princi- 
pis die 4 Pfarrhufen, welche im Bürgersdorfer Felde lagen, 
gegen ‚ein höheres, Gehalt, welches man dem Pfarrer zahlte, 
mit demſelben aus. 


An öffentlichen Gebäuden beſitzt Bürgersdorf ein Schul⸗ 
haus. Der Lehrer unterrichtet 93 Kinder. mit einem Gehalte 
von 91 Thlr. 22 Ser. 

Privatgebäude: 40. ‚Ställe und Schoppen: 46. 

Es leben in Bürgersvorf 382 Einwohner, worunter ſich 
64 Ehepaare befinden. Sämmtlihe Wirthe befinden ſich in eis 
nem fichtbaren Wohlitande, 
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Biehftand: Pferde 172. Ninbvieh 212. Schaafe 262. 

Schweine 181. Biegen 2. 

3) Holländerei 
mit einem Flächeninhalte son 45 Hufen eulmifchen Maafes. 
Sie liegt an der öſtlichen Grenze des Kirchſpiels, da wo bie 
Grenzen der herzoglih anhaltzbeffauifhen Güter und Föllmifch 
Kuhflieſſ zufammentreffen. Sie wurde 1628 ber Stadt vom 
Churfürften Johann George verfehrieben und hieß früher Rang» 
Inden. Sm Sabre 1799 erhielt die Bürgerfhafft von ver 
Stadtkämmerei die Freiheit, auf einige Hufen ber. Holländerei 
ihr Jungvieh jagen zu dürfen. Die Wirthe der Holländerei 
zahlen an die Kaffe der Stabtfämmerei die Summe von 165 
Thlr. als Erbpachtscanon. Holländerei zählt 10 Privatgebäude 
und 16 Ställe und Shoppen mit 68 Einwohnern. Zum 
Kirchfpiele Wehlau gehörig, war fie nad) Bürgersdorf einges 
fchult. Der weiten Entfernung jedoch ift der Beſuch der Schule 
zu Morislaufen, Kirchſpiels Puſchdorf, den Kindern der Hollän⸗ 
derei geſtattet. 

Viehſtand: Pferde 38. a 81. Start 68, 
Schweine 42. 

4) Milchbude. 

Sie liegt eingefchloffen som Königlichen Hosyitalwalbe, 
und den ftäbtifchen Wäldern Achtelbruh und grünes Huſch. 
Sie ift ſtädtiſches Erbpachtsgut und zahlt an die Kämmereikaſſe 
einen jährlichen Canon von 60 thlr. Ihr Flächeninhalt beträgt 
9 Hufen 11 Morgen. Die Jahreszahl ihrer Gründung ift 
unbefannt, Sie befteht aus 2 Privatgebäuben, 3 Ställen und 
Shoppen und zählt 20 Einwohner unter denen A Ehepaare 
leben. 

Biehftand: Pferde 6. Rindvieh 13, Schafe 5. Schweine 6, 
5) Neuwalde. 

Ein auf Erbpacht ausgethanenes Kämmereigut von 13 
Hufen 29. Morgen. Es zahlt einen jährlihen Canon von 
121 Thaler. Der Beſitzer beauffichtigt zugleich die drei in 
feiner Nähe liegenden ſtädtiſchen Wälder Grünhuſch, Achtelbruch 
und den neuen Wald, Es enthält 2 Privatgebäude und 3 
Ställe und Schoppen mit 20 RT worunter ſih 4 
Ehepaare befinden. 
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Viehſtand: 13 Pferde, 23 Stüf Rindvieh, 1 Ziege 

und 5 Schweine, 

6) Fabrife Pinnau, 

auf dem rechten Alleufer, 4 Meile füdlih von Wehlau. Die- 
fer Drt wurde 1407 vom Rathe der Stadt von einem Bürz- 
ger, Nikolaus Pinnau, für 36 Thaler erfauft, und fpäter mit 
einem Flächenraum von 2 Hufen und 1 Morgen als Erbpachts— 
gut ausgethban. Anno 1763 fing der Mühlenbaumeifter Diet- 
rich (er Hegt in dem Pinnaufhen Erbbegräbnig in Wehlau an 
der Stadtmauer zwifchen der Kirche und der Pfarrwiddinn be— 
graben), der die Winpmühlen zu Königsberg gebaut, audy hier 
auf der Pinnau den Bau der Waffermühlwerfe an und vollen— 
dete ihn nach drei Jahren. In Thalehnen, einem zur Pinnau 
gehörigen Kupferhammer, legte er eine Windmühle an, die je: 
doch 1794 von feinem Enkel abgebrochen und auf der Pinnau 
aufgerichtet "wurde, ' Dietrich mußte das Allevorwerk wegen 
ſeines Baues auf der Pinnau, die dazu gehörte, dugleich die 
Pacht von der Stadtkämmerei nehmen, welches aber von ihm 
an einen Afterpächter ausgethan und 1795 von der Pinnau 
getrennt worden iſt. Er mußte auch zum Bau feines Wohns 
haufes und ‚wegen des dazu nöthigen Raumes am Berge, der 
zuerft zum Garten beftimmt wurde, nach feinem Tode aber mit 
Wohnungen für die Leute bei den Mühlen bebaut worden, eis 
nige Morgen Ader vom Wehlaufhen Felde einigen Bürgern 
abfaufen, auch auf der Kirchwiefe von feinem Antheil ein Stüd 
zum Allevorwerf abtreten. Im Sahre 1795 gingen nod 
mehre  Beränderungen auf der Pinnau vor. Da die alte 
Schiffsſchleuſe zwiſchen den Hauptmühlengebäuden unbrauchbar 
geworden, ſo wurde ſie verſchüttet, und weil zugleich die Alle 
ſchiffbar gemacht werden follte, fo wurde eine neue größere 
Schleuſe hinter der Schneivemühle angelegt und vom Enfel 
des alten Dietrich erbaut und ein angemeffener Zoll feitgefett. 

Der jährlihe Erbpachtscanon der Pinnau an die Stadt 
kämmereikaſſe beträgt 282 Thaler. 

Die Umgegend iſt romantifch und der Spaziergang auf 
dem Damm längs dem Kanale der vielen dort niſtenden Nach— 
tigallen wegen ein Lieblingsvergnügen der Bewohner Wehlaus. 
Der Kanal und vie Alle find äußerſt fiſchreich F die Pin⸗ 
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naufchen Neunaugen find berühmt: Die Pinnau bat 8 Pri⸗ 
vatgebäude, 8 Habrifgebäude, 3 Ställe und Schopyen mit 122 
Einwohnern, unter denen 4 Ehepaare leben: 

Viehſtand: 13 Pferde; die Anzahl des Rindviehs und 
ber Schweine ift verfchieden, da ſtets einige hundert Stüf auf 
der Maft gehalten werben. F | 

7) Senfelfrug. Zr ) 

Ein Wehlaufches Kämmereigut auf dem linfen Pregelufer, 
5 Meile öſtlich der Stadt, mit einem Flächeninhalte von 54 
Hufe Land, Er zahlt an die Kämmereifaffe einen jährlichen 
Canon von 242 Thaler. Diefes Gut wurde al& freier Krug 
in den Stadtgränzen durch George Wilhelm; 1628 ver Stadt 
verſchrieben. Durd die Fundirung von Infterburg durd Ge— 
orge Friedrich erlitt Wehlau einen beträchtlichen Schaden: am 
Brau-Werk- und Kaufhandel, und deshalb fand ſich George 
Wilhelm mit der Stadt mit dem Eigenthumsredte ver bedeu— 
tenden Befigungen Holländerei, Alt Wehlaufches Feld und Een- 
felfrug ab. | 

Im Senfelfruge befinden fih 3 Priyatgebäude, 5 Ställe 
und Schoppen und 32 Einwohner, worunter ſich 6 Ehepaare 
befinden, Biehftand: 6 Pferde. 30 Stüf Rindvieh, 13 Schanfe 
und 11 Schweine. u 

8 Waldwächterei Altwalde Nro, 1. 

Sie liegt an der weftlihen Spike des alten Waldes ziwis 

Ihen Diefem und ‚dem Kuhfließ; hat einen Flächeninhalt von 
1 Hufe und 4 Morgen und beauffihtigt 2 Jagen des alten 
Waldes. Sie befteht aus 1 Privatgebäude, 1 Schoppen und 
1 Stall: hat 7 Einwohner und barunter 1, Ehepaar. Vieh: 
fand; 3 Pferde, A Stück Rindvieh, 6. Schanfe und.:5 Schweine. 

I) Waldwächterei Altwalde Nro, 2. | 
Sie liegt im Jagen 4. des alten Waldes an der Grenze 
mit dem berzöglichen Gute Piaten. Zu ihr gehört ein. Flä⸗ 
chenraum von 27 Morgen und 62 D. Ruthen; bat 1 Privats 
gebäude, 1 Schoppen und 1 Stall und 5 Einwohner. Bieh— 
fand: 2 Pferde, 2 Stück Rindvieh und 4 Schweine. 

10) Waldwächterei Pidertswalde, 

Sie liegt am füblichen Rande des alten Waldes mit eis 
ner Aderflähe von 1 Hufe und 7 Morgen; enthält 1 Priyat- 
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haus, 1 Stall und rn. und 7 Einwohner, worunter 
1 Ehepaar. Viehſtand: 4A Pferde, 5 Stüd N 3 
Schanfe, 3 Schweine, . | 
x 11) Die Walkmühle 

liegt ſüdlich vom alten Walde am Kuhfließ. Sie war lange 
Zeit verfallen, wurde aber 1726 auf königliche Koſten wieder 
erbaut, Die Gefälle mit jährlich 9 Thlr. zieht jedoch Die Käm⸗ 
merei. Eine Zeitlang war auch dabei eine Lohmühle für die 
Gerber aptirt; da es aber öfters an Zuſuhr des Waſſers 
fehlte, jo iſt Das ganze Werk eingegangen und als kleine 
Meierei auf Erbpacht ausgeihan. Sie hat einen. Flächeninhale 
von 9 Morgen und 23 DO. Authen, und beſteht aus einem 
Privatgebäude und, 1 Stall. „Unter den Einwohnern- lebt ein 
Ehepaar; Biehftand: 2 Pferde, 4 GStüd Rinboieh, 2 Schaafe, 
1 Ziege und 2 Schweine. 

:. 12) Neu Wehlau. 

Es liegt weftlih von Wehlau an der — Heide 
= dem linken Pregelufer. von: Wehlau nad Tapiau führt, 
und ift der Ausbau eines: Wehlauer Bürgers, der mehrere Erbe 
Ader: vor der, Separation des Aders an ſich gebracht, und mit 
feinem fummarifchen Antheik: hier abgefunden wurde, Die weite 
Entfernung feines Ackers bewog ihn nun, bier Scheunen und 
Stallungen aufzubauen. Dies geſchah 1839, Es hat 1 Pri- 
vatgebäude, 3 Schoppen und Ställe und 11. Einwohner, wos 
runter 1 Ehepaar: Biehfland: 6 — 24 Stück Rindvieh, 
11 Schaafe und 3 Schweine. A 

; 13) Ziegelfheune Wehlau. ol 

Sie fiegt auf dem linken Pregelufer 4 Meile dſtlich von 
Wehlau. Sie verforgt Wehlau mit: ven nöthigen Ziegeln, und 
erhalten die Bürger die Ziegel bedeutend billiger, als es ber 
eurrente Preis_der Umgegend ift, Die Umgebungen ver Ziegel- 
fcheune werden much zugleich ‚als Ablage für die Hölzer. aug 
dem Hospitalmalde nnd der: son. Privatkaufleuten in. ven Wäl 
vern angefauften Vorräthe zum Transport nah Königsberg 
benugt. Ihr Nuben für die Stadt ſelbſt kann höchſtens auf 
100 Thlr. veranfchlagt werden, Sie beſteht aus 1 Privatge- 
bäude, .k; Fabrilgebäude, 2 Ställe und —— mit 9 ‚Mine 
wohnern, worunter zwei Ehepaare leben. 3 ume.. 
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Zum Kirchſpiel Wehlau gehören noch die Königlichen 
Hospitalgliter Klein Nuhr, Groß Nuhr, Schwebsfelte, Preuß— 
lauden und die Holzfchlägereien Grünwalde. Diefe Hospital- 
güter find Ortfchaften, welche bei Gelegenheit der Einfälle ber 
Polen, Ruffen ꝛc. in Preuffen vom deutſchen Orden dem Kb— 
niglichen Löbenichtſchen Hospital: zu Königsberg geſchenkt wors 
den find. Der Hochmeifter Dugener von Arfberg gelobte, 
wenn er bie Litthauer befiege, der Jungfrau Maria zu ‚Ehren 
ein Klofter zu erbauenz er ſiegte und fo entftand das Jungs 
frauenflofter im Löbenicht zu Königsberg; er botirte- daſſelbe 
mit 100 Hufen Land, Zu diefen 100 Hufen bei Nuhr zwi: 
schen. Wehlau und Alfenburg find son dem Hocmeifter Heinrich 
von. Plauen. am Freitage nach dem. LaurentinssTage 1413 
noch andere 400: Hufen-dem ‚St. Marien Klofter, demſelben 
auch von dem Hocmeifter Paul von Ruſſdorf Fiſchereigerechtig⸗ 
feiten verfchrieben worden. Diefe Güter find in früherer Zeit 
zu ebllmiſchen Nechten verliehen worden, einzeln verpachtet und 
mit bäuerlichen Wirthen beſetzt. Der Nachtheil, welcher aus 
ven häufigen Wechfel ver Befiger für die nicht cöllmiſchen Gü— 
ter hervorging, wurde im vorigen Jahrhundert anerkannt amd 
erzeigte den Beſchluß, ein mehr bauerndes Intereſſe der Ma— 
turalbefiter an Grund: und Boden herbeizuführen Groß und 
Klein Nuhr. wurden: zu Erbzins⸗ und Erbpachtsrechten ausge⸗ 
than. Die Gemeinheit in den Feldmarken iſt bereits. in den 
beiden Nuhren aufgehoben. Der Menſchencultus bat der Sorge 
für Grund und Boden nicht nachgeftandenz; -jede8 Dorf bat 
feine eigene Schule. ‚Schreiben und Geſchriebenes leſen Tann 
faft jeder Wirth, und als ein erfreuliches Zeichen der Gegen, 
wart fann angeführt werben, daß beinahe feit 15 Jahren feine 
Chefcheidung vorgefommen, auch ſeit undenflichen Zeiten fein 
KriminalsBerbrehen begangen worden iſt. Der Gütereoms- 
plerus von Nuhr gehört zur Real- Aurisdiction des Rue 
Land⸗ und Dana ade zu Mlenburg. *) 


————— —— 


59 Diefe Notizen Find aus den Nachrichten des großen Hospitals 
zu Königsberg in info m gefammelt . an ni 
nigeberg b. — 1831— entlehnt. 
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1) Klein Nuhr. mE 

Es liegt I Meile ſüdlich von Wehlau auf tem rechten 
Alfeufer, da, wo das Mübhlenfließ in die Alle fällt. Es if 
in Bezug auf feine Lage von der Natur fehr begünftigt. Am 
Ausfluffe des Mühlenflieges erheben ſich Berge bis zu 150 
Fuß Höhe, dicht mit Hafelnußgefträuch bewachſen und gewähren 
eine berrlihe Ausfiht auf Tapiau, Wehlau, Allenburg und 
Friedland. Der fhönfte Punkt, der fogenannte Silberberg, ift 
durch den jetzigen Oberförfter, Herrn Bibens, fehr geſchmackvoll 
ausgehauen und zur Bequemlichkeit des Publikums mit Tifchen 
und Bünfen befest worden, — Klein Nuhr bat 28 Privat: 
gebäude, 56 Ställe und Schoppen und 260 Einwohner, wo⸗ 
runter 39 Ehepaare leben. Biehftand: 406 Pferde, 95 Stüd 
Rindvieh, 145 Schaafe und 106 Schweine. 


Zwei große Brände in neuefter Zeit haben die Vermö— 
gensumſtände der Bewohner ſehr gebrüdt, und dieſe Brände 
haben das Königliche Hospital» Collegium bewogen, das Ge— 
bäude der Oberförfterei außerhalb des Dorfes auf der nörblis 
chen Seite aufzuführen. . Die Wirthe von Klein, Nuhr zahlen 
an die Kaffe des Königlichen Hospitaleollegiums pro Hufe 
4 Thlr. 25 Sgr. Außerdem haben fie die Verpflühtung, daß 
pro Hufe 14 Achtel Brennholz a-400 Kubikfuß aus ber Hos— 
pitalforit an die Ablage. bei der Ziegelfhjeune Wehlau unent- 
gelvlich berangefahren werden muß. Ferner find fie verpflich— 
tet, die Fuhren zur Abholung ver Gerichts Deputirten bers 
zugeben. 


Der ganze Königliche Hospitahvald (es gehören davon 
nur 2 Förftereien zum Kichfpie) enthält 393 Hufen 13 DO. 
Authen Flächeninhalt, welche durch einen Oberförfter und 4 
Förfter beauffichtigt werden, und A Holzfehlägeretablifjements 
mit 8 Holzfchlägern. Der Wald liefert jährlich 2200 Klafter 
Brennholz inel. Stobben und Neifig, und 2000 Stüd Lang- 
bolz inel. Stangen mit 106,000 Kubiffuß. Der Wald ift 
mit Laub- und Nadelholz zu gleichen Theilen beftanden un 
enthält 67 Sagen. Die Königliche Oberförfterei befigt 3 Hu: 
fen cöllmifch inel. Wiefen. Die Jagd wird für Rechnung der 
Hospitals Kafe von der Königl. DOberförfterei exekutirt. 
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Zum Ho3pitalwalde gehören A Förftereien, Groß Nu | 
Grünwalde, Kl. Schönlinde und Kl. Ilmsdorf, und A Hr 
fchlägereien, die den Namen Grünwalde führen. Sie beftet 
in Summa aus 8 Wohnhäufern und 15 Ställen und Sche 
pen. Viehſtand: 14 Pferde, 24 Stüd Rindvieh, 19 Schac 
und 19 Schweine, und find von 64 Seelen bewohnt. 

2) Groß Nubr. . 

Ein Hospitalgut auf bem rechten Allenufer gegentib 
dem Bauerntorfe Richau, nahe an der Grenze mit Adl. Koy 
peröhagen. Es enthält 24 Privatgebäube und 51 Ställe un 
Schoppen und 264 Einwohner, wovon 42 Paare in ver Eh 
leben. Biehftand; 105 Pferde, 103 Stüd Rindyieh, 15: 
Schaafe und 102 Schweine. 

3) Preußlaufen. 

Am Mühlenflief mit 2 Privatgebänben und 3 Ställen 
und Schoppen und 16 Einwohnern, worunter 5 Paare in ber 
Che leben. Viehſtand: 6 Pferde, 16 Stüd Rindvieh, 10 
Schanfe und 8 Schweine. 

4) Schwebösfelde | 
legt ebenfalls am Mühlenflieſſ, enthält 3 Pribatgebarde, 2 
Fabrikgebäude und 5 Ställe und Schoppen bei einer Einwoh—⸗ 
nerzahl von 39 Seelen. Unter ihnen leben 6 Ehepaare. 
Biehftand: 8 Pferde, 19 Stüd Rindvieh, 15 Schaafe und 
24 Schweine. 
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Verzeichniß der für Studirende in Dftpreufen 
geftifteten Stipendien. 
(Bortfegung.) 





LXXV. N eumannianum Stipendium. 


Dies Stipendium hat der -Bicebürgermeifter (Proconful) 
Georg Neumann im feinem, am 28. Oktober 1733 publizirten 
Teſtamente fundirt. 

Weilen Herrn Teftirer der liebe Gott zwar mit Leibes— 
Erben begnadigt gehabt, diefelben aber bereits verftorben, und 
Er alfo. feine. Deserndenten nachläßt, fo will er zur Beförves 
rung ber. Ehre Gottes und einiger Aufnahme des allgemeinen 
Weſens, fo durch Suceurirung und Hilfe der findirenden Zus 
gend. geichieht, das allhier in den Stabtmauern gelegene ſoge— 
nannte Schlößchen mit denjenigen Gerechtigfeiten und Freihei⸗— 
ten, fo wie dieſelben vom Herrn Teflatore ſowohl als deſſen 
Vorbeſitzern und Inhabern befeffen und genußet worden, nebit 
tenen dazu gehörigen ſechs Huben, wie folhes alles fürzlidy 
4000 Fl. tarirt worden, zu einem ewigen Stipenbio gewidmet 
haben vergeftalt, daß ſolches die ftubirende Jugend männlichen 
Grfchlechts son. Seiten feines Stamm-Namens, und zwar die 
nächften Ag- und Gognaten von der Zeit an, wenn fie aus 
den Schulen auf Academien gelaffen werden, percipiren und 
davon die jährlichen Auffünfte, fo viel deren hieraus zu ma> 
chen find und gefallen werben, als ein Stipendium genießen 
ſollen, welches Stipendium zwar Neumannianum heißen ſoll, 
doch Herr Teſtirer in Perzeption deſſelben folgende Ordnung 
erhalten wiſſen will, daß in Betreff der beſondern Zuneigung, 
die er zu ſeiner zweiten Frauen Schweſter Mariä, ſo an den 
Herrn Erzpriefter zu Soldau Samuel Tſchepium verheirathet 
ift, Sohnen ttäget, dieſe in Perzeption vorbefagten Stipendii 
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Neumannianı allen: andern vorgehen, unb gedachte, jebo ftu> 
dirende 5 Söhne wohlgemeldeten Herrn Erzprieſters Tfchepii, 
fo lange fie fih auf Univerfitäten ohne Bedienung aufhalten, 
genießen follen. Auf diefe 5 Tſchepier will Herr Teftirer, daß 
feines in auswärtigen Dienften ftehenden Herrn Brubers Chri— 
ſtoph Neumanns Söhne und männliden Deſcendenten dieſes 
Namens, wo einige vorhanden, in der Perzeption folgen; im 
Tall aber deren Feiner wäre, auf. die Deſcendenten von deſſen 
Frau Schweftern männlichen Gejchlechtes nad ihrem Alter fal- 
len und damit auf bie Kindesfinder continuirt werben joll. 
Dieweil e8 aber nicht genug, daß Stipendia ausgemadet, als 
vielmehr, damit felbige wohl angeleget werden, fo foll jeder 
der Perzipienten fehuldig fein, nad) einer: breijährigen Perreps 
tion fih dur ein Specimen academicum ,‚ fo entweder in 
einer Öffentlichen Disputation oder actu oratorio beſtehen foll, 
zu legitimiren; zu dem Ende, und damit diefen allen gehörig 
nachgelebt werden möge, will Herr Teftirer Einen Magiftrat 
biefiger Stadt erfuchet haben, die Adminiftration dieſes Sti- 
pendii Neumanniani zu übernehmen, die Gelder aufs Ges 
naugfte einzufaffiren und den Studirenden nach obiger Dispo— 
fition zuzuwenden, auch nicht zuzugeben, daß dem Stipenpio 
zum Nachtheil die Freiheiten und Prärogativen befagten Schlöß- 
hend im Geringften. infringirt werben. 

Dies Stipendium wird ‚unter Oberaufficht des Königs: 
bergſchen Dberlandeggerichts yon dem Neidenburgſchen Magi— 
ftrate vergeben. Nachdem das fog. Schlößchen im Sahre 1772 
für vier Thaler verkauft ift, beträgt gegenwärtig das Kapital 
des Stipendii 3195 Thaler, wovon zwei Stipenbiaten, > 
zu 71 Thaler, honorirt werden, 


LXXVL Nicolaianum Stipendium. 


Der Archidialonus ander. Kneiphbfiſchen Kirche Georg 
Nicolai hat in feinem am 4. Juni 1793 errichteten Teſta⸗ 
mente dieſes Stipendium dahin fundirt: 

Tauſend Thaler beſtimme ich zum Stipendium für fleißig 
ſtudirende Söhne aus der Familie meines Vaters des Herrn 
Pupillenrath Nicolai, Herrn Tribunglsrath Nicolai, Herrn Ge⸗ 
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heimfefretair ‚Haffel, Herrn Naths und Taratoris Ohlius, Herrn 
Kriegsrathı und: Nendant Töppen (oder Köppen), Herrn Comes 
merzienz Rath" Meyer und Die Previgerfühne im Kneiphoff, 
welde Theologie, ſtudiren. Der Herr Commerzien- Rath Meyer 
werden den hiefigen Magiftrat erfuchen, das Stipendium anzu> 
nehmen und gewöhnlicher Maaßen zu conferiren, im Falle aber, 
daß in manchem Jahr feine Perripienten fein follten, alsdann 
die Güte, zu haben und bie Intereffen zum Capital zu fchlagen. 

Die Berwaltung dieſes Stipenvii hat der Königsberger 
Magiſtrat. Das Capitals deſſelben beträgt gegenwärtig 2503 
Thaler, die Zinfen 96 Thaler, die Stipendienportion 84 Thaler, 


LXXVIH. Oelmannianum Stipendium. 


Dies Stipendium: ift indem am 10. März 1725 errich⸗ 
teten Teftamente des außerordentlichen Profeſſor der Metaphyſik, 

Heinrich Oelmann, fundirt, 

Magnificus Academiae Rector et Arnplissimus Se- 
natus empfangen aus denen vorhandenen ganz gewiſſen und 
unftrittigen Obligationen 6700 Floren,; wovon 5000 Floren ein 
ewiges Stipendium fein, pas ex hac fundatione Oelmannia- 
num heißen foll; davon die jährlichen Intereffen, fo in 100 Tha— 
lern beftehen, folgende. benarinte ad studia tüchtige Subjecta von 
den Herren Studiosis 3 Jahr nach einander zu genießen haben, 

1) Die Kinder der Delmänner, welcher Teine meines Wiſ— 
fens in Preufjen find. 

2) Bon meinen Befreundeten aus Hinterpommern, die Tib⸗ 
ben und Gehrichen. 

3) Des ſeligen Herrn Profeſſoris Paul Raben Erben. 

4). Des feligen Herrn Dr. Johann Ernft Seegers Erben. 
5) Herrn: Profefloris ı Georg Thegen Erben, Herm Dr. 
Heinrih 9. Sanden Professor Medicinae Erben. 

6) Herrn Dr. Johann Bernhard Hahn Erben oder in de- 
fectu: diefer die  Defcenventen von deffen 3 Brüdern 
Georg, Friedrich, Chriftian Gottfried, und Jacob Ernft 

Hahn. 

7) Seligen Magiſter David Hollagen Erben.’ 

8) Herrn Magifter Teubers, Erzpriefter in Tilfe, Erben. | 


« 
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9) Herrn Gerichtöserwandten auf dem Steindamm Engels Erben. 
Dafern aber feine aus diefen Familien wären, vie: den Studis 
nashgingen, fo fol foldies einem notorifch armen Studioso 
aus Hinterpommern, oder dafern Feiner auf der Akademie. vors 
handen wäre, einem notoriſch armen Studioso aus Preuffen 
zugewenbet werben  Dafern aber felbige Präftanda zu präftis 
ven fi) weigern würden, fo follen felbige® Excellentissimo- 
rum Dominorum Professorum Filii, die ſich gut anlafs 
fen, zu genießen: haben, Die Percipienten aber find verbun- 
den, quovis primo perceptionis anno eine furze Rede als 
ein specimen- in ber Akademie nad der Manuduction des 
Herrn Professoris Eloquentiae zu halten, vermittelit eines 
gebrudten Invitationspatents, welches der Herr Orator in fei- 
nem Namen ediren und darauf nur fo viel Erwähnung thun 
darf, daß dieſe Oration ex fandatione: Velmaniano von 
dem Alumno dieſes Stipendii würde gehalten werden. 'Se- 
cundo autem perceptionis anno eine publicam dispu- 
tationem  philosuphicam .. et tertio perceptionis anno 
eine Disputationem publicam Theologicam oder Juridi- 
cam oder Medicam, auf weldes Studium nämlidy er fi 
gelegt hat, zu ventiliren; da denn ber Respondens bie Uns 
foften bei der Dration ſowohl als bei denen Disputationibus 
tragen und bei. beiven. Disputationibus eine. Dedication "an 
Magnificum Dominwn  Rectorem et Excellentissimos 
Dominos Senatores, als Administratores Stipendii Oel- 
manianı ridhten, aud) expressis verbis benennen foll, daß 
er dieſe Disputatio ex fundatione Oelmaniania zw halten 
verbunden fei. Bei dem Actu disputatorio muß im prae- 
famine. auch dieſer Fundation Meldung: geſchehen. Ferner les 
gire ich von dem obigen Kapital 200 Floren, davon die Ins 
tereſſen die Herren Rec'ores Magnifici pro‘ cura’ und (zwar 
ein Jeder 6 .Sloren zu empfangen haben: wird. Die Intereſſen 
von den noch. übrigen 1500 Floren, melde 90 Floren | auss 
machen, follen alſo angewendet werden, daß davon in dem 
Jahr, da der Stipendiat perorirt; dem ‚Herrn Professori Elo- 
quentiae pro elaboratione programatis et introductione 
peroraturi, in. ven andern beiden Jahren aber, da der Sti—⸗ 
pendiat disputirt, denen Herren ‚Praesidibus pro praesidio 
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et: labore jedem 30 Sloren gezahlet; die 60 Floren aber dem 
academico Oeconomo gereichet werden ſollen, damit derſelbe 
an dem Tage, ba peroriret oder disputiret werben wird (wel⸗ 
cher Tag der 14. Julius als mein Namenstag Henrici ſein 
fann) finito actu das: Convictorium davor zu Mittage bes 
wirthen und an allen Tiſchen gleich 3 Gerichte, nämlich 1) eine 
Weinſuppe, 2) ein gut Gericht Fiſche und 3) Kälberz oder 
Hammelbraten ſpeiſen, auch denen Commensalibus Königs— 
bergſches ſchwarz, Bier auf jede Perſon 1Quart oder Stof 
gerechnet, nebſt etwas weiß Brod vorſetzen möge. Dieſe in 
reifer Ueberlegung abgefaßte teſtamentariſche Dispoſition habe 
ich anſtatt eines pro fundando Stipendio“Academico Ießs 
ten Willens aufgefest. Die Verwaltung dieſes Stipendii hat 
der afademifche Senat zu Königsberg. Das gegenwärtige Ka— 
pital deffelben beträgt 2186 Thaler, und die Zinſen 96 Thir. 

LXXVIM.  Orlovianum Stipendium. 

Dies): Stipendium iſt in dem Teſtamente des ‚Dr, und 
Profeſſor ordinarius Medicinae Andreas Johann Orlovius 
ven 16. Mai 1776, zu, Königsberg dabin ‚geftiftet; Er ordnet 
ein Bermächtnif von 2000 Gulden zu Folgender, Beftimmung: 

Die eine Hälfte a t000 Gulvden-winmet er zur Verpfle— 
gung! der auf dem Collegio Albertino: logirenden kranken 
Studenten, ſo wie zur Verpflegung der zu ihrer Aufwartung 
beſtimmten kranken Knaben, in ſofern ſie nach dem Ermeſſen 
des Inspector primarius des. Collegii Albertini. eine 
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zurückgelegt und verwendet werden. Die zweite Hälfte beſtimmte 
er zu Stipendien vorzüglich für dürftige Studenten aus ſeiner 
eignen Familie, und wenn keine Competenten aus der eignen 
Familie wären, für anderweitige dürftige Studenten, und zwar 
vorzüglich für denjenigen aus dem: bei hieſiger Aklademie beſind— 
lichen Alumnat, der außer dem Zeugniß ſeiner Dürftigkeit das 
vortheilhafteſte Zeugniß des Inspector primarius Collegii 
Albertini für ſich hat. Das Stipendium: folk ungetheilt, je 
derzeit nur von einem Stipendiaten und zwar 3. Bahre lang, 
wenn er aus der Familie des Teſtirers, ſonſt aber nur 2 Jahre 
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fang genoffen werben. Wenn mehrere Coimpetenten ‚aus ber 
Familie find, fo geht ohne Rüdficht auf Nähe der Aermſte vor. 
Wenn aber Keiner aus der Familie testimonium pauperta- 
tis und diligentiae und zwar Beides zufammen beibringen 
fann, fo füllt der Borzug der Familie weg und extranei ba 
ben den Borzug. 

Dies Stipendium wird von dem afademifhen Senate zu 
Königsberg verwaltet. Das Kapital deffelben beträgt 560 
Thaler, das Stipendium, welches vergeben wird, 16 Thlr. 20 
Spr., die Intereffen 24 Thaler. 


LXXIX, Petschianum Stipendium. 


Dies Stipendium hat der Pfarrer zu Kungen (bei Rofs 
fitten), Johann Paul Petſch in feinem am 2. Sanuar 1776 
errichteten Teftamente fundirt. 

Ich beftimme dreitaufend Gulden dem Königäbergfihen 
Stipendien-Collegio zur Errihtung eines Stipendii für armer 
Präcentoren Söhne: aus Litthauen, ſo ſich denen theologiſchen 
Studiis widmen und fih biezu hinlänglich qualifieiren,  al® 
weldye die Intereffen von dem hiezu ausgefehten Kapital de- 
ductis deducendis 3 Jahr lang auf- ver Alademie als ein 
Stipendium zu genießen haben ſollen. 

Diieſes Stipendium, deſſen gegenwärtiges Kapital 1860 
Thaler beträgt, verwaltet der akademiſche Senat zu Königsberg. 
Die Zinfen betragen 74 Thaler, und die davon ge zahite * 
pendienportion macht 70 Thaler aus. 


LXXX. Preuckio-Poeppingianum Slipendium 


Dies Stipendium iſt von der: Dorothea. Preuckin, Wittwe 
des Hofgerichtsrath Dr. Preud, geboren. Pöppingin, in — 
Teſtamente vom 5. Junius 1705 fundirt. 

Fürs Erſte ſollen 5000 Mark Preußiſch zur Stiftung 
eines perpetuirlichen Stipendii der ftubirenden Jugend zu gut 
biemit gewidmet und verorbnet fein, welches fol genannt. wers 
den: Stipendium Preuckio-Poeppingianum. Dafjelbe zu 
adminiftriren und denen Stipendiaten zu conferviren, will ich 
einen Hochweifen Rath biefiger Altenſtadt aufs Freundlichſte er⸗ 
beten haben, in dem Bertrauen, es werde. verfelbe fothane Ber; 
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waltung »über ſich zu nehmen Fein Bedenken haben. Wird 
demnach sein. Hochweiſer Nath tas Kapital, der. 5000. Marf an 
fi nehmen und. die davon gefällige Interefle, welche ſich jähr— 
lich auf: 200: Floren polnisch belaufen, „die Stipendiaten genie- 
fen laſſen. Es fol ‚aber, dies, Stipendium vornehmlich meinen 
und meines ‚jeligen ‚Eheheren ‚Freunden. und Anverwandten, es 
ſeien derſelben bier in Preußen, oder ‚anderswo geboren, zu 
Statten kommen, ſo daß fie im. Genuß deſſelben allen ‚denen, 
die, feine, Freunde. find, unweigerlich vorgezogen ‚werden follen. 
Menn aber feiner von unfern freunden vorhanden. wäre, dem 
diefes Stipendium conferirt, werben, könnte, jo. follen alsdann 
der, hiefigen Polnifchen Herren Prediger, und deren Altſtädtſche 
Herren Schulfollegen ihre: Kinder, dann auch andre Einzöglinge, 
abfonderlich, der Altenftadt und des. Steinthams dazu admittirt 
werden; Jedoch follen Diejenigen Ertraneen oder außer. der 
Freundfchaft ſeiende, weldye ‚entweder. reiche ‚Eltern oder fonft 
gute Mittel, haben, darunter nicht begriffen ſein. Es follen 
aber. meine und «meines felgen. Herrn. Freunde, ‚ wie fchon ge— 
dacht, den Vorzug. vor allen Freunden ‚oder denen, die nicht 
Freunde fein, haben, fonvern |fie ſollen auch Das ganze, Sti- 
pendium oder. die völligen 200: Floren jeglicher. 3. Jahr nad) 
einander, ‚ein Fremder aber und der nicht Anverwandfe hur bie 
Hälfte d. 1. 100 Floren polnifh 3 Jahr. lang zu geniepen 
haben, daß alfo auf folhen Fall 2 Stipendiaten zugleich ges 
halten werben müffen. Ueber das, fo mag aud ein Freund, 
er ſtudire Theologiam oder applicire ſich einem andern Stu— 
dio, einen Weg wie den andern, dazu gelajlen werden. Das 
hingegen son Fremden Keiner als der dem Studio Theolo- 
giae ſich gewidmet, admittirt werden ſoll. Insgemein aber 
verordne ich hiemit, daß alle diejenigen, fo zum Genuß dieſes 
Stipendii gelangen wollten, fie feien Freunde oder Fremde, eis 
nes frommen und ehrbaren Wandeld und der lutherifchen Re— 
ligion aufrichtig zugethan fein follen. Denn auch ſollen fie, 
daß fie nicht allein zum Studiren tüchtig, fondern es darin 
auch ſchon fo weit gebracht, daß fie mit Nuten ad lectiones 
academicas gelafjen werben fünnen, mit bed Herrn. Decant 
biefiger. philofophifcher Fakultät, als welches letztere unausfeß- 
lich erfordert wird, zu doziren gehalten fein. Golden Perſo— 
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nen nur) wie bisher erwähnt, ſoll auf beſcheidentliches Anſuchen 
dies Stipendium in vorgefchriebener Art im’ Namen Gottes 
eonferirt und ein jeden eine fleifige Ermahnung gegeben wers 
den, es nicht anders, ald zum Aufwachs feiner Gott dem Als 
mächtigen und tem Baterland gewidmeten Studien treulich und 
woll anzuwenden. Wie denn, wenn es geſchehen follte, daß 
Jemand, der auch ſchon in perceptione ſtünde, und kundlich 
in ein üppiges und liederliches Leben verfiele, ein ſolcher die 
sole 3 Jahr in perceptione nicht gelaffen werden ſoll. 
Endlich wird aud ein jeder Stipendiat binnen Zeit‘ der dreien 
Perceptiongjahre denen Herren Collatoribus ein puhlicum 
specimen Academicum erhibiren, Und da er ja nicht eben 
eine publicam orationem ober Disputationem "anzuftellen 
das Vermögen hätte, fol er dennoch, daß er fih fleißig op- 
ponendo publice haben hören laſſen, bei Auslauf des an⸗ 
dern Jahres zu dokumentiren ſchuldig ſein. 

| Dies Stipendium, welches der Magiſtrat zu: Konigsberg 
verwaltet, hat gegenwärtig ein Kapital von 2516 Thalern. 
Aus den Zinſen, welche 104 Thaler betragen, werden zwei 
Stipendien-Portionen, jede zu 45 Thalern, verabfolgt. 


LXXXI. Pulverichianum Stipendium. 


| Esaias Pulverich, Altſtädtiſcher Rath⸗ Zinsmahner, "bat 
1668 am 22. April in feinem Teftamente zum Stipendium 
efegt 3000 Floren, und zwar dergeftalt,. daß die jährlichen 
Intereſſen erftlih Herrn Johann Bredeloen (auch Bröderloem), 
Rathsverwandter der Altenſtadt, Söhne, fo lange ſelbe ſtudiren, 
genießen ſollen. Nach dieſen, in defectu derer, ſoll Ein Rath 
dieſes beneficium einem andern tüchtigen Subjecto zum 
Studiren freie Macht haben zu conferiren und mit ſelbe nach 
Belieben zu verfahren. 

- Das ‚gegenwärtige Kapital diefes vom Königäberger Stadt; 
magiftrat verwalteten Stipenbit iſt 1411 Thaler. Aus den 
77 Thaler betragenden Zinſen werden zwei — 
nen, jede zu 33 Thaler, verabreicht. 


LXXXIH. OQuandtianum Stipendium. 


Diieſes Stipendium bat der Generalfuperintendent, .Pro- 
fessor primarius'der theologiſchen Safultät. und ‚Oberhofpres 
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diger Dr. Johann Jakob Duandt in feinem zu Königsberg 
am 15. September 1755 errichteten Teftamente  geftiftet. 

Ich vermache der Königlichen biefigen Afademie 2 Capis 
talien zu zweien Stipendiis, deren das eine Stipendium 
Quandtianum .majus, dag andere Stipendium (Juandtia- 
num minus zu ewigen Zeiten genannt werden fol. Zu dem 
Stipendio Quandtiano majori definire ih 1) ein Capital 
son 2000, fehreibe zweitaufend Thaler. Aus dieſem Stipendio 
erhält: ein jeder Rector Academiae 5 Thaler, und ein ever 
unter den Stipendiaten, deren 3 es zugleich genießen follen, 
alle halbe Jahr 15 Thaler Preußiſch. Das. ius conferendi 
dieſes Stipendii hat Rector und 'Senatus academicus. Dier 
jenigen aber, die daffelbe genießen, follen alfe Theologiam 
ftudiren, ſich dem Studio theologico beftändig widmen, gute 
und uninterefjirte Zeugniffe ihres Fleifes und Wohlverhaltens 
vor ſich haben, und die Hoffnung von fi geben, daß fie ver 
maleing den Gemeinden im Lehr» und Predigt: Amt erjprieß- 
liche Dienfte leiften werden. . Befonders aber follen zum Ge- 
nuſſe defjelben gelangen die Söhne der jegigen und fünftigen 
esangelifch= Iutherifhen Königl. Ober- und Hofprediger allbier, 
die, feine andere importantere Familienftivenvdien ohnedem gez 
nießen und fih zum Studio theologico und Predigtamt ap- 
pliciren, "befonders die, jetzigen Enfel meines hochwerthen Colles 
gen des Herrn Dr. Langhanſen, die ſich zum Studio theo- 
logico 'habilitiren. Dies Stipendium follen auch die Söhne 
der. jesigen und Fünftigen Prediger an den Kirchen, bie bisher 
unter meiner Specials Infpeetion in den Königlichen Haupt— 
ämtern Brandenburg, Balga und Neuhaufen *) geſtanden, 


*) Durd) die Verordnung vom 29. Mat 1777 find an die Stelle 
dieſer Aemter die vier Inſpeklionen oder Superintendenturen Friedland, 
Heiligenbeil,  Kreugburg und Tapiau getreten, zu denen folgende Kirchen 

ehören: Abichwangen, Albrechtsporf, Allenau, Alenburg, Almenhaufen, 
Auglitten, Balga, Bartenftein (Stadtkirche und St. Iohannisfirde), 
Bladiau, Böttchersdorf, Borken, Brandenburg, Buchholz, Canditten, 
Cremitten, Klein Deren, Dollftädt, Domnau, Eichholz, Eichhorn, Eifen- 
berg, Groß Engelau, Preußifch Eylau, Falkenau, Friedland, Oallingen, 
Gevrgenau, Goldbaͤch, Grünhayn, Grunau, Guttenfeld , Hanshagen, 
Heiligenbeil, Hermsdorf, Hobenfürit, Jeſau, Klingenberg, Kreußburg, 
Yandsberg, Lindenau, Miühlhaufen, Paffarge, Patersmalde, Peiften, Pel— 
len, Petersdorf, Petershagen, Plibifchlen, Porſchken, Rednau, Schippen- 
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leichfalls zu genießen haben, unter denen ‚aber diefenigen Prediger und 
Sredigerföhne gar nicht gemeint find, die fich aus eignen Mitteln erhal- 
ten können, folglich diefes Zufchubs nicht benöthigt find, unter jenen aber 
die Söhne des vormaligen Paitoris in Zinten, und jegigen Diaconi im 
Löbenicht Herrn M. Richtern, wie auch Die Sühne des vormaligen Pfarr» 
Adjuncti in Pörſchken und jebigen Diaconi auf dem Tragheim Herrn 
Zimmer, wenn fie fidy zum studio theologico appliciren und Dabei 
verharren. In Ermanglung vorerwähnter Pereipienten bleibt es Rec- 
tori. et Senatui academico frei, dieſes Stipendium tüchtigen, from⸗ 
men und fleifigen Theologiae Studiosis jedoeh ohne alle, unerlaubte 
Nebenabfichten zu eonferiren, Dies Stipendium wird auf 3 nad) einan- 
der folgende Jahre conferirt, und foll ein jeder unter den Stipendiaten 
die 3 VPerceptionsjahre über auf hieſiger, Akademie. fich, aufhalten „vor 
Auszahlung des Stipendit ein gemwiffenhaftes und von 7 ‚feiner Do⸗ 
centen eigenhändig unterſchriebenes Zeugniß feines Fleißes und Wohl⸗ 
zn alle * Jahre beibringen. Fehlt dies Zeugniß von einem 
halben Jahre, ſoll dies Stipendium einem —— au der 
rühmliche Zeugniffe vor fih bat, conferirt werden. Sollte aud einer 
oder der Andere unter den Stipendiaten in den 3 Perreptionsjahren zum 
Andenken dieſer Stiftung eine öffentliche Nede oder ein gedrudtes Spe- 
cimen academicum in einer theologifchen Disputatio,respondendo 
mit Ruhm abgelegt haben, fo foll_demfelben das Stipendium Bir 
auf ein halb Jahr profongirt werden, und der Stipendiat daſſelbe 3 und 
ein halbes Jahr nad) einander genießen. u are ar 
2) Dem. Stipendio Quandtiano  minori. find ‚gewidmet 1110 
Thaler, welche meine Sur este Erben. gleichfalls. ein Bath Jahr nad 
meinem Abfterben an den Rectorem und Senatum auszahlen werden, 
von deſſen Intereſſen a 5 Prozent, ein jeder: Rector academiae pro 
Adıninistratione Stipendii 2 Thaler 45 Groſchen, und, ‚ein ‚jeder 
Stipendiat, deren 5 fein follen, RATE 5. Thaler erhalten follen, 
Das ius collationis hat gleichfalls Rector et Senatus academiae, 
der es auf 2. nach einander folgende Sahre unter feine andere als wirf- 
lich arme, nothdürftige und Rn; der Akademie ſich wohlverhaltende Stu- 
diosos theologicos fonderlic unter arme Priefterföhne, deren Väter 
das Predigtamt in diefem Land geführt oder noch führen, gewillenhaft 
vertheilen :foll, wobei denn auch Senatus academiae auf der Armen 
Litthauiſchen und nothdürftigen Präcentoremföhne, ‚Die, fich zum Prebigt- 
amt in Pitthauen habilitiren, gehörige Reflerion machen kann, 
Die Verwaltung dieſer Stipendien hat der akademiſche Senat zu 
Königsberg. Das gegenwärtige Kapital des Quandtianum maius b 
trägt A648 Thaler, und davon werden jährlich 4 Portionen, jede zu 42 
Thaler vertheiltz Das gegenwärtige Kapital des Ouandtianum minus 
beträgt 825 Thaler, und davon werden jährlich fünf Portionen, jede zu 
fünf Ihalern vertheilt, —S 


beil, Schmoditten, Klein Schönau, Schönbruch, Schönwalde, Groß 
Schwansfeld, ——7 Stockheim, Tapiau, Tharau, Deutſch Thierau, 
Tiefenſee, Uderwangen, Waltersdorf, Wehlau, Deutſch Wilten und Zinten, 
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Vorſchlaͤge zur beffern Einrichtung der 
Poatrimonial:Gerichte, 





Was man unter Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit zu. verſtehen 
hat, wie biefelbe erworben werde und verloren. ‚gehe? Alles 
biefes gehört ebenfo, wie bie-Beftimmung über ven Umfang 
diefer Gerechtigkeit, ind allgemeine Geſetzbuch. Um den Anord— 
nungen des Neglements indeſſen eine feſte Bafis zu geben ‚uno 
den Jurisbictionarien ihr Recht und ihre Pflicht Far vor Au: 
gen. zu legen, erſcheint es und. zwedmäßig und nothwendig, 
die Begriffsbeſtimmung und. bie leitenden Prinzipien ber fpe- 
ziellen Verordnungen vorauszufhiden, Aus dieſem Grunde 
würden wir folgende Beftimmungen wünſchen und unmaafgeb- 
lich vorfchlagen. | ‚ 

1. Patrimonialgerichtsbarfeit ift das mit dem Beſitze einer 
unbeweglichen Sache verbundene Recht, innerhalb der Gren- 
zen berjelben, die Gerichtsbarkeit auszuüben. | 

2. Ueber welde Gegenftände und Perfonen fich diefe Gerichts 
barfeit erftredt, wie fie erworben wird und verloren geht? 

iſt im allgemeinen Geſetzbuche vorgefchrieben. | 

3. Dem Rechte zur Ausübung der Patrimonialgerichtsbarkeit 

fteht die Pflicht gegenüber, nad den Anordnungen des 
Staates, auf eigene, Koften, diejenigen Einrichtungen zu 
treffen und zu unterhalten, welche zu einer gejeginäßigen 
Juſtizpflege erforderlich find. eur 4 / 
Als Gerichtsherr wird nur der angefehen, auf deſſen Na- 
men das zur Gerichtsbarkeit. berechtigte Gut im Hypothe—⸗ 
kenbuche ſteht. Mehrere eingetragene Gigentbümer eines 
berechtigten Gutes müſſen einen gemeinſchaftlichen Stell« 
vertreter beftellen und dem vorgefegten Obergerichte anzei⸗— 
gen. So lange das noch nicht gefchehen, ift letzteres be- 
rechtigt, einen proviforifchen. Stellvertreter zu  beftellen, 
wozu vorzugsweile der auf dem Gute wohnende, eventuell 
gen anderer Miteigenthümer zu wählen iſt. 
6 
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5. Wird das berechtigte Gut im Wege der Execution zur 
Sequeſtration oder nothwendigen Subhaſtation geſtellt, 
oder wird über das Vermögen des Eigenthümers "ver 
Eoneurs eröffnet, fo ernennt, das vorgeſetzte Obergericht 
einen Stellvertreter, der, bis ber frühere Eigenthünter 
wiederum zur freien Diepofition gelangt, oder für ven 
neuen Eigenthümer der Befistitel berichtigt ift, alle Rechte 
des Jurisdietionarius ausübt. Daſſelbe findet ſtatt, wenn 
der eingetragene Eigenthümer latitirt. 

Anlangend nunmehr die den eigentlichen Gegenſtand des 
zu entwerfenden Neglements Bildenden Einrichtungen, welche 
zu einer geſetzmäßigen Juſtizpflege erforderlich ſind, ſo wird es 
nicht zweifelhaft ſein, hierbei Diejenigen Normen und Grund⸗ 
füge zur Richtſchnur zu nehmen, welche für die Königl. Ge— 
richte anerkannt ſind; daß dieſe Normen nicht ſtativnair werden, 
ſondern auch Für die Patrimonialgerichtsbarkeit ihre Fortbil- 
dungsfühigfeit "behalten, dafür iſt dadurch geſorgt, daß nad 
dem Vorſchlage sub 3. die Einrichtungen zur Ausübung einer 
„geſetzmäßigen Yuftizpflege” und „nach den Anordnungen des 
Staates“ getroffen werden ſollen. Die zu einer geſetzmäßigen 
Juſtizpflege erforderlichen Einrichtungen laſſen ſich in drei Abthei⸗ 
lungen ſondern; 

A) das Perſonale und deſſen Beſoldung, 
B) die äußere Ausſtattung des Gerichtes, 
C vie Bearbeitung der Geſchäfte. | 

Prüft man in Diefen drei: Beziehungen bie —— 
des Reglements som 3. Dezember 1781, fo ericheinen we⸗ 
jentliche Ergänzungen nöthig. 

A) Perfonale und deſſen Beſoldung. 

Das Neglement son 1781 erfordert zur Beſitzung eines 
Patrimonialgerichtes einen Zuftiziarius und rinen Aftnarius, 
Die Erfahrung lehrt, daß gewöhnlid nur ein Juſtiziarius bes 
ftelft und dieſem zur Pflicht gemacht wurde, die Subalternge— 
ſchäfte theils ſelbſt zu beforgen, theils durd angenommene Ger 
hülfen verrichten zu laſſen. Sn der Regel wurde zu den Pros 
tocollführergefchäften ein von dem Juſtitiarus ſelbſt geprüfter 
S.hweiber mit Genehmigung des vorgejegten Landes Juftiz- 
Collegii verpflichtet. Hieraus entſtanden und entſtehen mehrere 
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Uebelſtände. Aus pekuniärem Intereſſe fuchte der Juſtiziarius 
die Subalterngeſchäfte, ſo viel als möglich, ſelbſt abzumachen 
und vernachläßigte dieſe häufig, weil ſie ihm nicht anſprachen 
und als die minder wichtigen erſchienen. Durch die gänzlich 
abhängige Stellung des Protocollführers vom Juſtiziarius wird 
die gegenſeitige Controlle aufgehoben und der gerichtliche Glaube 
da, wo das Geſetz zu einem Geſchäfte zwei zur Juſtiz verpflich— 
tete Perſonen erfordert, um ſo mehr eſhwaht, als nur uns 
tüchtigere Subjecte, aber weil fie mit weniger Koſten zu haben 
find, zu Protveolfführern präfentirt und angenommen wurven. 
Es Scheint uns daher nothwendig, daß die Subaltern= und 
Protofollfführergefchäfte von einem durch den Jurisdietionarius 
beftellten und binjichtlich ‚feines Einkommens vom Juftiziarius 
unabhängigen Beamten abgemacht werden. Buftiziarius und 
Aktuarius reichen indeſſen in vielen Füllen nicht aus, um die 
Geſchäfte gehörig zu betreiben. Gutachtlich wohnt der Juſtizia— 
rius außerhalb des Gutes und entfernt vom Site der Gerichts 
verwaltung. Es ijt Daher eine Verbindung zwijchen ibm, ven 
Jurisdictionarius und den Gerichtseingefeifenen auch für vie 
Zeit, vie zwifchen den abzuhaltenden Gerichtstagen fällt, nöthig, 
damit die Teistere, mit ihren, feinen längern Aufichub leidenden 
Geſuchen zu ihrem Gerichtshalter gelangen fünnen und dieſer 
im Stande ift, feine Befcheite und Verfügungen jenen unge- 
füumet und, auf gefeßlichem Wege zugehen zu lafjen. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Zurisdietionarien dieſe Ver: 
bindung häufig nur nad ihrer Convenienz, unregelmäßig 
und durch Leute unterhielten, bie der Aufſicht des Gerichts; 
verwalters nicht untergeben, feinen Aufträgen nicht die gehö— 
rige Aufmerffamfeit widmeten, oft auch die zur Ausrichtung 
derfelben nöthigen Eigenfchaften und Kenntniffe nicht beſaßen. 
Die durd die neuere Gefeggebung ertheilten Borjchriften über 
die Inſinuation richterlicher Verfügungen und Erfenntniffe, die 
angeordneten ftrengern Friften und die erheblichen Nachtheile, 
mit denen Die Verabſäumung verfelben bevroht ift, machen ven 
Erlaß fpezieller, den angedeuteten Webelftinden abbelfender Be— 
ftimmungen durchaus unerläßlich. 

Sollen die angeftellten Beamten ihren Obliegenheiten ge- 
hörig nachkommen, fo muß ihnen ein ſeſtes, zureichendes Ein- 

531* 


808 





fommen zugewiefen werben. Die Erfahrung lehrt, daß bie von 

den Jurisdietionarien in der Negel ausgefesten Gehälter fo ge— 

vingfügig find, daß ſich tüchtige Subjete zur Uebernahme einer 

Patrintvninlrichterftelle in der Regel nicht verftehen. wollten und 

diejenigen, die ſich dazu bereitwillig finden ließen, ihr. Amt nur 

als eine Nebenbefchäftigung oder aus andern Nüdfichten betrie- 
ben. In der zu geringen Befoldung. und. dem Umſtande, daß 

Patrimonialrichterftellen. in. Der. Negel nur als ein Nebenamt 

übernommen wurden und übernommen werben fonnten, finden 

wir den hauptfächlichften Grund. des Berfalls der Patrimonial- 
gerichte. Diefen Mebelftänden. muß, vorgebeugt, und auch dem 

Patrimsnialrichter die vom, Richteramte untrennbare Selbnhan⸗ 

digkeit vindizirt werden. 

Mit. Bezug auf das vorſtehend Angeführte — wir 
uns nachſtehende Vorſchläge. 

6. Jedes für ſich beſtehende Patrimonialgericht muß mit der, 
nad) Anordnung des Staates erforderlichen Anzahl richter⸗ 
licher und Subalternbeamten, wenigftens aber mit einem 
Zuftiziarius, einem Aftuarius und einem Boten befest fein. 

7. Alle »viefe Deamte haben mit den bei, ven, Königl, Unter 
gerichten angeftellten Beamten derfelben Kathegorie glei— 
chen. Rang. - 

8. Ihre Annahme erfolgt, durch den Zurisbietionariuß,, ber 

fie dem Obergerichte der Provinz präfentirt, fi id) deffen Ge- 

nehmigung ‚verfichert, demnächſt in feinem. Namen die Bes 
ftallung ausfertigt, diefe. dem Obergerichter einreicht, und 
mit der Gonfirmation deſſelben verſehen, zurückerhält. 

Jeder. bei einem, Patrimonialgerichte. angeſtellte Beamte, 

hat, ehe. er, feine Jurisdictionen antritt,. dem. für . Die 

Königl. Beamten gleicher Kathegorie vorgefchriebenen Dienft- 

eid zu leiſten. 

10. Ueber die Beamten der Patrimonialgerichte ſteht bem Ober⸗ 
gerichte der Provinz die Aufſi icht und Controlle zu. In 
wie weit der Gerichtsherr dabei concurrirt, iſt unten be⸗ 
ſtimmt. 

11. Zu Juſtitiarien bürfen nur foldhe Perfonen angenommen 
werden, welche die zur Verwaltung des Richteramtes nad) 
den Anordnungen des Staates erforderlichen Eigenjchaften 
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und Kenntniffe befiten. Suftizfommiffarien und Notarien 
fönnen zu Patrimonialrichterftellen nicht gewählt werden. 
Staats> und. Kommunalbeamte bedürfen zur Annahme 
einer Patrimonialrichterftelle auch des Conſenſes ihrer 
vorgeſetzten Dienſtbehörde. 

Die Anſtellung der Juſtitiarien erfolgt auf Lebenszeit. 
Ihre Entlaſſung kann nur durch richterliches Erkenntniß 
ausgeſprochen werden. Sie tritt dann ein, wenn ſie ſich 
eines Verbrechens ſchuldig machen, worauf nach den Ge— 
ſetzen Degradation oder Caſſation ſteht, oder wenn ſie zur 
Verwaltung ihres Amtes unfähig ſind. Freiwillig ſein 
Amt niederzulegen, iſt der Juſtiziarius zu jeder Zeit be— 
fugt, jedoch muß er 6 Monate vorher feine Entlaſſung 
beim Jurisdictionarius und dem vorgeſetzten Obergerichte 
nachſuchen. 

Bür bie Verwaltung Ihres Amtes follen bie Juſtiziarien 
eine fixirte, nicht auf die Gerichtsgebühren anzuweiſende 
Beſoldung beziehen, die nicht geringer ſein darf, als das 
Minimum des für die Unterrichter bei Königl. Gerichten 
der Provinz angenommenen Normalgehaltſatzes. 

Außer dem firen Gehalte, der freien Fuhre und ver freien 
Station an ordentlichen und außerordentlichen Gerichtsta- 
gen beziehen die Juftiziarien feine Diäten, ansgenoinmen 
in Teftamentsfachen für Auf- oder Annahme von Teftas 
menten ober Copdizillen, oder wenn eine Parthei die Vers 
handlung ihrer Sache außer den. ordentlichen Gerichtstagen 
und außerhalb des Ortes verfelben „verlangt und der Ju— 
ftiziartus Ddieferhalb reifen muß; in weldhen Fällen ber 
Ertrahent die Diäten zahlt und die freie Fuhre und Sta⸗ 
tion verabreicht. 

Urlaub bis zu 8 Tagen in der Gerichtöherr dem Juſti⸗ 
ziarius zu erteilen ermächtigt. Soll die Abweſenheit 
länger dauern, iſt der Conſens des vorgeſetzten Oberge— 
richts nöthig, der in einem vom Gerichtsherrn und Ju— 
ſtiziarius gemeinſchaftlich zu erſtattenden Berichte, der zu— 
gleich die Vorſchlage wegen der Stellvertretung enthalten 
muß, nachzufuchen ift. 
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. Der AJuftiziarius. ift für den ordnungsmäßigen Geſchäfts— 


betrieb serantwortli. Zu dem Ende führt er die Auf- 
ſicht und Controlfe über die beim Patrimonialgerichte an— 
geftellten Subalternbeamten. Urlaub ift er den legteren mit 
Ausnahme der Boten, bis zu 8 Tagen in.fofern zu er= 
theilen berechtigt, als Feine Stellvertretung erforderlid) ift. 
Zur eigenen Verwaltung der Juftiziariatsgefchäfte iſt der 
Gerichtsberr nur dann befugt, wenn fich in. feiner Perfon 
bie. aufgeftellten Erforderniſſe vereinigt vorſinden. Auf 
ihren eigenen Gütern dürfen auch Juftizeommifjarien Jus 
ftisiarien fein. In diefen Fällen ertheilt das Obergericht 
der Provinz die Beltallung. 

Zu Aetuarien dürfen nur Subjeete gewählt werben, welche 
unbefcholten find und die vorgefcriebene  Actuariatsprüs 
fung beftanden haben. Ob der Anzuftellende die Dualis 
fication eines Netuarii erfter oder zweiter Klaſſe nachzu— 
weiſen babe, beftimmt das: Obergericht nad) den Berhälts 
nifien und dem Berürfnijfe des. betreffenden Patrimonial- 
gerichtes. 

Die Anſtellung der Actuarien erfolgt auf die Dauer ihres 
Lebens, oder auf Zeit, jedoch muß dieſe letztere dann ge⸗ 


nau in ſich beſtimmt ſein. Innerhalb derſelben, ſo wie, 


wenn die Anſtellung auf Lebenszeit erfolgt iſt, gilt in Be— 
treff der Entlaſſung und des freiwilligen Austritts alles 
dasjenige, was vorſtehend sub 12. in Betreff der Juſti— 
ziarien für dieſen Fall verordnet iſt. 

Der Actuarius bezieht -eine feſte Beſoldung. Dieſe darf 
nicht geringer fein, als das Minimnm ver für die Actu— 
arien der Königl. Untergerichte der Provinz angenomme- 
nen Normalfages. Außer der feften Befoldung Tann dem 
Actuarius eine Tantieme von der am. Jahresſchluſſe zu 
berechnenden Sfteinnahme der Copinlien bewilligt werben. 
Diäten bezieht der Actuarius nur in den Fällen, in wels 
chen der Juſtitiarius felbige zu liquidiren berechtigt it: 
Dem Artuarius liegt die Bearbeitung der Subalterns und 
Protveoltführergefchäfte beim Patrimonialgerichte unter Auf 
fiht und nady Anleitung des Juſtiziarius ob. Schreib— 
gehülfen darf ver Artuarius nur mit Vorwiſſen und Ge— 
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nehmigung des Juftiziarius und Gerichtäherrn annehmen. 
Die anzunehmenden Subjeete müſſen nicht: unter 18 Jah— 
ven, unbeſcholten fein und fertig lefen und schreiben kön— 
nens Alrlaub über 8 Tage, fo wie Dann, wenn eine 
Stellvertretung nothwendig ijt, wird vom. Gerichtsheren 


ertheilt, wenn der Juſtiziarius dagegen feine Einwendun— 


gen hat oder ſelbige vom Obergerichte verworfen find. 
Zu den Botengeſchäften ſollen nur Leute gebraucht und 
beſtellt werden, die unbeſcholten, zuverläßig ſind, leſen und 
ſchreiben können und von den Vorſchriften über Imfinua- 
tionen und Executionsvollſtreckungen die nöthige Kenntniß 
baben. 

Ihre Annahme kann auf Kündigung erfolgen. Dr Kün—⸗ 
digung erfolgt 3 Monate vor dem Austritte und ſteht 
ſowohl dem Boten als dem Gerichtsberrn zu. 

Zu Boten können die Gerichtsberrem eigene Dienſtheute 
und: Wirthſchaftsbeamte beitellen „ went dieſe Die erforder: 
lichen Einenichaften haben. 

Die Nenumeration des Boten ift dem freien Hebereinfom- 
men deſſelben mit ‚dem Gerichtsherrn überlaſſen, jedoch 
muß dieſelbe in die Beſtallung aufgenommen und darf 
nie anf. Gebühren gewieſen werden. Anker dem beital- 


hingsmäßigen Einkommen hat ver Bote auf Gebühren ir— 


gend welcher Art, alte auch auf Reiſe- und Zehrungsko— 
ſten für ſich oder ſein Pferd keinen Anſpruch. 

Der Bote bat in der Regel feinen Aufenthaltsort am 
Site des Gerichted zu nehmen. 

Ihm liegt die Beſorgung der Geſchäfte eines Boten tee. 
Gefangenwärters, Ereruters, Tarators, ſo wie die Inſi— 
nuation der richterlichen Berfügungen und Erfenntuifie ob, 
jedoch Finnen die letztern an Orten wo Dorfgerichte be> 


ſtehen, dieſen aufgetragen werben. 


Hat ver Juftiziarius nicht am Sige des Gerichts feinen 
Wohnſitz, ſo muß fich der, Bote wöchentlich wenigitens 


‚einmal bei, ihm einfinden, um die Aufträge in Emprang 


zu nehmen und- über Die erhaltenen zu rapportiren, 
Iſt der Bote zugleich Gefangenwärten, fo muß er am 
Drte des Gefängniſſes ſeinen Aufenthalt nehmen und 
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darf denſelben ohne Genehmigung des Juſtiziarius und 

Gerichtsherrn nicht verlaſſen. 

Zu ben außerhalb feines Wohnortes zu verrichten⸗ 
ben Botengefhäften ift fodann ein befonderer Bote zu 
beftellen. 

30. Boten, die feine Gefangenwärter find, erhalten den nach⸗ 
gefuchten Urlaub allein vom Gerichtsherrn, der jedoch dem 
Juſtiziarius jedesmal, fobald. die Abwefenheit länger als 
8 Tage dauert, davon und von ben getroffenen Anord⸗ 

nungen zur Stellvertretung Anzeige zu” machen hat. 

31. In Bezug auf Beftrafung ver Dienftvergehungen  ftehen 
die Patrimonialgerichisbenmten ven Beamten .. 

Kathegorie der Königl. Gerichte gleich. 

B) Ausftattung des Gerichtes. 

Ueber die Ausftattung eines Patrimonialgerichtes enthält 
das Reglement vom 3. Dezember 1781, wie. bemerkt, feine 
Beftimmungen. Die Erfahrung lehrt, daß vie Akten, weil dem 
Zuftiziarius es gewöhnlich zur Pflicht gemacht ift, ohne befon- 
dere Renumeration die Schreibmaterialien zu befchaffen, meiftens 
ein ganz unwürdiges Anfehen haben; bei Gerichten denen bie 
Ausübung der Eriminalgerichtsbarfeit zufteht, oft ‚die nöthigen 
Gefängniffe und Gefängnißutenfilien fehlen, ober, wenn fie vors 
handen, den zu machenvden Anforderungen nicht entſprechen; 
endlich wegen Mangel eines zu Beftreitung der Stempelausga⸗ 
ben und anderer baaren Auslagen beftimmten Bonds, der Jus 
ſtiziarius fich häufig genöthigt fieht, oder veranlaßt fintet, Vor⸗ 
fhüffe zu machen, was zu Unregelmäßigfeit imGeichäftsbetriebe, 
vielfachen Schreibereien, ja zu dem Uebelftanve führt, daß ver 
Gerichtshalter unter dem Präterte, fich feine Auslagen zu ers 
ftatten, fi mit Einziehung der Sporteln befaßt, Dem muß 
vorgebeugt und abgeholfen werten, und würden wir in tiefer 
Beziehung ins Reglement aufzunehmen für angemeffen erachten. 
32. Der Gerichtsherr iſt ſchuldig, Die nah dem Gutachten 

bed vorgeſetzten Dbergerichts zum Gefdhäftsbetriebe erfor: 

berlichen Loralien und Utenfilien berzugeben, * die nö⸗ 
thigen Schreibmaterialien zu liefern. 

33. Steht dem Gerichte die Criminaljurisdiction zu, fo muß 
bafjelbe wenigſtens mit zwei hinlänglich feften, ‘geräumigen 
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und gefunden Gefängnißzellen am Wohnſitze des Juſtizia— 
rius verfehen fein,. dem Gerichtsherrn bleibt überlaffen, 
in ‚Ermangelung eigener Gefängniffe, die nöthigen Ge: 
fängnißloealien durch- ein -feites Abfommen mit Gefäng> 
nifanftalten Königl, oder Kommunalbehörden unter Ge- 
nehmigung des vorgefegten Dbergerichtes zu befchaffen, je 
doch muß in diefem Falle dem Juſtiziarius in Betreff der 
Gefangenen des Patrimonialgerichtes ein Aufſichtsrecht aus⸗ 
drücklich auebedungen werden. 

Die Anſchaffung der Schreibmaterialien darf der Gerichts— 
herr dem Actuarius überlaſſen. Geſchieht die Anſchaffung 
für Rechnung der Gerichtsherrſchaft, fo muß. dem Actua- 
rius ein angemeffener Vorſchuß zur Berechnung verabreicht 
werden; ſoll letzterer dagegen für eigene Nechnung vie 
Schreibmaterialien beſchaffen, fo ift dazu ein befonvereg, 
das jährlid zu zahlende Averfionalguantum feſtſetzende Ue— 
bereinfommen nöthig, das der Betätigung des vorgeſetzten 
Obergerichts unterliegt. 

Zu Beſtreitung der baaren Auslagen an Stempeln, Porto, 
Reife und Zehrungskoſten der Zeugen, Transport⸗ und 


‚Berpflegungskoften ver Gefangenen ꝛc. muß dem Zuftizia- 


rius ein eiferner Fonds, deſſen Höhe das vorgeſetzte Ober- 
gericht nach’ dem Bedürfniß beftimmt, tiberwiefen werben, 
Für Aufnahme der Depofi talgelder muß ein vorſchriftsmä⸗— 
fig eingerichteter Depofitalfaften, der fo eingerichtet ift, 
daß die Doeumente von den baaten Geldern und gelo- 
werthen Papieren gefondert liegen, vorhanden fein, Bei 
größern Gerichten, die bedeutende Beftände haben, muß 
der Kaften in einem vorfchriftsmäßig eingerichteten De- 
pofitalgewölbe aufgeftellt, außerdem aber fo aufbewahrt 
werden, daß er gegen Diebftahl und Einbruch möglichft 


‚gefichert ift, Die Beurtheilung, ob Lebteres der Fall, 


fteht dem vorgefegten Obergerichte zu, das daher von den 
getroffenen Sicherheitsmaaßregeln und deren, Veränderung 
jevesmal fofort in Kenntniß zu ſetzen ift, 

C) Bearbeitung. der Gefchäfte, 
In dieſer Beziehung wird eine allgemeine Berweifung 


auf die beſtehenden geſebichen Vorſchriften, ohne namentliche 
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Benennung der einzelnen Geſchäftsbranchen genügen und es 
nur einer ſpeciellen Aufftellung derjenigen Anordnungen bevür- 
fen, die als Ausnahme von. der allgemeinen Negel zu betrach— 
ten find, nothwendig erſcheinen, um bei den Patrimonialgerich- 
ten in specie alle geſetzmäßige Juftizpflege zu ſichern. Hiers 
bin zählen wir die Einrichtung von Gerichtstagen. Das in 
Betreff der Gerichtöfporteln und der Annahme von außerhalb 
ver Gerichtstage anfommenden Depofitalgeldern zu beobashtende 
Verfahren, die Rechnungslegung über Die eiſernen Fonds und 
das Yiftenweien. Eine befondere Deauffihtigung ber- Patrimos 
nialgerichte durch die Kreisjuftizräthe, wie fie das; Neglement 
vom 3. Dezember 1781 anoronet, ericheint uns bei ber vor: 
gefchlagenen ‚und vorzufchlagentem Einrichtung, wenn, was ans 
gänglich fein dürfte, die Präſidenten der Dbergerichte bei ihren 
Gejhäftsreifen ihr Augenmerf na auf die — — 
verwaltung richten. 
Hiernach würden wir nacfiehenbe Beflimmiungen für er⸗ 
forderlich und ausreichend halten. ° 
37, Die Gefchäfte bei den Patrimonialgerichten folfen, wie in 
materieller, fo auch in formeller Beziehung nach ben be> 
ſtehenden allgemeinen Vorſchriften, in fo weit bier, nicht 
beſondere Beftimmungen getroffen find, . betrieben werben. 
38. Zu. Abmachungen derfelben find die ordentlichen Gerichts: 
tage beftimmt, die nach dem. Umfange der Geſchäfte ein 
oder mehrere Tage dauernd, wenigftens alljährlich A mal, 
von 3 zu 3 Monaten an dem mit Conſens des vorgejeg- 
ten Obergerichtes beftimmten Site des Patrimonialgerichtes, 
innerhalb des Gerichtsbezirkes des letztern, abzuhalten ſind. 
Dieſe Gerichtstage ſind ein für allemal den Einſaſſen be— 
kannt zu machen, eine Verlegung derſelben aber iſt wenig— 
ſtens 4 Wochen vorher zur Kenntniß derſelben zu bringen. 
39. Iſt die Ausdehnung des Gerichtsbezirkes ſo groß, daß 
die Eingeſeſſenen mehr als 3 Meilen bis zum Sitze des 
Gerichts zu machen hätten, ſo muß der Sprengel getheilt 
und müſſen in jedem derſelben beſondere Gerichtstage nach 
der Beſtimmung sub 38. abgehalten werten, 
40. Schleunige, Feinen Aufſchub leidende Geſchäfte müffen an 
einem, vom Auftiziafius anzufeßenden ertraordinairen Ge: 
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richtstage abgemacht werben. Muß die V Verhandlung au⸗ 
ßerhalb des Gerichtstages geſchehen, fo. iſt dazu ein be— 
ſonderer Lokaltermin anzuberaumen, der nicht in die Ka— 
thegorie der extraordinairen Gerichtstage gehört. 


Die Koſten in Prozeßſachen werden am Schluſſe der 
Sache, in andern Sachen am Schluſſe des Geſchäf— 
tes, jedenfalls aber jährlich einmal in den Alten be— 
rechnet und nach den einzelnen Gebührengattungen zuſam— 
mengeſtellt. Dieſe Zuſammenſtellung wird in ein beim 
Gerichte zu führendes, alljährlich abzuſchließendes Sportel— 
buch nach laufender Nummer eingetragen und letztere un— 
ter der Koſtenrechnung in den Acten vermerkt. Cine mit 
diefer Nummer verfehene Ausfertigung der Zufammenftel- 
lung erhält ver Gerichtöherr, eine aleiche mit der Nums 
mer verſehene Abjchrift der vollſtändigen Koſtenrechnung 
ber. Debent mit der Anweifung, den Koſtenbetrag ans 
Dominium zu berichtigen. 


Die Einziehung der berechneten Koſten iſt lediglich Sache 
des Dominii, der Juſtiziarius darf ſich damit und mit 
Annahme von dergleichen Geldern bei Strafe der Caſſa— 
tion nicht befaſſen. Ob die Annahme für oder im Auf— 
trage des Dominii geſchehen, oder die Gelder nur Diä— 
ten oder andere baare Auslagen betreffen, macht dabei 
feinen Unterſchied. Sollen die Koſten executiviſch einge— 
zogen werden, ſo iſt der Antrag dazu vom Dominio beim 
Juſtiziarius zu machen, der das Geſuch nad Vorſchrift 
der Geſetze prüft, den Exeeutionsbefehl erläßt, bei der Ab⸗ 
pfändung darauf ſieht, daß der Debent dadurch nicht au— 
fer Nahrungsſtand geſetzt werde und den Verkauf der 
Pſandſtücke leitet. 


Der Gerichtsherr beſtimmt, wer ven Fonds zu den * 
ven Auslagen (cf. 35.) unter feinen Beſchluß haben und 
wer darüber Die Nechnung führen foll. Die Verwahrung 
der. Gelder Darf dem Nechnungsführer nicht ausſchließlich 
übertragen werden. . An jedem vrdinairen Gerichtstage 


| wird die, Rechnung abgeſchloſſen, der * revidirt und 


zur beſtimmten Höhe ergänzt. 
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Patrimonialgerichte follen in ver Negel keine General-, 
fondern nur Spezialvepofitorien haben. Die Erlaubnif 
zur Führung von Generaldepofitorien zu ertheilen, bleibt 
dem Juftizminifterio vorbehalten. 


Bei Verwaltung der -Deyofitalgefchäfte — der Actua— 
rius die Stelle des Rechnungsführers, der Gerichtsherr 
die des Curators. Der Gerichtsherr iſt befugt, die Ver— 
waltung feiner Stelle mit Genehmigung des vorgeſetzten 
Obergerichtes, auch, einer andern unbefcholtenen Perfon zu 
übertragen, muß jedoch für deren BRUDER. wie für 
feine eigenen haften. 


Die Borfhriften tit. 3. $. 27, seq. der Depoſitalord⸗ 
nung werben aufgehoben und treten die der SS. 19 — 26. 
l, c. an deren Stelle, 

In Betreff Der außerhalb ber — ober außeror⸗ 
dentlichen Gerichtstage zum Depoſitorio eingehenden Gels 
der oder geldwerthen Papiere, ſind die Vorſchriften der 


Aſſervaten-Inſtruction vom 31. März 1837 zu befolgen. 


48, 


49, 
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Auf Patrimonialgerichte, die mit Drei oder mehreren rich- 
terlichen Perfonen befegt find, findet die Beftimmung 8. 7. 
tit, 3. der Depofitalordnung, der Cabinetsordre vom 22. 
und ber Inftruetion vom 31. März 1837 Anwendung. 
Der Gerichtöherr nimmt in. diefem Falle an der Depofi- 
talverwaltung feinen Antheil, fondern es fieht ihm nur 
bie Resifionsbefugniß zu, - 


In Betreff der von den Patrimonialgerichten den vorge- 
ſetzten Dbergerichten einzureichenven Controlfen und Liſten 
gilt alles dasjenige, was in der Minifterlal- Inftruetion 
yom 34. Detober 1836 unter A, verordnet iſt. Statt 
ber suh. IV. darin vorgeſchriebenen Jahresabſchlüſſe und 
Rechnungsextraete tritt ein mit der Gefchäftsüberficht ein- 


zureichender Abfchluß des Sportelbuches, (ck. 41.) 


Alle dem Dbergerichte einzureichenne Gefchäftsüberfichten 
und Liſten werden vom Auftiziarius dem Gerichtshern 
vorgelegt, der fie durchſieht und mit feinen Bemerkungen 
begleitet mittelſt Berichtes eirireicht. 
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51. Die Präfitenten der Obergerichte find verpflichtet, bei ib: 
ren jährlichen Gefchäftsreifen auch die auf der Tour lie- 
genden Patrimonialgerihte zu revidiren. 


‚Sind bie vorgefihlagenen Maafregeln zu einer prompten 
und gefegmäßigen Juftizpflege ndthig, fo müſſen fie aud zur 
Ausführung fommen, und follen fie zur Ausführung fommen, 
fo müſſen bie. Gerichtsherren auch die dazu nöthigen Fonds 
berzugeben im Stande fein. Bei Bielen werben biefelben feh— 
len, Andere werben fih in Erfüllung ihrer Pflicht füumig bes 
zeigen. Für die erftere find. daher einige Ausfunftsmangregeln, 
für die letztere aber ift die Feſtſetzung der Folgen ihres Werzus 
ges nothig. Zu den Auskunftsmaaßregeln rechnen wir die 
Bereinigung mehrerer Patrimonialgerichte zu einem Gefammiges 
richte, die. Anfchliegung. an ein Königl. Gericht und- die Abtres 
tung der Gerichtöbarfeit an den Staat. Dieſe Teste kann und 
muß unferes Erachtens eine definitive fein, da der Staat zur 
Erfüllung der Berbinvlichfeiten die er dadurch überfommt, eben⸗ 
falls Einrichtungen treffen muß, jedenfalld dadurch nicht, unbes 
deutende Deläftigungen der Königl, Gerichtsbsamten entftehen, 
die nur durch eine gänzliche Verfchmelzung des Patrimonialges 
richtes mit dem Königlichen ausgeglichen werden fünnen, Durch 
den Anſchluß an ein Königl. Geriht wird an fih in den Ber: 
pflihtungen des Jurisdictionarius nichts geändert. Für ven 
Fall der Abtretung der Gerichtsbarkeit an ven Staat, die ber 
Einheit der Juftizverwaltung wegen befondere zu wünfchen und 
zu begünftigen fein dürfte, kommt hauptfädjlih in Erwägung, 
ob und melde Entſchädigung der Jurispietionarius zu zahlen 
habe. Nach unferm Dafürhalten darf ten Gerechtfamen feine 
Entſchädigung abgefordert werben. Abgefehen davon, daß die 
Verleihung der Patrimonialgerichtsbarkeit urſprünglich eine Gna- 
benbezeugung war, für deren Rücknahme eine Entſchädigung 
nicht wohl gefordert werben darf, ohne der Würde des Staats— 
oberhauptes zu nahe zu treten, ſo hat fich im Laufe ver: Zeit 
dur Aufhebung ber Unterthänigfeit, die Auseinanderſetzung 
und Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe 
das Berhältnig des Gutsheren zu feinen Hinterfaßen gänzlich 
geändert, Die Iegtern find freie Eigenthümer geworden "und 
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ftehen mit dem Gutsherrn in der Negel nur noch durch ven 
zu zabfenten Zins in Verbindung. 

Wie der Gutsherr dazu kommen ſoll, für ihn völlig fremde 
Perfonen Berpflegungs- und Griminalkoften- zu: zahlen, - dazu 
läßt fih bei dem gegenwärtigen Stand ber BVerhältniffe fein 
genligender Grund auffinden, Das Intereſſe, das. ver Guts- 
berr bei der eigenen Gerichtsbarkeit hatte, ift gegenwärtig auf 
die wenigen noch vorhandenen Gutsleute, fein Gefinde, in ber 
Negel beſchränkt, durch die im Allgemeinen Feine befondere Bes 
läftigung der Königl. Fonds zu befürchten fteht. Soll beifen 
ungeachtet eine unentgeldliche Abtretung nicht angenommen wers 
ben, fo erfcheint es doch billig, dieſe in Betreff der freien Eis 
genthümer zuzulaſſen und bei Berechnung des Entſchädigungs⸗ 
quanti lediglich auf die eigentlichen Gutsleute zu rüdfichtigen. 

Ausgehend von diefen Grundfägen erlauben wir uns fols 
gende gefegliche Beftimmungen unmaafgeblih und ſchließlich vor⸗ 
zuſchlagen: | | 
52. Gerichtsherren, denen es zu ſchwer füllt, oder Die ſich 

außer Stande befinden, die angeortueten Einrichtungen 

auf eigene Koften zu treffen, fteht es frei, fid) mit ans 
dern Gerichtöherren zur Bildung eines Gefammtgerichtes 
zu sereinigen, fih einem Königl. Eerichte anzuſchließen 
oder die Gerichtsbarkeit an den Staat abzırtreten. 


53, Die Vereinigung zu einem Gefammtgerichte ift nur da 
zuläßig, wo es die Äußeren Umftände geftatten. Die Bes 
urtheilung der Zuläßigfeit ſteht dem vorgefegten Oberges 
richte zu. Es muß hierüber ein, diefe Modalitäten ent» 
haltendes Regulativ unter den Gerichtöherren getroffen 
werben, in dem zugleich zu beſtimmen ift 


a) was die Beamten an Gehalt und Naturalien erhalten 
folfen, - 

b) was die Gerichtsherrfihaften dazu beizutragen; und in 
welchen Terminen der Beitrag zu leiften ift, 

c) wo das Gericht feinen Sik und wo die Beamten ihren 
Aufenthaltsort zu nehmen haben, 

d) wo, wann und in welcher Neibefolge die ordentlichen 


Gerichtötage abzuhalten find, 
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e) wie Die Abholung und Weiterbeförderimg ber Gerichts: 


3 


57. 


98, 


halter, im Falle ordentliche oder auferorventliche Gerichts— 
tage abzuhalten find, geſchehen fol 

Dies Regulativ unterliegt der Beſtätigung des Königl. 
Juſtizminiſterii. | 
Wenn eime folhe Bereinigung zu Stande gekommen iſt, 
haben alle Gerihtsherren in Bezug auf. das Gefammt- 
gericht Die Nechte und Pflichten gemeinfchaftlich auszuüben, 
bie jedem einzelnen Gerichtsheren, in Bezug auf fein Pa— 


trimonialgericht zuftehen und obliegen. Die Befchlüffe 
werden nad Stimmenmehrheit gefaßt und in Ermange- 


lung einer befondern Abmachung, giebt jedes mit Gerichts- 
barfeit belichene Gut, worüber ein befonveres Hypotheken? 
buch eriftirt, eine Etimme. Zur Vertretung der st. dem 
Gefammtgerichte gehörenden Gerichtsherren beim Geſammt⸗ 


und dem vorgefeßten Obergerichte ift ein Geſchäftsführer 


zu beftellen. Die Gefhäftsführerftele verſieht in jährlich 
wechjelnder, eventuell durch das Loos zu beſtimmenden 
Reihefolge, jedesmal einer der Gerichtsherren. 

Die Wahl der bei einem Gefammtgerichte anzuftellenden 
Beamten gefhieht dur Die zu dem Gefammtgerichte ge— 
hörenden Gerichtsherren nah Stimmenmehrheit. Der Ge— 
khäftsführer führt das Wahlprotofoll, und die. Beftellun- 
gen werden von ſämmtlichen Gerichtöherren unterzeichnet. 


Abweihungen von dem -Neglement, die durch die Vereinis 


gung mehrerer Patrimonialgerichte zu einen Geſammtge— 


richte nothiwendig werben, find in das nad Nro. 53, zu 
errichtende Negulativ aufzunehmen, 


Zur Auflöfung der Gemeinfchaft it ein nach Stimmen- 
mehrheit abzufafender Beſchluß erforderlich, der einen an- 
gemefjenen Zermin zur Auflöfung enthalten, vom Ober: 
gerichte genehmigt fein muß, und ver Betätigung des 
Königl, Juftizminifterii unterliegt, 

Der Austritt" aus der Gemeinfchaft ift nur Dann geftat» 
tet, wenn derſelbe durch gemeinfchaftlichen Beſchluß ange 
nommen wird. Auch in dieſem alle ift der Austrittter- 
min mit Genehmiguug des vorgefegten Obergerichtes feſt— 


59, 


60, 


61; 
62, 


63. 
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zuſetzen und der Beſchluß zur Beſtätigung dem Königl. 
Juſtizminiſterio einzureichen. 
Durch die Anſchließung eines Patrimonialgerichtes an ein 
Königl. Gericht wird in den Verpflichtungen des Juris— 
dictionarius in der Negel nichts geändert. Abweichungen 
find in das die Modalitäten des Anfchluffes enthaltende, 
der Genehmigung des Königl. Juftigminifterii_unterliegende 
Regulativ aufzunehmen. 
Die Abtretung der Patrimonialgerichtsbarfeit an den Staat, 
wenn. fie angenommen. werben foll, muß eine gänzliche 
und befinitive fein. Nur die Polizeigerichtsbarfeit. kann 
son ‚der Abtretung ausgefchloffen werben, 
Durch die Abtretung ‚der Gerichtsbarfeit an ben Staat, 
werben bie ‚Gerichtöherren von allen Laſten derſelben frei. 


ir jede Abtretung. ſoll ein Vertrag: zwifhen dem SJu- 


rispietionarius und dem Obergerichte der Provinz errichtet 


werben, deſſen verbindliche Kraft, mit der Dejtätigung des 


Konigl. Juſtizminiſterii anhebt. 
Auf Grund dieſes Vertrages wird bie Abtretung der Ge⸗ 
richtsbarkeit im Hypothekenbuche des betreffenden Grund⸗ 


ſtücks vermerkt. 


64. 


65. 


Einer Zuziehung ber Realgläubiger bedarf es weder bei 
Vereinigung noch Abtretung von Patrimonialgerichten, 
Mit einem vom Obergerichte ernannten Stellvertreter des 
Gerichtsherrn (Nro. A. 5.) Tann über Vereinigung oder 
Abtretung der Gerichtsbarkeit nicht verhandelt werben, 


Sn allen Angelegenheiten die das Kaffen-Wefen betreffen, 
bitte ih, Sich gefälligft direfte an den Verein zur Rettung 
verwahrlofter Kinder zu menden, und Auffäge außerhalb Ks 
nigeberg gleichfalls an den Berein zu — von welchem ſie 
mir zugeſtellt werben, 


Sch bitte, meine bisherige gerehrlice Mitarbeiter, und 
jeden wahren Baterlandsfreund hiermit ergebenft, mich nad 
allen Kräften gan unterftügen. Schriftliche Beiträge werben 
mir ſtets fehr willfommen fein, wobei ich bemerfe, daß ſolche, 
da wo es verlangt wird, bhonorirt weiten, — Daß ich 
felbft aber für die Herausgabe des Blattes 
Fein Honorar beziehe. | 


Richter. 


Die geehrien Abonnenten. werben hierdurch ergebenft ers 
fuht, die noh rückſtändigen Abonnenents:Be: 
träge für ven laufenden Jahrgang” diefer Zeitfehrift, Zwei 
Thaler pro Exemplar betragend, an ven Verein zur 
Rettung verwahrlofter Kinder, zu Händen des Herrn Kanzleys 
Rath Beckherrn in Königsberg, Tragheimer Kirchen— 
ftraße No. 49, auf das Schleunigfte geneigteft zu überſenden. 


Marienwerber, im Auguft 1845. 
Die Nedaction, 


or 
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3 ver 


ueber das Waſſer in ſeinen Verwendungen 
zu häuslichen nud techniſchen Zwecken. *) 


Gin, unfere Exiſtenz jo weſentlich bedingender Körper, wie 
das Waſſer, follte in ven veridiedenen Arten feines Vorkom— 
mens feinen Beftandtheilen. nach allgemeiner befannt fein, als 
er es in der That iſt. Jede Hausfrau, ja jeder Menſch, weiß 
hartes von weichen Wafler zu unterfheiven, fragen- wir. aber 
nach dem Grunde dieſer Verſchiedenheit, ſo wird gewöhnlich 
von dem Salpetergehalt des Brunnenwaſſers geſprochen. Zeigt 
fih beim Kocden des, Brunnenwaſſers eine Trübung oder gar 
ein weißer pulverförmiger, Bodenfas, jo wird dieſer als Salpe⸗ 
ter bezeichnet; obwohl im Brunnenwaſſer wohl äußerft_ ſelten 
‚oder hie Salpeter_enthalten ift. Wie oft: vernimmt man von 
Gemwerbtreibenden, bei deren Arbeiten Waſſer zur Anwendung 
fommt, nad) "einer mißlungenen Operation die Bermuthung, es 
müjje am Waſſer liegen; eine Vermuthung, bie. bei beſſerer 
Keuntniß der, in dem Waſſer enthaltenen Beſtandtheile jicherlich 
nicht fo oft atsgefpreden werden würde, —. u... 


Die ‚große Verſchiedenheit der in, der Natur vorkommenden 

Wafferarten liegt befanntlic nur in der Verſchiedenheit der in 
demſelben aufgelöft enthaltenen Eubftanzen, da in reinem Waſ— 
jer an und für ſich Feine Verſchiedenheit exiſtirt. Jene Waſſer⸗ 
arten nun, welche ungewöhnliche Stoffe aufgelöſt enthalten, 
pflegt, man im. Allgemeinen, Mineralwaſſer zu nennen. Wir 
werden, um den vorliegenden Artikel nicht über Gebühr auszu- 
dehnen, fie ſowohl wie auch das Meerwafler und die Salzſoo⸗ 
len übergehen, und uns nur mit den, für das gemeine Leben 
wichtigen Waſſerarten, dem Schnee⸗ Regen-, Fluß-, Duells 
und Brunnenwafler befehäftigen. ⸗ 





9 Zu vergleichen iſt ein Aufſatz des vorjährigen Gewerbeblatts für 
das Königreich Hannover Int Shin 8 u Te 
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Wir mahen zuvörberft tarauf aufmerffam, daß frembar; 
tige Theile im Waffer auf zweifache, fehr verfchievene Art vors 
fommen, und zwar 1) aufgelößt, d. h. zu einer klaren 
Flüſſigkeit mit dem Waſſer serbundenz wies Bo das gewöhn⸗ 
liche Brunnenwaſſer „oft, nicht, anbedeutende Mengen verſchiede⸗ 
ner Stoffe, beſonders Kalkſalze enthält, ungeachtet es ganz 
kryſtallhell erſcheinen kann; M aufgeſchwemmt, d. h. im 
fein zertheilten, pulverförmigen Zuſtande im Waſſer ſchwimmend, 
daher. das Waſſer trübend. Bei längerem ruhigen Stehen 
feßen ſich dieſe trüßenden Theile ab, und laſſen das Waſſer 
klar zurück, auch können fie durch Fillriren abgeſchieden werden, 
was bei aufgelöſten Stoffen nicht möglich iſt. Flußwaſſer z. 
B. iſt oft durch aufgeſchwemmte erdige Theile ſtark verunreinigt, 
getrübt, und erſcheint dann äußerlich weit unreiner als ein 
klares Brunnenwaſſer. Laſſen wir aber. demſelben Zeit, ſich 
dleſer nur mechaniſch beigemengten Stoffe zu enllebigen, ſo iſt 
es im Allgemeinen, reiner, als das, meiſte Brunnenwaſſer. 
Es muß daher bei dem Ausdruc unreines Waſſer die des 
mifhe Verunreinigung durch ‚aufgelöfte Stoffe von der, mechani⸗ 
ſchen, durch aufgeſchwemmte Subftanzen fireng unterſchieden 
werden. — 0 
Vollkommen, ſowohl chemiſch wie mechaniſch reines Waſ⸗ 
fer dürfte wohl nie in der freien Natur - angetroffen werden. 
Man verschafft es ſich durch Deftillation,. bedient ſich teffelben 
"aber Nur zu. feinen chemiſchen Arbeiten. Deftillirte Waſſer 
muß vollfommen Far, geſchmack⸗ und geruchlos fein, und beim 
Abdampfen in einem reinen blanfen Löffel, oder einem Uhrgläs- 
hen, nicht die geringfte Spur eined Nüdftandes hinterlaſſen. 
Bor der näheren Betrachtung der natürlich. yorfommenden Waſ— 
ſerarten iſt der allgemein gebräuchlichen Eintheilung in hartes 
und weiches Wafler Erwähnüng zu thu n. 
"Mer Grund diefes Unterfchienes liegt in dem Vorhanden⸗ 
"fein der Abweſenheit von Kalffalzen. Aufgelöfte Kalkſalze nam⸗ 
"lich ertheilen dem Waſſer die Eigenſchaft, Seife zu ſerſeten, 
fo daß ſich beim Auflöfen von Seife in einem ſolchen Waſſer 
fäfeartig geronnene Fleden bilden, welche fi) auf der Oberfläche 
anſammeln, oder zu Boden / ſinkenz weshalb denn hattes Waf- 
ſer zum Waſchen nicht taugt. Dieſelbeit Kalkſalze find wich 
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bie Urfache won der Erfcheinung, daß mandye Hülſenfrüchte, 
Erbfen, Bohnen, fo lange Zeit ‘erfordern, um ſich im hartem 
Waffer weich zu kochen. Es find in dieſen Früchten Stoffe 
enthalten, weldye, wie bei der Seife, mit dem Kalk unlösliche 
Verbindungen eingeben, fich in kalkfreiem Wafler dagegen auf- 
löfen. Durch welche Verſuche ſich der Grad ver Härte des 
Waſſers ermitten läßt, fol weiter unten ur Brunnenwaſſer 
gezeigt werden. 

Unter den natumich sorfemmenben Waſſinten iſt das 
reinfte: 

a) das Söäheewatten. Da ſich der Schnee in‘ ‚sem 
höheren, von fremdartigen hr ziemlich "reinen Regionen 
der - Atmofphäre bilvet, und als fefter Körper herabfällt, fo lie— 
fert er beim nachherigen Aufthauen ein faſt chemiſch reines, 
dem beftiltirten fehr nahe‘ Tommendes Waſſer. Beſonders rein 
erhält man daſſelbe, wenn man nach einem ftarfen Schneegeftd- 
ber die oberen reineren Schichten des Frifchen Schnees, am 
beiten auf freiem Felde, abnimmt, "und "in einem ganz reinen 
metallnen, 3: B. meffingeiten Keſſel Tchmelzen läßt. Sollte das 
erhaltene Schneewaſſer eine geringe Trübung zeigen, was ge 
wöhnlich ver Fall iſt, ſo fann es davon ‚gereinigt werben, in⸗ 
dem man es durch weißes’ Löfchpapier filtrirt. Es iſt befannt, 
daß Schneewaſſer in einem wohlbedeckten Steintopf Jahre lang 
aufbewahrt werden kann, ohne einen fauligen Geruch anzuneh— 
men, ober ſich ſonſt irgend zu verändern. Nur die Reinheit 
des Schneewaſſers⸗ beſonders von organiſchen Theilen, iſt Urs 
ſache dieſer Erſcheinung. Die weiter unten, beim Brunnen? 
waſſer angeführten Prüfungsmittel werden‘ in einem ſorgfältig 
bereiteten Schneewaſſer faum eine bemerflihe Trübung hervor? 
bringen. Aus einer Dachrinne aufgefangen, fteht das Schnee: 
waſſer in der Reinheit ſchon einen Grad niedriger. Wenn 
man⸗ auch durch Filtration den vom Dache herabgeſpülten Staub 
entfernen kann, fo müſſen ſich in ſolchem Waſſer, das mit 
Dachſteinen, Mörtel und zufällig in den Dachrinnen liegenden 
fremden Körpern in —— erde en chemiſche — ** 
er ſinden . 

) —* folgt ſuntchſ auf das Säneenafhr, 
Ad ee Grade der Reinheit ebenfalls —— 


924 

Das nach längerer. Trodniß- zuerſt herabfallende Regen» 
waſſer findet Gelegenheit, aus der Atmofphäre Staub und 
Dünfte mechaniſch und. chemifch in fi) aufzunehmen, muß das 
ber gegen ſolches Regenwaſſer, welches. bei länger anhaltender 
regnerischer Witterung, beſonders bei ftarfen Negengüflen aufs 
gefangen wird, zurüditeben. + Fingt man Negenwaller in gro«s 
fen irdenen Schalen direkt, d. h. durch unmittelbares Hinein- 
regnen auf, fo erhält man ein ziemlich klares, auch chemiſch 
wenig verunreimigtes Waſſer, im welchem nur Spuren, son Amts 
moniaf und einer organifchen, Pyrrhin genannten Materie, zu 
finden ſind. Für die Zwecke des; gemeinen Lebens freilich, kann 
das in freiftebenden - Gefäßen aufgefangene Regenwaſſer der 
- fpärlichen Gewinnung wegen wenig in Betracht kommen. Das 
Waffer aus der Dachtraufe aber. bat aus ‚den vorhin angegebes 
nen. Gründen schon Gelegenheit ‚gehabt, . fremde ‚Theile: in fich 
aufzunehmen, deren Menge jedoch. unter- gewöhnlichen - Verhält- 
niffen fehr umbedeutend ift, Durch Papier filtrivtes. Negenwaf- 
fer fann ſelbſt bei, chemiſchen Arbeiten, bei; welchen ‚e8 nicht auf 
ſehr große Genauigfeit, sntomunt, aß reines Waſſern AR 
werden. 
ri Fluß wafſer. Schon die, ‚Entftehungsweife beffelben 
läßt auf einen, bedeutend geringeren. Grad. von Reinheit, „fchlies 
en. Durch den. Zufammenfluß von, Quellen und Bächen ent 
ftanden, „deren Waſſer, urſprünglich vom Regen. herrührend, beim 
Hindurchſickern durch die Erdſchichten Gelegenheit fand, unorga⸗ 
— niſche ſowohl, wie organiſche Theile in ſich aufzunehmen, dient 
es einer zahlloſen Menge kleinerer und größerer lebender Ge—⸗ 
ſchöpſe zum. Aufenthalt, ganze Generativnen beginnen und en⸗ 
den darin ihren Lebenslauſf, Ueberreſte von Thieren und. 
zen durchlaufen darin alle Stadien der Fäulniß, und jede Stadt, 
jedes Dorf, trägt ſein Scherflein zur Verunteinigung des durch⸗ 
fließenden Flußwaſſers beis Zu verwundern iſt in der That, 
dah das Waſſer der Flüſſe, dieſer großen Abzugkanäle, nicht 
weit unreiner iſt, als wie wir es im Allgemeinen, antreffen 
Nimmt der, Fluß, feine Entſtehung oder feinen Lauf in. thonigen 
Erpfchichten, fo wird das Waffer durch aufgeſchwemmte erdige 
Theile. getrübt welche indeſſen bei einiger Ruhe ſich größten: 
theils abſeßen. Die in dem Flußwaſſer aufgelöſten fremden 
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Stoffe find in den meiſten Fällen vorzugsweife organifcher Nas 
tur, d. h. thierifchen oder pflänzlichen Urfprungs, wogegen uns 
organifche Theile, 3. B. Kalkſalze, in Flußwaſſer nur in gerins 
ger Menge) vorhanden: zw ſein prlegen, daher denn auch daſſelbe 
mit feltenen Ausnahmen, que Abteilung des weichen Waſſers 
gehört. Es ſcheint, daß ſich die in dem Quellwaſſer gewöhnz 
lich vorhandenen Kalktheile bei längerem Verweilen des Waſſers 
an der Luft theils durch Abdunſten der als Auflöfungsmittel 
wirffamen Kohlenſäure, theils durch Vereinigung. mit organi- 
her Materie als unauflöslicher Niederfchlag zu Boden fegen. 
Es ift jener überwiegende Gehalt an organiſchen Subftanzen, 
welcher das Flußwaſſer im Allgemeinen, mehr, als andere Waſſer— 
arten zur Annahme eines unangenehmen fauligen Geruches bei 
der Aufbewahrung disponirt; und es ſind die verſchiedenen 
Waſſerreinigungsmethoden, Son welden ſpttter gehandelt werden 
ſoll, insbeſondere die Filtration durch Kehle, gerade beim Fluß⸗ 
waſſer, recht eigentlich an ihrem Plage. a 

Bei der Unterfüchung des Flüßwaſſers auf den Grad fei- 
ner Neinheit bat man demnach auf organiſche und unorganifche 
Beitandtheite zu ſehen. Die erſteren laſſen ſich Durch chemiſche 
Mittel nicht mit Sicherheit erkennen, man berückſichtige vielmehr 
die Farbe und den Geſchmack des Waflersı Die im Waſſer 
aufgelbſten organiſchen Subſtanzen beſitzen eine braune Farbe, 
und ertheilen daher auch dem Waſſer im Verhältniß zu ihrer 
Menge einen mehr ober weniger bedeutenden Stich ind Bräun— 
liche. Es bedarf wohl nicht der Erwähnung, daß die Beurtheis 
lung der Farbe, ſo wie alle übrigen Prüfungen nur mit dem, 
durch Filtration durch weißes Löſchpapier ganz klar enthaltenen 
Waſſer vorgenommen: werden koönnen. Eine Probe des Waſ— 
ſers in einem reinen Gefäße, 4.8: auf einem poreellanenen 
Teller abgedampft, wird einen braunen Rückſtand hinterlaſſen. 
Se bedeutender und je ſtärker gefärbt dieſer Rückſtand, um fo 
größer kann man den Gehalt an organiſchen Stoffen anneh— 
men. Das Verfahren zur Entdeckung unorganiſcher Beſtand— 
theile iſt genau daſſelbe, wie es fogleich ‚bein Brunnenwaſſer 
folgt. Wenn nun auch für gewiſſe Zwecke, bei welchen es ſich 
um möglichſte Klarheit und Farbloſigkeit des Waſſers handelt, 
z. B. bei der Papierfabrikation, der Färberei, die Gegenwart 
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jener. organtfchen Beſtandtheile von  nachhaltigem : Einfluß: ſein 
faun, fo dürfen fie doch bei den allermeiften Berwentungen bes 
Flußwaſſers als unfchuldiger Nebenbeftandtheil berüdfichtigt bleiben. 


d) Duells und Brunnenwaffer. Es gehört in ber 
Negel zu der Abtheilung bes harten Waſſers; pflegt ſehr Flar 
und ganz farblos zu fein, babei aber verſchiedene, vornehmlich 
Kalt» Salze aufgelöft zu enthalten : Natürlich ' hängt die‘ Be: 
ſchaffenheit des Brunnenwaſſers don den Beſtandtheilen der 
Erdſchichten ab durch welche daſſelbe hindurch geſickert war, und 
in vbllig kalkfreiem — werden die EUREN en 2. 
fer liefern. 


Als gewöhnliche Beflanötbeile bes Brunnen und Quell⸗ 
waſſers ſind aufzuführen 


ſchwefelſaurer Kalk (Gyps), 
kohlenſaurer Kalk chafjelbe wie Se, 
falzfaurer Kalt, 
ſalzſaures Natron GKochſal, 

freie Kohlenſäure. 


Die erſten vier dieſer Körper ſind es che — im ge⸗ 
meinen: Leben. ſogenannten Salpetergehalt des Brunnenwaſſers 
bilden, unter. ihnen: wieder die erſten beiden, durch deren Aus 
ſcheidung fich die fleinigen Inkruſtirungen ber Waſſerkeſſel erzeu⸗ 
gen. Die Kohlenſäure, im reinen Zuſtande ein luftförmiger 
Körper, iſt ſchon im Regenwaſſer vothanden, von welchem ſie 
aus der atmoſphäriſchen Luft aufgenommen wurde; fie iſt es, 
durch ‚deren: Vermittelung ber, Für: ſich im Waffer ganz unlös 
liche kohlenſaure Kalk aus ven Erdſchichten aufgelö wire. Ber- 
jagt man durd Kochen die Kohlenfäure aus dem Brunnenwaf- 
fer, fo. ſcheidet fih der, durch ihre Bermittelung aufgelöft gewe- 
fene Eohlenfaure Kalt als feines Pulser aus, daher ie be- 
fannte Trübung des Brunnenwaflers beim Kochen. Beiläufig 
erwähnt, ift bie Kohlenfäure “eine ſo äußerſt Schwache Säure, 
Daß fie. nicht einmal einen bemerfbar: fauren Geſchmack befigt, 
und daf ihre Gegenwart in dem Brunnenwaſſer bei häuslichen 
oder techniſchen Anwendungen beflelben in Feinem . eine 
I — —— fon: 
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AUm nun die vorhin aufgrzäßiten gewöhnlicheren Beftands 
theile des Brunnenwajlers. za erkennen, fünnen die folgenden, 
von, Jedermann jehr . leicht ausführbaren Verſuche Dienen: 

Man laſſe ſich in der Apotheke 1) eine Auflöfung von 
Heefaurem) Kali ‚in Waſſer, 2), eine mit etwas Salpeterſäure 
vermiſchte Auflöfung von. ſalpeterſaurem Baryt, 3) eine eben⸗ 
falls ‚mit Salpeterſäure „ verfeßte, Aufloſung von ſalpeterſaurem 
Silber bereiten, und ſetze von jeder dieſer Flüſſigkeiten einige, 
Tropfen zu geſonderten Portionen des zu unterſuchenden Waſ⸗ 
ſers. Man wird meiſtens in allen drei Portionen eine weiße 
Trübung entſtehen ſehen, welche ſich nach einiger Zeit in Ger: 
ftalt eines; pulverförmigen Niederſchlags abſetzt. Der durch das 
kleeſaure Kali bewirkte Niederſchlag beſteht in. den Kalktheilen 
des Waſſers; jener durch den ſalpeterſauren Baryt enthält, die 
Schwefelſäure, jener endlich durch die Silberlöfung zeigt den 
Gehalt, des, Waſſers an ſalzſauren Salzen an.Nach- der gen, 
ringeren ober ‚größeren, Menge dieſer Niederichläge ſchließt man 
nun, auf, die größere oder. geringere: Reinheit des Waſſers. 
Eine genaue Beftimmung der, Mengenverhältniſſe, um z. B. 
jagen zu können, ein Pfund. des Waſſers enthält fo wiel Gran) 
Kalk» Schweichfäurg m. Saw fest allerdings ſchon Uebung in 
chemiſchen Arbeiten voraus; in den allermeiften Fällen aber 
reicht es hin, die Reinheit eines Brunnenwaflers wergleichungs- 
weiſe zu, beſtimmen; man. begehrt zu wiſſen, ob die Probe mehr: 
ober weniger fremde Theile, enthalte, als eine oder mehrere 
Waſſerproben aus; anderen, Brunnen, und, da gewähren die oben: 
angegebenen Verſuche binlänglich fichere Auskunft. Man bes 
dient ſich zu dieſen Berfuchen am beſten der Champagner: Gläz 
ſer, indem ſich hier die in der untern Spitze der Glaäſer abs 
ſebenden Niederſchläge ber „größeren oder geringeren Mason nad 
ſehr gut ,tariren laſſen. 

Der mit kleeſaurem Kali —— Kalknieberfchlag: ift im 
Aufgemeinen, der. am meiftem zu beachtende, weil- er den Grad 
ber, Garte des Waſſers anzeigt: Ob Schwefel- over: Salzſäure 
in etwas größerer) oder geringerer Menge. ſich vorfinden, iſt, 
da das Waſſer Diefe, Säuren nicht im freien Zuſtande, ſondern 
in Verbindung mit Kalk ‚oder Natron enthält, weder für häus⸗ 
liche, noch für techniſche Zwecke son irgend erheblichem Intereſſe 
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Sollte ein Eifengebalt im Waſſer vermuthet DEREN, 
fo iſt ein folder ebenfalls ſehr Teicht zu entdecken. 

Zuvörderſt verräth ſich ein Eiſengehalt gewöhnlich fchon 
durch einen, die inneren Wendungen des Brunnens bedeckenden 
ockrigen Schlamm, fo wie durch einen tinteartigen Geſchmack 
des Waſſers. Als ſicheres Prüfüngsmittel aber dient eine, 
ebenfalls im jeder Apotheke zw erhaltende Auflöſung von Blut 
laugenfalz in reinem Waſſer. Wenige Tropfen verfelben brins 
gen in eifenhaltigen Wafjern fogleich "eine bläuliche Farbe’ bers 
sor, Zeigt ſich dieſe Färbung nicht im’ Verlauf weniger Mi- 
nuten, fo darf das Waſſer als eifenfrei angefehen werden." - 

Drganifche Beftandtheile find durch einfache chemifche Mit 
tel im Brunnenwaſſer nicht zu erkennen; fie verrathen fich "aber 
in ber Regel durch eine gelbliche oder Lraunliche Farbe, ſo wie 
durch einen bemerklichen Nebengeſchmack oder Geruch derſelben; 
auch find gerade im’ dieſer Beziehung unſere Sinnorgane fo 
überaus empfindlich, daB wir chemifcher Neagentien füglich ent⸗ 
behren können. Wenn Brunnenwaſſer vollkommen farb— und 
geruchlog, dabei von reinem friſchem Geſchmack iſt, fo darf fein 
Gehalt an organiſchen Subſtanzen als äußerſt gering, und 
weder der Geſundheit/ noch bei. techrüfgpen —— —— nahe 
theilig angefehen werben, 

Hartes Waſſer weich zu * fahn unter Umſtänben 
eine wichtige Aufgabe bilden. Sie kommt darauf hinaus, den 
Kalk abzufcheiden. Theilweiſe gelingt diefes, wie jeder Haus- 
frau. befannt, durch Kochen, ſo wie auch’ durch mehrtägiges 
Audfegen an die freie Luft. Es wird in beiden Fällen ver 
fohlenfaure Kalk niedergeſchlagen, nicht aber der ſchwefelſaure 
Kalk; der Zweck alſo nur theilweiſe erreicht. Nicht beſſer hilft 
das Filteiren durch Filtrir- Steine, Kohle, Schwamm oder an- 
dere Ähnliche Körper. Ein Feiner Zufay von Pottafche wirkt 
ſchon beſſer, aber auch nicht vouftändig. Ganz fidher dagegen 
erreicht man ven Zwed, vorausgeſetzt, daß es ſich nicht um 
die Herſtellung von Trinkwaſſer handelt, durch Zuſatz einer ganz 
Heinen Menge Seifenſiederlauge. Man fülle einen Behälter, 
3. B. ein großes Bäuchfaß, mit dem harten Waffer, fege dem- 
felben auf ‘jeden Eimer Waffer etwa 4 Loth fünfzehngräpige 
Seifenfiederlange, wie fie bei’ jenem Seifenſieder zu erhalten iſt, 
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hinzu, rühre tüchtig um, und laſſe das Waffer zum Abfegen 
des in Geftalt weißer Flocken a Kalfes etwa bie 
zum nächſten Morgen, — 3 ruh ig ——— Das Waſſer hat 
ſich nun geklärt, und wi durch eine, € fe 4 Zoll über dem 
Boden befindliche Seitenöffnung langſam nd worfichtig von 
ben Bodenfaß abgezogen. Das ſo behandelte Waffer enthält 
feine Spur von Kalk; es verhält ſich gegen Seife wie das 
reinſte Regenwaſſer; mi fürchte man nicht, daß es beim Ge 
brauch zum Waſchen durch die zugeſetzte Lange Abend wirfe, 
denn dieſe hat fich der Schwefelfäure bemächtigt, welche vorhin 
mit dem Kalke verbunden war, befindet ſich alfo nicht mehr im 
ägenden Zuſtande. Die fo eben angegebene Menge der auge 
ift nach einem Brunttenwaffer von 'mittelmäßiger Härte beftimmt; 
man wird daher bei ſehr hartem Waſſer etivas mehr, "bei we⸗ 
nig hartem etwas weniger anzuwenden häben. Wenn zur ‚Zeit 
der heipen "Jahreszeit Regenwaſſer mangelt und auch Fein Fluß⸗ 
waſſer in der Nähe zu erlangen iſt, wird dieſes Verfahren zur 
Herſtellung von —* Sour m — Waſche ‚Aipfice Dienſte 
leiſten. nal 

"Die "Reinigung son trüben PER ei Waſſer mit⸗ 
telſt Filtrativn durch Kohle u. vergl, bleibt einem ver ala 
Dane iu Mn vorbehauen * 
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ueber giinecheitiuig, 


insbefondere den BVärmeverluft, welcher ſich bei. der 
gewöhnlichen unvollkommenen Verwahrung der ims 
mer ergiebt, und ein. Berfahren, das. Abfliefen 
warmer Zimmerluft durch den Dfen in ben, en 

| Aoin zu — ae ee 


B — beſtandigen — vr Preife fe — — 
behrlichen Lebensmittel wird das Heitzen der Zimmer ‚mit. mog⸗ 
lichſt geringen Koſten eine Aufgabe. von: immer größerer Wich⸗ 
ligkeit, und. ſo viel auch ſchon über dieſen Gegenſtand geſchrie-⸗ 
ben fein mag, ſo iſt er. dennoch von ſeiner Erledigung; gar 
weit entfernt. Vergleicht man bie. geringe Wirfung,; melde. bei 
den jest üblichen Heigungsarten ung die täglich- confumisten 
Brennftoffe leiften, mit der Wirkung, die fie leiften könn⸗ 
ten, fo ſollte man über die Verſchwendung erſſaunen, bie in 
dieſem Zweige. ber Oelonomie ‚täglich begangen :wirdı. 7... 

Wir denken, daß es manchem. Familienpater, den, mit 
fchwerem Herzen dem Winter mit feinen Anforderungen entges 
genfieht, erwünſcht fein müſſe, die Heitzung der Zimmer in bie 
fen Blättern befprochen zu finden, und beabſichtigen, dieſes mal 
zu zeigen, in wie fern ſich, ohne Aenderungen in der Conſtruc⸗ 
tion des Zimmers oder des darin befindlichen Dfens, wejent- 
liche Erfparungen erreichen laffen, bemerken aber gleich im vor⸗ 
aus, daß wir dabei weniger pas Intereſſe jenes Theiles des 
Publitums im Auge haben, ver bei der Heigung vorzugsweiſe 
eine angenehme Lüftung bezweckt, ald vielmehr desjenigen, dem 
daran gelegen ift, mit geringen Koften den Seinigen ein wars 
mes - Zimmer zu verfchaffen. Wer in feinen Zimmern ftets 
frifche Luft, alfo einen beftänpigen Luftwechfel verlangt, beflage 
fi nicht über den zum Erwärmen einer fo großen, feine Zim⸗ 
mer durchſtrömenden Luftmaſſe erforderlichen Holzverbraud, ſon⸗ 





*) Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Hannover. 
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bern erfaufe immerhin die Annehmlichfeit einer ſtets friichen 
Luft mit ‚einigen, Slaftern Holz, ſo wie ſich der Liebhaber. des 
Tabackſchnupfens, der ſich darin gefällt, bei jeder Prieſe den 
größten Theil. derſelben auf. der. Erde zu verftreuen, ſich nicht 
über. den. Preis des Schnupftabads befchweren wird. 

Ein Wafferträger war mit. rinnenden, Eimern zur 
Pumpe: gegangen ‚und klagte, als er ohne Waller, zurückkam, 
über. die ‚schlechte, Pumpe: ... Man erwiderte ihm; „Freund, exit 
dichte ‚deinen Eimer, bevor du Vorfchläge zur Berbeflerung der 
Pumpe machſt.“ 

Eben... fo: «gebt es nicht felten bei der Zimmerheihung, 
Man bemüht ſich beſſere Ofen⸗Conſtructionen zw erfinden ‚um 
ihnen. mehr Wärme, zw entlocken, und läßt, zugleich aus. hundert 
Deffnungen: in Thüren, ‚und. Benftern die ‚gut ‚gewärmte Su 
entweichen. 

Unterſuchen wir alſo vorerſt die Beichaffenheit unſerer Gi 
mer, die Menge von Wafler, bie, fie, durchrinnen - laſſen, und 
die Mittel, fie auszubeflern, sum dann Die Pumpe, ven Dfen) 
ber Betrachtung zu unterziehen. 

Sp wie es nun, dichte. und, unbichte Eimer giebt, fo find 
befanntlich. auch die, Zimmer ſehr verſchieden. 

Auf welchem Wege ‚aber entweicht „Die Wärme unfern 
Zimmern? 

1) Durd) das Ausftrömen warmer: und das Gin. 
firömen, falter Luft durch wirklich. vorhandene Definungen ; 

2) Dur Ableitung. der Wärme durch die Mauern, 
durch das Glas der, Feniterfheiben ‚und. das. Holz ‚der Thüren. 
Jeder, Körper, nämlich, auch der Dichtefte, beſitzt die Eigenichaft, 
der Wärme, (nicht der, warmen Luft) den. Durchgang durch ſein 
Inneres. zu geftatten ;, einige, laflen, ſie mit großer Schnelligkeit 
hindurch, ‚man ‚nennt, fie ‚gute, Wärmeleiter; andere. ſehr lang⸗ 
ſam, ‚fie. werden »fchlechte. Wärmeleiter ‚genannt, | 

Zu den guten Leitern gehören vorzüglich. pie Metalle, zu 
dem. ſchlechten unter vielen ‚andern Körpern auch Diejenigen, aus 
welchen unfere, Zimmer..befteben,. ‚als. Steine, Holz; und „Glas. 
Der allerichlechtefte Wärmeleiter iſt Luft. im Zuftande, völliger 
Ruhe, ,, Bewegte Luft dagegen überträgt, ‚eben. in Folge: ihrer 
Bewegung, die Wärme leicht von einem Körper auf den an 
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bern. Aber Auch die ſchlechteſten Wätmeleiter Timer ihre 
warmbaltende Wirfung nur unvollfonmen äußern, fern man 
ihnen fehr geringe Die ertheilt, weshalb “denn, unter übrigens 
gleichen Umſtänden, ein Zimmer mit diden Mauern weniger 
Wärme ableitet, ſich alſo beffer heist, als eines mit dünnen: 
’ Haben wir 3. B. ein Zimmer 15° breit, 15° tief und 
12° hoch, welches zwei Fenſter von 34’ Breite und 6° Höhe, 
und zwei Thüren von 3’ Breite und 7° Höhe hat’ und veffen 
eine Wand’ eine Außenmnauer son 12“ Dide ſei, während die 
übrigen Mauern 6 Dide haben und an ungeheißte Nätiine 
greigen, und nehmen wir zugleich an, daß die Wärme des Zims 
mers-+ 150 NR, die der äußern Luft — 50 N. und bieder 
ungeheitzten Räume’ 00 R. ſei, fo ergiebt fich, wenn man be⸗ 
kannte Erfahrungen und die Beobachtungen über die Wärme— 
leitung der verſchiedenen Körper auf die Beſtimmung ves hier 
fialifinbenden Warmeverluſtes anwendet, daß in einem ſolchen 
Zimmetr in der "Minute: ungefähr 21 Cubitfuß warme Zimmer⸗ 
luft bis zur Temperatur der äußeren Luft abgekühlt werben. 
Da der Inhalt des Zimmers 2700 Cubikfuß beträgt,” To geht 
alſo in jeder Minute der 130fe ‚Theil‘ von ber in ver Zims 
merluft enthaltenen Wärme: verloren, oder in 130 Mintiten fo 
viel Wärme, wie die gefammte Zimmerluft enthältz in 24 Stuns 
den alfo, angenommen das Zimmer würde ——— warm 
gehalten, etwa 11 mal’ jene Menge. | 

9 Um auf: unfer obiges Bild son dem rinnenden Eimer“ zu⸗ 
rüdzukommen, würde’ das Zimmer "einem Eimer gleichen, der in 
24 Stunden 11 mal’ feinen Inhalt Waſſer durchrinnen ließe 
Bei windigem Wetter wird dieſer Verluſt noch bedeutend 
größer. Endlich iſt auch der Wärmeverlüſt nicht zu überſehen, 
der jedesmal bei dem Oeffnen der Thüre eintritt, deſſen Be— 
ſtimmung aber faſt im Bereich der Unmöglichkeit liegt. 

Bon jenen 21 Cubikfuß Wärmeverluſt kommen aber auf 
Fenſter und Thüren allein über 170, alſo etwa 83 Prozent, 
und wir werden daher vorzugsweiſe den Fenſtern und Thüren 
unſere Aufmerkfamkeit zuzuwenden haben! Alſo ui za 

PRIV DEE Ihren. Die Wärmeableitung dur dad Holz 
der Thitre würde nur durch vermehrte Dicke zu mindern’ fein, 
welches jedoch vhne große Unbequemlichkeit nicht: wohl thunlich 





833. 





iſt. Ein möglichft Huftbichter Schluß. wird durch ein. eben ſo 
wirffames, wie befanntes, Mittel, Tucheggen, erzielt, wenn dieſe mit 
Borficht angebracht find. | 

Beiftehente Figur, 
in welcher 

A die Thüre, 

B den Rahmen 
in borizontalem Durch⸗ 
ſchnitt darſtellt, zeigt eine 
zwedmäßige, Dichtungs⸗ 
art. a nämlich iſt eie 
Leiſte, die an der der Thüre —— abgefehrägten Sr 
mit doppelter, oder; dreifacdher Tuchegge belegt iſt, an die ſich der 
Rand der Thüre feſt anſchließt; bein doppelt zuſammen geleg⸗ 
tes Stück Egge, deſſen vordere Biegung in Folge ihrer Elaſti⸗ 
zität ſich an die Thüre feſt andrüdt. Die Eggen, wo, Diele 
auch ausführbar wäre, innerhalb der Fugen felbft anzubringen, 
ift weniger , rathſam. Beſonders ‚wichtig iſt es, die Schwelle 
mit. Eggen zu benageln, weil häufig ‚der, Raum zwiſchen Thüre 
und. Schwelle einen Strom kalter Luft, eindringen. läßt, der 
dann nicht wenig zur Vermehrung der Fußfälte, beiträgt. 8 

Die ſo ſehr günſtige Wirkung doppelter Thüren „bes 
ruht theilweiſe auf, demſelben Grunde, den, wir, jogleid) bei den 
Doppelfenftern näher betrachten - Werden , theilweiſe auch darauf, 
daß ſie beim. Oeffnen der Zimmerthüre das Eindringen falter 
Luft verhindern. Die gewöhnlichen Doppelthüren,, , aus einen 
mit Tuch bezogenen leichten Rahmen beſtehend, können natürlich 
nur. geringe Wirkung machen, weil, bei dem unvollkommenen 
Schlufje, des. Rahmens und der Porofität des gewöhnlich jehr 
groben Tuches der eigentliche Zweck, zwiſchen beiden Thüren 
eine ſich mäßig erwärmende ‚ruhende Luftſchicht einzuſchließen, 
ſehr unvollkommen erreicht wird. Man ſollte jedenfalls das 
Tuch auf einer Seite durch Bekleben mit ſtarkem Tapetenpapier 
gegen das, Durchdringen der. Luft verwahren. 

2) Die-Fenfter. Es Heiten bier faft, diefelben Betrach— 
tungen, „wie für die Thüren, nur iſt es bier allerdings, möglich, 
ſchon durch vermehrte Dicke des Glaſes eine Verminderung des 
Wärmeverluftes herbeizuführen, ‚Zum. Dichten der. Fenſter, vor⸗ 
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ausgefest, daß die Werkittung der Scheiben Feine Undichtigkeiten 
darbietet, iſt das Verkleben mit Papier ein fo probates, be—⸗ 
kanntes und einfaches Mittel, dab wir ung auf Die kurze Ber 
merfung befehränfen fönnen, daß fi dies eoſchpapier mit 
- Stärfefleifter angeflebt, biezu am beften eignet. 
Wer die Koften der Anſchaffung von Dökheifeikern 
aufzuwenden im Stande ift, wird dadurch die Heitzung feines 
immers bedeutend erleichtern; nur begnüge man fich nicht mit 
den befannten, nur zur. halben Höhe hinaufreichenden, indem 
eſe zum Warmhalten des Zimmers außerordentlich wenig bei- 
agen, und eigentlich nur den Zweck erfüllen; Perſonen, die 
fih in der Nähe des Benfters befinden, vor dem eindringenden 
falten Lufeftrom bei windigem Wetter zu ſchützen. Die Wir- 
fung der Doppelfenfter beruht vorzüglich auf der zwiſchen den 
beiden Fenftern eingefchloffenen ruhenden Luftſchicht, welche als 
ſchlechter Wärmeleiter das Entweichen der Wärme erſchwert. 
Man werde alſo ganze Doppelfenſter an und verflebe, um von 
ihnen den möglichſt großen Nutzen zw ziehen auch fie mit Papier. 
“ Wieverholte Beobachtungen haben ergeben, daß ſich bei 
Anwendung eines Doppelfenfters der Wärmeverluſt auf unge- 
fähr ven dritten Theil besjenigen rebueitt, den "ein tinfaches 
Fenftet herbeiführt. 

Man fürchte nicht, daß bei ſolchem Veiſchiuß der bedeu⸗ 
tenderen Undichtigkeiten dus Mangel unfrifcher Luft Gefahr ‚für 
vie Geſundheit der Bewohner entſpringe. Es bleiben noch im⸗ 
mer unzählige feine Riſſe in den Mauertt, ver Dede dein Fuß— 
boden, dem Holz der Thüren u. f. w Sr welche ein hin⸗ 
langlichet Luftwechſel entſteht, wie fi i ſchon daraus ergiebt, 
daß auch bei der ſorgfältigſten Berftopfimg "aller bemerkbaren 
Deffnungen, man es wicht dahin bringt, den Zug eines in dem 
Simmer befindlichen Ofens in bemerklichem Grave zu ſchwächen, 
während doch bei luftdichtem Verſchluß nicht die geringfte Luft 
menge durch den Dfen entweichen Fünnte, 

- Wenden wir uns nun zur nühern Betrachtung des Heitz⸗ 
serfahreng, fo milſſen wir gleich” bemerfen ,' daß weit 'entfernt, 
eine lange "Abhandlung über die taufendfältigen verſchiebenen 
Dfen+Eonftrüctionett liefern zu tollen, wir mr die Abſicht ha⸗ 
Ben, zu Jeigen,’ wie man auch mit ganz gewoöhnlichen/ ſeibſt 
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iemlich ſchlechten Oefen eine ungemein wirkſame Heitzung be— 
zwecken könne, wenn man ſich nur zur Anſchaffung einer neuen 
Dfenthüre entſchlleft. — ——— 
gSedes Brennmaterial Hefert beim Verbrennen eine ganz 
beftimmte, von feiner chemiſchen Zuſammenſetzung abhängende 
Wärmemenge, und könnten wir einen Ofen herſtellen, ver dieſe 
in ihm entwickelte Wärme vollſtändig und ungeſchmälert an das 
Dimmer abträte, fo würde er als ein unverbeſſerlicher Heitzap⸗ 
parat zu betrachten fein, Zum Verbrennen des Holzes aber 
ift ein gewiſſer Luftzug erforderlich, der nach beftimmten phyſi⸗ 
kaliſchen Gründen dadurch entfteht, daß die in dem Schornftein 
befindliche Luft wärmer ft, als die Aufere. * 
Es iſt demnach unerläßlich, einen Theil der entwickellen 
Wärme’ den Schornſteine zuzuführen, und ein Ofen, der die 
in ihm entwickelte Wärme lediglich an das Zimmer abträte, 
folglich den Schornftein ungeheiht Hefe, würde faft ohne allen 
Zug bleiben. “ a MBTTRE Irak * a n 
Wenn es demnach unvermeidlich iſt, einen Theil ter 
Wärme in den Schornftein entweichen zu laſſen, fo iſt auf der 
"andern Seite Far, daß die Hauptaufgabe der Heigung darin 
befteht, dieſen Wärmeverkuft fo viel wie irgend möglich zu bes 
ſchränken. Sn der That ift es einleuchtend, daß der Wärme—⸗ 
verluft durch ven Sthornflein der einzige tft, ver bei einem 
Dfen vorkommen Fantt, und alle Wärme, "die nicht auf dieſem 
Wege entweicht, kommt, der Ofen mag übrigens ronftruitt fein, 
‚wie er wolle, dem Zimmer volftändig zu Gule. 
Der große Fehler der gewöhnlichen Heitzmethoden nun be— 
fteht darin, daß man eine im han zu dem verbrannten 
Holz viel zu größe Menge Luft durch den Ofen ftreihen läßt. 
Die Flamme des brennenden Holzes befindet ſich inmitten einer 
ſich raſch durd den Ofen hindurchbewegenden, dem Schornftein 
zueilenden großen Luftmenge, welche während der fürzen Zeit 
ihres Berweilens in dem Dfen einen’ Heinen Theil ihres Wär- 
miegehaltes an die Dfenwände und ſomit an das Zimmer‘ ab- 
“feßt, den größten Theil aber mit ſich fortfühtt. Ja, ein’ guter 
Sl ke uff kommt bei feinem Dürchgange durch den Feuer— 
“fäften des Ofens in gar feine Beruhtung mit beim brennenden 
Seig, ot alfb,"ohre Am Gorfngften ermins ‚fat. Hnterhaftng 
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des Feuers beizutragen, nur dazu, Die, pochannen⸗ Bärme in 
ſich aufzunehmen und fortzuichwennmen. en 

Um wenigftens nach verlofchenem Feuer ben fernern Aufl 
‚zug unterbrechen zu können, -ift die Dfenklappe vorhanden, 
welche. allerdings, wenn fie zeitig, genug. geſchloſſen wird, einem 
großen Wärmeverluſt vorbeugt; aber es iſt ja. befannt,. wie ge⸗ 
wöhnlich das Schließen der Dfenklappe unterbleibt, ‚und jeden⸗ 
falls tritt dieſes Mittel erſt in Wirkung, nachdem während. dem 
Brennen des Feuers. ſchon die größte enge der, entwidelten 
Wärme verloren gegangen tft, 
| Die Heigmetbote, welche wir, weit ——6 dann eine 
große neue Erfindung anfündigen zu wollen, „als befonders 
wirkſam ‚empfehlen, beſteht in der Mäßigung ‚und zweckmaͤßigen 
„Direktion des Luftzuges durch gleichzeitige Benutzung der Ofen⸗ 
Happe und, einer zwedmäßig eingerichte ten Ofenhüre. 
Man findet bei Ofenthüren gar häufig ben Fehler, daß 
ſie einen ſehr wenig genauen Berlins biiten, indem fie, ich, 
„zumal die ‚aus, Eifenblech, angefertigten,. dur den häufigen und 
‚fo ftarfen Temperaturwechſel werfen. und nur an ‚einzelnen, Punfz 
„ten , bicht ‚anliegen, „, Aber, auch die gegoſſenen Thüren, bieten 
‚häufig ‚einen, wenig; dichten Verſchluß dar. Folge eines ‚mans 
gelhaften Anſchluſſes der, Thüre iſt nun das A Me 
‚Luft, in den Ofenraum an Stellen, wo fü ie- dem Feuer nicht 
Gute kommt. Ferner iſt gewöhnlich Die, Zugoffnung im Ber 
hältniß zu der Gräfe des Dfens zu guoß, und, wenn. fie. auch 
mittelit der drehbaren. durchbrochenen, Scheibe, beliebig verfleinert 
werben kann, jo. bleibt fie doch in, der Regel, ſo lange das 
Feuer im ‚Dfen’ brennt, ‚ganz. offen. —— - 

‚Unter. diefen Umftänden . ‚findet, ganz abgeſehen von, an⸗ 
‚dern Undichtigkeiten des Ofens, ein nachtheiliget, „Die, Verbren⸗ 
‚nung nicht fördernder, wohl ‚aber „Wärme — ans 
durch, den Ofen ſtatt, zu, deſſen ermeidung es ſich Ale um 
die Herflellung einer ſehr ‚genau, fließenden Ofenthüre, banbelt. 
Man laſſe ſich alſo aus fehr ſtarkem Eifenbled) ‚eine recht flei⸗ 
Big gearbeitete, möglichſt genau, anſchließende Thüre se, 
und laſſe hinter ihr, etwa in einem, Abftande, von J Zoll. 
„ein. Schusblech anbringen, welches die Thüre vor der 


hloung und pen Werfen, ſichert. Die Delinung, zum Einftr 
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mung ‚der, Ruft ift. etwa 31 Zol breit, 1 Zoll hoch, langlich 
viereckig und mit einem gut anſchließenden, zwiſchen zwei Schie⸗ 
nen auf und ab. beweglichen Schieber verſehen. 

Beim Gebraud- wird. diefer Schieber fo weit berabgelafs 
fen, daß, nur gine etwa 4 Zoll hohe Deffnung frei bleibt, 
welche zur Unterhaltung eines mäßig ftarfen Holz» oder Torf— 
feuerd vollfommen hinreiht. Es braucht wohl kaum erwähnt 
zu werben, daß auch das Schupbled eine gleiche Deffnung, wie 
die Thüre felbit befißen und da, um ben Luftftrom zu hindern, 
fi) in dem, Zwilhenraum zwiſchen Thüre und Schusbleh zu 
verftreuen, ein pierediger Rahmen von der Größe der Deffnung 
eingenictet fein muß, 

Die Wirkung einer foldhen gut ausgeführten Thüre ift 
überrafchend groß. Der -Berichterftatter hat bei einem übrigens 
fehr fchlechten einen Kachelofen, ver — um nur einiger⸗ 
maßen warm zu werden, kaum glaubliche Mengen Brennmate— 
rial conſumirt, eine ſolche Thüre anbringen laſſen und erzielt 
dadurch eine ſehr erhebliche Erſparung an Hol; urd Torf. 

Man follte allerdings vermuthen, daß es biebei gleichgüls 
tig fein müfle, ob die Klappe (das Schloß). des Ofens ganz 
oder nur theilweife geöffnet bleibt, weil offenbar nicht mehr 
Luft durch die Klappe entweichen Fann, als in den Ofen ein- 
dringt. Es hat fi) jedoch bei länger fortgefegten Berfuchen 
gezeigt, daß fich der Dfen beffer wärmt und länger warın hält, 
wenn die Klappe fo weit gefhloffen, wie e8 ohne Störung des 
Berbrennungs= Prozefjed zuläßig if. Es gewährt in der That 
einen überrafchenden Anblid, in einem Dfen, deſſen Klappe faft 
ganz gefchloffen ift, und deſſen Thüre nur eine female, fpalt- 
artige Definung enthält, ven Zug unter lebhaftem Braufen ein- 
dringen und das Feuer ganz munter mit lichten Flammen bren- 
nen, feinesweges aber düſter fortglimmen zu fchen, wobei ver 
Dfen fehr bald anfängt, eine ganz ungewohnte Wärme augzus 
ftrablen. Unterwirft man aber den Gegenftand einer näheren 
Betrachtung, fo ſtellt er ſich als fehr erflärlich dar, 

Nach angeftellten Beobachtungen mit dem Wollafton’fchen 
Differentialbarometer ftrömt die Luft mit einer Gefchwindigfeit 
von burkhfchnittlih etwa 12 Fuß in der Sefunde durch das 
Zuglod in den Ofen. Bei 34 Zoll Länge und 4 Zoll Höhe 
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beträgt die Deffnung 7 Achtel Quadratzoll; bei der genannten 
Gefchwindigfeit dringen alfo in der Sekunde 126 Eubifzoll, in 
der Stunde alfo 263 Cubikfuß Luft in ven Dfen, welche 18 
Pfund wiegen und 5% Pfund Sauerftoff enthalten. Diefe 
Menge Sauerftoff reicht "hin, um 2,75; Pfund Holz zu verbren, 
nen, vorausgeſetzt, Daß bie Luft nur bie Hälfte ihres Sauers 
ſtoffgehalis abgebe. Man würde alfo bei einer fo Heinen Oeff⸗ 
nung in der Stunde 2,4 Pfund, in 12 Stunden alfo, vor 
ausgefegt, daß das Feuer fortwährend im Brennen erhalten 
wurde, tiber 42 Pfund Holz verbrennen fünnen, welches viel 
mehr ift, als man felbft in einem großen Zimmer verbraudt. 

Diefe ganze Heitmethode beruht aber auf der leichten 
Verbrennlichkeit von Holz und Torf, bei Steinfohlenfeuerung 
würde fie jedenfalls wefentliher Motififationen bedürfen.  _ 
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Boetifche Bilder aus dem Leben iedri 
des Großen, F * 


eingerahmt 
| a —— — 
V. Naymann. 
(Als zweite und letzte Probe/) 


Vorwort. 
Manche dunkle Lebensſtunde 
Süuülltuns ein das Sonnenlicht; 
Mancher Schmerz aus tiefer Wunde 
Gräbt uns Gram ins Angeſicht. 


Mas verfolgt vie flücht'ge Taube 
Sener Habicht durch die Flur? 
Was verflagt der Wurm. im Staube 
MWundgetreten die Natur? — — 


Mas doch quält der Menfcd den andern 
Bios zu feiner Sinne Luft? 

Mas doch muß: durch Dornen wandern 
Er mit blutgerigter Bruft? 


Alles Leben quillt aus Leben; 
Sonnen zeugt der Sonnenball; 

Auch Baftarde frei ſich weben 
Durd die Schöpfung überall. 


Das ift Freiheit aller Sphären; 

Alfo zeugt fih Boöſes auch; 1Y 
Freund mag ſich zum Feind verfehren, 
Sonnenthau zum gift’gen Hauch. —* 


‘840 


Drum nicht Magen, drum nicht zagen! 
Licht und Schatten, Freud’ und Leid, 
AI die Schaar der Erdenplagen 
Sind nur Saat zur Seiigfeit, 


Sroft für Ale beut bie Ene, 
Fröhlich ſoll das Leben ſein, | 

Und der Schöpfung großes Werbe 
Spenbet Allen Sonnenſchein. 


Und der Geiſt ſchwebi über Allen 
Feffelfrei und fchranfenlog, 
Seiner Allmacht Woniiewallen 
Iſt beglückend, hehr und groß. 


Troſt auch find die Grabeshügel, 
Wo der großen Todten Saat, 

Wo der Wahrheit Sonnenflügel 
Sich erhebt zur neuen That. 


Drum die Gruft des Einziggroßen 
Deut mir Troß und Sangrstuftz“ 

Er; der Hohe, Gottentiproffen, 
Schwellt begeiſternd mir. Die Bruſt. — 


‚” 





Beiedeiche Geburtstag, wi 


Am vierten Sonntag gen Hochmittag wars 

Des ſiebzehn hundert und des zwölften Jahrs 

Da wird erſehnt cin Königsſohn geboren. 

Der Jubel widerhallt durchs Preußenland: 
Ein kunft'ger König iſt herabgeſandt, 

Zu Preußens ‚Hort, au Preußens Ruhm erkoren. 


Ein neues Reben, des Jahr hunderts Geiſt 
Den Neugebornen hoch willkvmmen heißt 
Und ſtrahlt geweckt ſchon über ſeiner Wirges 
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Großvater, Eltern dankerfüllt umſtehn 
Den hohen Liebling ihrer Seel' und ſehn 
Im Geiſt in ihm Triumphe künft'ger Siege. 


Ah, ſtummer Wonnen, Himmelsphantaſien 

Das Sonntagskind im ſüßen Traum. umblühn, 

Und GEngelslädeln: ſchmückt des. Säuglings Wangen, 
Ein mächt'ger Schutzgeiſt wird ihm zugefellt, 
Der: ihn, bewacht im Dunkel dieſer Welt 

Und ihm verfheucht: der Serle irdiſch Bangen. 


Der Sorge dunkle Fitt'ge ahnt er nicht, 

Nicht ferner Zukunft Gottes Weltgeriht,.. : 
Nicht, welche Lebensſtürme ihm noch drohen. 
Sein harret noch ein hartes Prüfungsloos, 
Eh groß er daſteht in des Schickſals Schooß, 
Dem Moſes gleich, und andern Göttlichhohen. 





Der Geiſterſeher. 
Mittags um die zwhlfte Stunde 
Schaut die Geifter in der Runde 
Kichtumftrahlt das Sonntagskind; 
Suugt die Funken, die fie fprüben, 
Fühlt fein Herz dann höher glühen, 
Tieferfennend, wer fi ie find, 


Mas fhauert im Dunkel⸗ das PR mir A ſammend 
Was ſtehen die Berge der Erde in Flammen? 
Welch' Geiſter entſteigen dem feurigen Schlund? — 
Sie weben ſich Leiber aus Felſen und Erzen, 
Erfüllen mit Leben die menſchlichen Herzen, 
Und ſtehn mit: der Som im ——— Dun a 


Mas ſchauet mein Auge i in Blumen: und Planen“ 
Unzählige Geiſter mich lieblich umtanzen | 
In göttlichen Unſchuld und wunderbar ſchön? 
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Sie ſchweben im uns im ätherifchen Reigen, 
Erweden das Leben der Menſchen und ſieigen 
Dann fonnenverflärt zu den bimmliihen Hoh'n. 





"Mittags um die zwolfte Stunde 
Schaut die Geifter in der Runde 
Lihtumftrahlt das Sonntagstind; « - 

Saugt die Funken, die fie fprühen, 
Fühle fein Herz dann höher glühen, 
Tief erfennend,- wer fie find. = 2°: 


Was fliegt mir 'entgegen aus ftürmenden Wellen, 
Aus Seen und Strömen und ſchattigen Quellen 
Auf Flügeln der Winde die geiſtige Schaar? 
Sie tanzet auf Wolfen, fie ſchleudert die Blihe 
Defruchtend die Welt von umdonnertem Sitze 
Und reinigt das Leben, wenn fumpfig es war. 


Was raufchen empor aus der riefigen Höhle, 
Wo tief eingehaudt ift der Erde die Seele, 
Bor Wunbergeftalten der thierifchen Welt? 
Sie flürzen in Maflen auf Auen und Felder, 
Bevölkern die Meere, Gebirge und Wälder, 
Don Nächten befchattet, von Sonnen erhellt. 


"Mittags um die zwölfte Stunde 

‘ Schaut die Geifter in der Runde. 
Lichtumftrahlt das Sonntagsfind, ” 
Saugt die Funfen, die fie ſprühen, 
‚Bühl fein Herg dann höher glühen,: | 
Tief erfennend, wer fie find... 3 ni." 


Welch’ Heere ber Geiſſer aus — en 
Dom ewigen Urgeift unfterblih entſtehen 
Und wandeln auf Erben In Menfchengeftalt? 
Sie alle, fie ringen im Walten und Sinnen‘ 
Bald dunkler, bald heller das Ziel zu gewinne: 
Das rings der unendliche Lichtgeiſt beſtrahlt. 


| e— 
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Einander durchkreuzend in raftlofer Weiſe, 
Durchfliegen im Weltall ſie endloſe Kreiſe, 

In Raumelementen und zeitlichem Maaß. 

Durch Freiheit beflügelt, vom Licht angezogen, 
Wird ewig vom Urgeiſt ihr Schickſal gewogen, 

Das gbitlich durch Lieb' iſt und teufliſch durch Haß. 


Mittags um die zwölfte Stunde 
Schaut die Geiſter in der Nunde 
Lichtumſtrahlt das Sonntagskind; 
Saugt die Funken, die ſie ſprühen, 
Fühlt ſein Herz dann höher glühen, 
Tief erkennend, wer ſie ſind. 


Erſte Frucht mütterlicher Erziehung. 


Kanonendonner, Glodenflang begrüßt’ in Tangermünde 

Des Land's erhab'nes Herrſcherpaar mit feinem Lieblingskinde. 
Des Volles Jubel wuchs: drob freute ſich der. kleine Fritz 
Und ſah die Mutter an, und flog von dannen, wie ein Blitz. 


Erprobte Diener eilten nach und fanden ihren Prinzen 
Vor einem Bäckerladen ſtehn, wie er die blanken Münzen, 
All ſein erſpartes Taſchengeld, für weißes Semmelbrod, 
Für Pretzeln, Zwiebad dort dem hocherfreuten Bäder bot. 


Und ſieh, das königliche Kind begann mit vollen Händen 
Das weiße Backwerk links und rechts den Dürftigen zu ſpenden; 
Dem reicht er: Pretzeln, Diefem Brod und Semmel Jenem dort 
Und hüpfte hin und. hüpfte ber erfreut. von Ort zu Ort. 


Da ſah er einen armen Greis an allen Gtlievern beben, 
Dem gab ven Neft er hin und ſprach: o könnt' ich mehr Dir 
geben! 
Da ſprach der Brei: „Dich ſegne Gott, Du edler Königefohn! 
Fürwahr, Dein menfchlichfühlend Herz ift mehr werth, als em 
| Thron!” 
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Drauf eilt umjauchzt von Alt und Yung der Fönigliche Knabe 
Zu feiner Mutter bin, entblößt von feiner ganzen Habe; 

Die Mutter mit Entzüden drüdt ven Sohn an ihre Bruft 
Und ſchaut empor zum Himmel dann, vol füßer Hoffnungsluſt. 


Mutterliebe. 


Ein Engel wandelt über Meer und Land 
Sm bimmlifchfhönen, weiblichen Gewand 

Und wehrt und hütet liebevoll das Yeben; 
Shn ziert ein blitzdurchzuckter Schlüſſelbund, 
Mit ihm erfchließt er jenen dunklen Grund, 
Wo Mütter fort die Menſchenſchöpfung weben. 


Mas nicht der endliche Verſtand begreift, 

Durch welch Geheimniß bier. zum Himmel- reift 

Der Menſch, vermag der Engel zu erſchließen. 

Den Tempelſchlüſſel reicht er gern ihm drum, 
Damit das Menfchen- und das Chriſtenthum— Ä 
Sid in: fein Herz mit ganzer Kraft —— * 


Sein Herz allmächtig, göttlich angeweht, 
Bewirkt, daß alles Todte auferſteh 70 
Sm großen, weiten Weltgetriebe, . 7 mm 
O, ahnet ihr den hehren Engel nicht? 
Bol Liebeinbrunft glänzt fein hit; * 
Ihn faßt fein Dil, er beiget Mutterliebe. 


Er ſenkt das Fiuge paar in feinen: Säos, | 
Wärmt, hegt und pflegt die Kindlein klein und groß 
Und nähret. fie mit: feines : Herzens Blute. Sei: 
Darbt Tag und Nacht, gibt hin das legte Brod, 
" Wenn Hungersnoth ringsum fie hart bedroht, 
Und ſcheucht den Feind mir Tühnem Heldenmuthe. 


Er. fist mit Lammgeduld oft Jahre lang 
Am’ Siechbett eines Lieblings ohne Want, 
Und harrt und harrt, "bis endlich er geſunde. — 
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Ah, eine Natter dort den Zweiten ſilcht! - 
Er fiehts und beugt fein holdes Angefiht 
Und faugt das Gift in Zügen aus der Runde. — 


Es kehrt der Dritte heim aus fremden. ans, 
Don Winters Froft, von Sommers Sonnenbrand, 
Bon Seuchengift fein Auge blaß und trübe,. 

Ihn flieht fein früh’rer Freund, der Nacıbar flieht; 
Doch als fein Engel ihn begegnend fieht, 
Da küßt er ihm in alter Treu und Liebe, 


Es ftürzt der. Vierte ſich in Sinnenluft, 
Befleckt, wie Juan, mit Sünden feine Bruft, 
Bis endlich nah'n Die, legten Augenblide,  , 
Die Neu’ erwacht, er ſchaudert jäh zujammen, 
Sein Engel winkt mit ‚mütterlichen, Flammen 
Und giebt ihn rettend feinem Heil zurüde, 


So wirft er fill, ſich opfernd ohne Raſt, | 
Bejeligt himmliſch Hütte und Palaft | 

Und überall iſt feines Odems Wehen. 

Selbſt einft, wenn unfre äuf' re Hülle ſinkt 

Und hoh res Leben ung ‚gen, Himmel winkt, 

Da ſchau'n wir m. zur — Gottes —— — 


n — 


Der lernende Fris. 


Der Knabe Friedrich — ſitzt 
Bon Meiſtern früh und ſpät umgeben; 
In feinem Haupt es göttlich blitzt, 
Sein Herz berührt ein leiſes Beben; 
Es lebt in ihm ſein Genius, 
Drum lernt er denkend Alles faſſen. 
Dreſſur erzeugt ihm viel Verdruß 
Wie das Bewegen todter Maſſen. 
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Zur Einheit Gottes Majeftät 

Soll er die heil'ge Drei verbinden, 

Er müht fih ab, — bie Zrinität 

Er kann fie denfend nicht ergründen. 
Der Vater grollt; zur, Strafe joll 
Sid Fritz durch Pfalmentert erbauen; 
Da fiecht der Quell, der reichlich quoll, 
Denn er will Gott als Einheit ſchauen. 


Sm Deutfähthum Schwul at Zopfe nur, 
Kein Leſſing, Kant, kein Schiller, Göthe, 
Kaum dämmert ſchwach die erſte Spur 
Des deutſchen Himmels Morgenröthe. 
Aus Frankreich drum bannt' er den Geiſt, 
Um ſich an deſſen Strahl zu ſonnen, 
Und dieſer wars, in dem zumeiſt 

Er ſeine Bahn als Menſch begonnen. 


Der ritterliche Waffentanz 

Zier“ ihm, wie jungen Lenz bie Blume, | 
Und des Gehorchens Eichenfranz | 
Weiht ihn zum fünft'gen Herrſcherthume. 
Sp fproß zum Mann der Königsfohn, , 
Wie Zeugen wahrhaft ung befunden, 
Der Ceder glei auf Libanon, 

Der hochgeftämmten, kerngeſunden. 





Erzieher. 


Drei Engel wandeln Hand in Hand 
Und ‚ziehn empor bie: Jugend; 

Zum. Heil; der: Menihenwelt gefanbt 
Sind Liebe, Weisheit , Tugend, — 


Wo nicht harmoniſch wirkt und J 
Die heil'ge Drei auf Erden, 
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Da kann das Kind troß Rieſenkraft 
Nicht ganz zum Menſchen werben. 


Wen tief durchzuckt ihr Weihekuß, 

Ja, der fann Menichen prägen. 
Ein Mann, Ein Wort, ein: ganzer Guß 
Bedingt des Bildnerd Segen, 


Denn es gelingt fein Meiſterſtück 
In Händen vieler Meifter, 

Sie bauen Babilons Geſchick, 
Den Sig verworrner Geiſter. 


Auf Höhen baut man und im. Zhal 
Erziehungsprachtgebäude, 
Doch fehlt des Lebens Sonnenfraht, 
So find fie dürre Weite. 


Biel: Wiffen, ohne Lieb’ das Herz, 
Bläht auf und macht betrunken, 

Es bleibt der Menſch nur: hohles en, 
Deraubt des Gotteöfunfen, 


Man legt des pürren Willens Man 
Heut an die Päpagogenz - | 
Es wird an’ ihnen mur das Was 
Und nicht Das Wie gewogen, - 


Sie find beftellt ja nach der Schnur 
Die Bäumlein zu befchneiden;i © 
Sie thun Gewalt an der Natur - 
Und hintennach folgt Leiden. 


Des Beiſpiels Hoheit durch die That 
Schafft mehr als tauſend Sätze,— 
Sie ſtreut ins: Herz. die BEE: 
Und erndrer Himmelsfhäge, © 
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Fragt große Männer eures Land's, 
Ob Einem nicht vor Allen. 

Sie danfen ihres Geiftes Glanz 
Aus ihren Jugendhallen. 


Des Bildners Hauptmyflerium 
Bleibt Weisheit, Tugend, Liebe, . 
Bereint fie üben ift fein Ruhm 
Und gings ihm fonft auch trübe. 





Geld, oder Orden? 
Im fiebenjährrgen Kampfestoben 
Trat Seidlitz feinen König an, 


Um. einen Offizier zu toben, 
Der fih durch Muth hervorgethan. 


„Sein Name?” frug der König heiter, 
Der Tapf're wurde ihm genannt, : 
Da, Iprash der Königs diefer  Streiter - 
Sft mir bereits als brav bekannt. 


Und. Seidlitz ging. Dach unterbeffen 
Kam auf den Tiſch ein Röllchen Gold, 
Ein Orden ward. aud ‚nicht vergeſſen, 
Den jelbft der König: hergeholt. 


Er ließ: den: Braven zu fich kommen; 

Und dviefer ‚flog, wie Wind, dahin, : 
Als er ven. hohen Ruf vernommen, ı '. 
Mit Ehrfurcht amd mit tapfern Sinn: 


Recht brav; und ich: kann auf Ihn: zählen, 
Sprad ‚mild der: König, Er erhält. ©; 
Den. Huldbeweis, drum mag er: wählen ‘ 
Hier diefen Orden, oder Geld. — 1 
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Da griff der Kriegsmann nach dem Gelbe, 
Sid deſſen, was er that, bewußt.... 1m“ 
„Er bat, daß ichs ihm deutſch get nt) 

Gar ne —* in der DR bun und ul 


So frag ver‘ abnig⸗ Yale en. 
Vergebung, Majeftät, wandte ein  - 
Der Mann, die Geld mir. vorgeſchoſen, —3* 
Die wollen erſt befriedigt ſein. * 


Den Orden werd” ich noch eiftreben, 
Den. hol’ ich bald, auf. ‚Ehre, Men A 
Diehr werth gilt mir ein RR; ken, 
Als ein beßerpirr FAleBen sah daruıse 


Bras! ſyrach / der König: —— arte) nn 
Indem er auf⸗und niederſchrittt 
Der alſo denkt, der bleibet Sieger, 4 
Nehm'. Er den Orden auch gleich weh. Tann and 


73 IDHn j - . L 





Herr Heid, ri de brayet EA m Mag, ” 
Bewohnt ein Schloß von ſchwelgert ſcher Pracht 
Unfern des Meers; unendlich. weites Daphne 
Dehnt breit fih hin Bis an des. Meeres Kand,,. .- 
Sein Eigenthum,. mit ewig. grünen. ‚Wäldern, m 
Mit Berg und, Thal, ‚mit Dörfern. und, mit Seldern, m 


Sein Urahn einſt —9 "ad Ben Gebiet 
Den Bater Arm; doch deſſen Enfel zieht 
Mit feinem Weib, der Noth. vereint zurück 
Und fordert Iaut ſein ihm entriſſ'nes Glück. J 
Ein Kampf beginnt, wie er noch nie entglommen, — 
Vernehmt, woher den Urſprung er genommen) 101 cu! 
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Als einfiens Gott ben erſten Menſchen ſtieß 
Mit feinem Leben ans dem Paradies, A 
GSebar das: Leben ihm ‚ein Kinberheer : Ä 
Und drunter au die Arbeit und die Ehr'. | 
Die Entelfchaar ver beiden Schweftern füllte 
Das Land, big Gott in Waſſerfluth es hüllte. 


Des Schweſterpaares edler Enkelſtamm 
In Noas Schiff von Gott geborgen ſchwamm. 
Drauf mehrte ſich, wie Sand im tiefen Meer, 
Das Urgeſchlecht der Arbeit und der Ehr' 

Und lebte frei, nicht reich, nicht arm auf Eiden 
Und hochbeglüct, doch four es andere: werben, | 


Nimrod erfann und febt es rahner fort he 
Das Thiergeheg’ und drauf den Menſchenmord. 
Sein Enkelſtamm beſiegt' und fchleppt'. ald Magd 
Die Arbeit fort, die es. mit Recht gewagt, 
Sich mit der Ehr' aus. feinem Joch zu retten, . 
Und warf um fie gar harte Sklavenketten. — 


Die Ehre traut’ er fi zur Tinten an, 
Woher ein neuer Sproß zu blühn begann, 
Der retten follte aus des Kerkers Haft 
Die Arbeit, die geſchwächt in ihrer Kraft, 
In Kerkerluft ein Zwillingspaar geboren,. 
Der Arm wars und die Noth, zum Weh erkoxen. 


Der Sproß der Ehre führt aus Stflaverel 
Den Schwefterftamm und kämpft' ihm endlich freiz 
Doc Schoß empor aus Beider Wechſeleh' | 
Ein frifches Reis, der Arbeit neues Web, 

Der Dampf; der würgt, ein Rieſenungeheuer, 
Die Mutter faſt, wie eine Taub ein Geier. | 


Er ſchloß mit Nic anſelig eich Bund - 
Und drückt' herab im ganzen Erdenrund Be 
Die Arbeit und den Arm, fammt ihr Bra, 
Und übt Gewalt, ſtatt Menfchlichkeit und Recht. 
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Da trat die Noth mit kampfbereiten Hinten > ” 
Derzweifelnd auf, mit Stahl und Feuerbränden. 


Ein Kampf beginnt, ‚mie er noch nie gefehn; 
Den Stamm der Ehre fiebt getheilt man ſtehn; 
Unendlich zahlreich iſt der Streiter Heer, x 
Der Noth Gefchlecht, es ftellt fih Fühn zur Wehr. — 
Wem enblid wird der künft'ge Sieg grlingen? 
Wer wird des Friedens Jubelhomnen fingen? — 


Du rief’ger Dampf, o leifte doch Erfag 
Für den mit Reid) der Noth entriſſ'nen Schatz! 
Nicht eher wird des Kampfs Gewoge flichn, 
Und eher nicht des Friedens Palme blühn, 

Bis daß erkämpft die Arbeit ift den Armen 
Und menſchlichrein die Herzen frei erwarmen. 





Briedrichs Tod. 


An einem Sonntag ‚gen Hochmittag. wars 
Des großen Friedrichs. legten Lebensjahrs, 
Da ritt zulegt-er-über jene Brücke, 
Auf der fein Ahn das Schloß und Land ——— 
Ihn grüßt ſein Volk, er dankt und reitet ſacht 
Und * empor mit feinem Adlerblicke. 


Da nickt belebt ver grofe Ahn zu Roß, 
Den Heldenkdnig weiſend nach dem Schloß; 
Hin reitet er im ſchauerlichen Schauen; 
Und vor dem Schloß im weißen Feſtgewand 
Grüßt ihn ein Weib gar myſtiſch und verſchwand, 
Und ihn vurchzuckt ein geiſterhaftes Grauen. 


Drauf ſitzt der Greis beim Sounenumterzang 
Auf ſeinem Schloß zu Potsdam ernſt und bang 
Und ſchaut die Sonn' im Mondenglanz erblaſſen. — 
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Und wieder winkt im, S onnenpurpurgrund 
Das hehre Weib ihm zu; ihr Roſenmund 
Ruft: „Komm!“ — und Sehnſucht ſcheint ihn zu erfaſſen. 


Die Sonne ſinkt, mit ihr die Lichtgeſtalt, — 
Ihr Geiſterwort im Herzen widerhallt; —— 
Der greiſe König fühlt ſich ſtill erhoben, 

Und ſpricht: ich bin bereit und folge gern 

Dem hohen Ruf des unſichtbaren Herrn; 

Unp neue Wunder mahlt die Dämm’ vung oben, 


Sn lichten Rahmen im Purpur —— 
Schaut ſeine Thaten er, mit Glanz umſtrahlt, 


Nur hie und da mit Schlachtendampf umzogen; — 
Und mitten prangt ſein liebes Preußenland, — 
Das ſchönſte Bild, gemahlt von Gottes Hand aa 


Und über ihm des Friedens —— 


Entſchlummert lag der Greis; am Himmelszelt, 
Im Raume fern glänzt, eine neue Welt, 
Ein Geifterlihtfig in dem fchönften Verden; 
Fleugt, ſprach der Weltengott zu einem Paar; ı 
Der Seraphinen aus ber Engelihaar, ur, 
Und leitet hin ben größtent: ‚Seit auf Erben: 


Der Morgen graut, mit ihm; Woeht * Gleis; 
Sogleich beruft er ſeiner Diener Kreis. wer 
„Schafft fünftig Jahr fünf neue Battaillionen! 

Gebt frei das Recht! Ber Tilfit it Morraft, 
Den trodnet aus! Dem Volke Feine Veberlaftl 
Bewahrt die Freiheit aller Aonneni — 


Ihr ſeid entlaſſen; thuet eure Pflicht, 
Sonſt!“ — Sprichts und höher flammt ſein Angefi 6. 
Sie gehn, er finft mit wunderfamen Beben | 
Erſchopft zurüd auf. feines Seſſels Pfühl 
Und fühlt dem Ende nahe, dem lebten Ziel, 
Sein großes, thatenreiches. Erbenleben, 
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Er fchließt fein Aug' und nee Bilder ziehn 
Ihm durch den hellen Seelenblid und fliehn; 
Er denft an Schlachten, an erfänpften Frieden, 
An alles Große, das er bier gewollt, 

An's Zeitenrad, wie's ewig vorwärts rollt, 
An theure Freunde, die von ihm geſchieden. 


Er denkt an Wahrheit, Leben, Wiederſehn, 
An Auferftehung, ew'ges Fortbeftehn, 
An Lieb’ und Gott und Himmelsfeligfeiten. — 
Da dunkelts ihm; zwei Engel lichtummallt 
Befrei'n den Geift von fterblicher Gewalt 
Und leiten ihn zu lichtern Sternenweiten. 





Gloſſe zum Göthifchen König von Thule. 


Die Erde hier, ein meerumranfctes Thule, 
Sol uns in uns zum Himmelreich erblühn; 
Uns ſandt' ein Gott in eine_Geifterfchule 
Und ftellt! ung ernft den Schidfalsbecher hin, 
Und bis zum Grund muß jeder Menfch ihn leeren, 
Und durd ben Trank zum König ſich verflären. 


Drum ringt der Menſch fein Schidfal zu erfüllen, 
Altäglich Teert er feinen Becher aus, 
Sp oft er trinkt, um feinen Durft zu- fällen, 
Strahlt neuer Durft ihm aus dem Aug’ heraus. 
Mag bitter auch, mag füß der Kelch ihm munden, 
Er ſchlürft ihn aus getroft zu allen Stunden. 


Und nah'n heran die legten Nugenblide, 
Da fihaut zurlid er, was er hier gethan, 
Und um ihn her zum fünft'gen Lebensglüde 
Sieht er die Erben feines Wirfens an, 
Do Keinem kann er feinen Becher geben, 
Den er geleert in feinem Ervenleben. 
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So ſitzt voll Ruh' er dann zum legten Male 
Auf feinem Thron, den er als Menſch erbaut, 
Und vor ihm niet mit goldenem Pokale 
Der Todesgenius gar mild und ſchaut 
Ins Auge ibm mit tröftender Gebärde 
Und reicht ibm bin den legten Trunk der Erbe, 


Es ftehet auf der greife, wackre Zecher 
Bom Thron uud trinft die legte Lebensgluth, 
Drauf wirft hinab den heil'gen Schickſalsbecher 
Mit mächt'ger Hand er in die Lebensflutb, 

Und horchet auf; ibm dünkt, ald wenn die Tiefen 
Mit Geifterftimmen ohne Halt ihn riefen. 


Als König fteht er voller Gottgedanfen 
Und ficht ven Becher finfen tief hinab; 
Es fangen an die Füße ibm zu wanfen, 
Es fügt ihn nicht der gold'ne Herrſcherſtaab; 
Drauf dunkelts ihm, die müden Augen finfen, 
Nicht mehr wird er aus diefem Becher trinfen, 


Kirchengeichichte Der Stadt Friedland. 
on 


Iſaae Gottfriedt Gödtke, 
Königl Polniſch. Hoff-Raht und Burgermeiſter in Conit. 


$. 1. 


Wenn und zu welcher Zeit eigentlich die heilsame Lehre des 
Evangelii nach dem Augspurgiſchen Glaubensbekenntniß in 
Friedland angenommen, und in der Pfarr-Kirchen zu S. Ma— 
rien von unverdächtigen reinen Lehrern offentlich vorgetragen 
worden, ſtehet in Ermangelung gehöriger Urkunden nicht zu ers 
weisen. Mit vieler Wahrſcheinlichkeit kann man gleichwohl 
darthun, daß die Religions-Veränderung hieſelbſt nicht: viel 
fpäter, al in der Stadt Eonig gefchehen, werde vorgenommen 
worden feyn: denn der Graff zu Labiſchin Stenzel Liatalski, 
Ammtss Hauptmann der Staroftey Schlochau, ift recht emsig 
und beflieffen gewesen, das Luterthum in dieser gangen Sta— 
toftey, zu welder Friedland ebenmäßig belegen, außzubreiten, 
davon unten etwas unter Schlodau vorfommen wird, Eine 
vom 1550. Jahr vorhandene Luftration des gangen. Ammtes 
Schlochau zeiget an, daß in Friedland eine einige Kirche bes 
findlih und dem Pfarrer von ieder Person der Ofter-Grofchen 
iährlich zwölf Pfennige gegeben worben, verfelbe auch die ſechs 
Hufen Landes beadere: dieses ſchlüßet deutlich auf. den rämifch- 
ratholiihen Pfarrer, welder damals noch der Pfarr» Kirche vor: 
geftanden, und das DftersGeld von denen, Einwohnern. der 
Stadt alß feinen Pfarrfindern und Glaubensgenoßen gehoben. 
Man hätte es nicht erfahren, daß in alten worigten. Zeiten ie 
mahls eine Capelle zum H. Geift genannt, allhie gewesen, 
wenn nicht eine gewiße Verfchreibung von: zehen Mar, von 
1385 Sonntags Neminiscere unter dem Comptur zu Schlos 
hau Johann Schönfeld, zufälliger weise auf dem Königebers 
gifhen Archiv 1755 den 13. December außgefertigt zum Bors 
54* 
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fchein gefommen wäre: es muß diese Capelle aber vorlänagft 
durch Krieg oder Feuer eingegangen feyn, indem man nidt 
einmahl die Stelle und den Platz, worauf dieſes heilige Ges 
bäude vormahls geftanden habe, anzeigen mag. *) Inmittelſt 
baben die Einwohner ‘der Stadt zu dem Evangelio fich bald 
nah dem Ablauff des halben fechsehenden Jahrhundert vffents 
lich befannt, und den Gottesvienft in der Pfarr- Kirche, nad 
dem Gebrauch anderer obangeführten Fleineren Stätte in Preuf- 
fen, zu verrichten angefangen, über welche Veränderung der Res 
ligion fie von dem ruhmmwürdigen Könige Sigmund Auguft eis 
nen Freyheits-Brieff durch Den Gtaroften Liatalski erbakten, 
und fie find dabey eine geraume Zeit in ungeftörter Ruhe ges 
lagen worden. I 
$. 2. * 

Wie aber der allgemeine Kirchen-Streit in denen preu— 
ßiſchen Städten königlich-polniſchen Antheils von denen Pfar— 
rern rege gemachet ward, trafe die Ordnung gleichermaßen dieſe 
Stadt Friedland. Denn der hochlöbliche König Sigmund der 
dritte ließ unter dem 15. April 1599 zu Warſchau in einem 
außgefertigten Schreiben derselben kund machen, wie er die alda 
eine geraume Zeit ledig gewesene Pfarr-Stelle nunmehro mit 
einer tüchtigen Person, Krafft habenden kbniglichen Rechtes, 
besetzet, und ſolche dem Ertzbiſchoffe Stentzel Karnkowski zur 
Einweisung vorgeſtellet, mit dem ernſtlichen Begehren, demsel⸗ 
ben vorgeſtelleten und eingewiesenen Pfarrer ohne alle Verwei— 
gerung die Pfarr-Kirche zusamt allen dazu behörigen Rechten, 
Güttern, Zinsen und Einkünfften zu übergeben. Nun iſt biß— 
hero fein Beyspiel anderer Städte mir vorgekommen, welche 
auf dergleichen Präsentations-Schrifft hätten ihre Pfarrkirchen 
alsobald eingeräumet, wie man insonderheit won der Statt Co— 
nitz dergleichen dreyfach, ohne die den Pfarrer Johann Dorens 
gowski betrifft, in Preußiſcher Liefferung Band 1. St. A. 
S. 493 — 497. findet; man hat es vielmehr auf einen und 


*) Das noch jetzt, 1827, vorhandene aͤlteſte friedländiſche 
——— von 1383—1556., erwähnt wohl öfter des dortigen 
heiligen Geiftfpitals, aber ohne feine Lage anzuzeigen. Vielleicht 
it es 1599 den 8, mit der genannten Stadt verbrannt S. ©, 
145, unten, die Nachricht von den Bränden in Friedland, > 
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den andern absonderlichen fcharffen Föniglichen Befehl, und denn 
auf einen mehrentheils mweitläufftigen Proces mit dem Pfarrer 
an das Affeflorials und zulest an das höchſte Nelationg Ges 
richt ankommen laßen, und die Abtretung der Kirche nichts deſto 
minder einige Jahre hernach aufgehalten, biß daß die Außerfte 
Noth und Gefahr Feine weitere Außflucht verftatten wollen. Ob 
die Stadt Friedland aber zur Ersparung ansehnlicher auf den 
Rechtsgang zu verwenvenden Kojten, oder auß anderen trifftigen 
Gründen, ſich alsobald zum Ziel geleget habe? (doch wohl ver. 
Brand vom 2, September 1599. ©. ©. 145. unten) bürffte 
wohl eine zweiffelhaffte und wegen fehlender Schrifften niemahls 
zu erörternde Frage verbleiben. Dieses kann ich gleichwohl 
auf einer vorhandenen Schrifft, worinn der Verlauff des nad 
vem 1697 entftandenen Brande fich ereigneten Kirchen - Streites 
abgefaßer ift, fiher anführen, daß die evangelifchen Einwohner 
ver Stadt die Pfarr-Kirche biß auf Das 1599. Fahr, welches 
eben dasjenige iſt, in welchem Bas vorerwehnte Fünigliche Auß— 
Schreiben am vdiefelbe ergangen, zum Gebrauch ihres Gottesdiens 
ftes im Befiß gehabt. In eben diesem 1599. Jahre find fie, 
wie es daselbſt ferner heißet, auf das Rahthauß, gleich andern 
preußischen Städten, "niit der Religions-Uebung gewiesen wors 
den, alwo fie fih biß auf ven vorhin angezeigten allgemeinen 
Brand in aller Ruhe und Sicherheit erhalten. 
$. 3, 

| Alß nun die daselbſt den 11. September 1699 entitan- 
dene Feuersbrunſt *) binnen anderthalb Stunden zu mittage 
die gantze Stadt benebft dem Nahthause, alwo ver offentliche 
Gottesdienſt auf dem oberen Theil angelegt gewesen, wie auch) 
die Pfarr-Kirde zu S. Marien, plbtzlich eingeäfchert hatte, 
vereinigte fih die Obrigfeit des Ortes mit ihrem Propfte Mi« 
chael Gotiſchalck den 24, April 1706, unter der Genehmhals 
tung des caminiſchen Ammtes, wegen der Wiedererbauung ders 
geftakt, daß das Rahthauß mit dem Thurm aufgerichtet, Glocken 
darinn aufgebracht, und ver alte Gebrauch beybehaiten werben 


9 Das Coniger Rathabuch von 1688. 1698. giebt den Brand 
unter dem 11. September 1697 an. Beide Kirchen und Schulen nebjt 
Rathhaus verbrannten, Ä ! ' 
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folte, welchen getroffenen Vergleich der Stönig Auguft der zweyte 
zu Warfhau 1720 in allen Stüden beftätigte. Ob nun wohl 
unter dem alten Gebraud in dem neuerbaueten Rahthause 
nichts anders, alß die in demselben wieder angerichtete Außs 
übung des evangeliihen Gottesdienftes, Fonte und mufte vers 
ftanden werben, fintemahlen nur diese zinig und allein war 
von der Geiftlichfeit in Anspruch genommen worden, indem die 
Erbauung derer Rahthäuser in Städten unentbehrlid nothwen— 
dig ift, und an und vor fi feinen Einfluß in das kirchliche 
Wesen bat; fo mufte dennod die vorgenommene Aenderung Des 
Baues, da man nemlich das gange neue Gebäude ohne alle 
Abtheilung zur Kirche gewiedmet, und nur allein einen Kleinen 
Raum unten über ver Erbe unter dem Thurm zum Nabthause 
übrig gelaßen hatte, dem nachfolgenden Dfficial zu Camin, Jos 
seph Erasmus yon Platern, zu einem Vorwande dienen, die 
arme evangelifche Gemeine darüber in einen meitläufftigen koſt— 
baren Prores einzufledyten, Sie ward demnach vor das Reichs— 
Tribunal nad Peterfau ſchon 1716 aufgeladen, und das Gr 
gentheil erhielte daselbſt wieder fie nach einander drey Deereten, 
vermöge welchen das gange Gebäude abgebrochen, niedergerie— 
Gen, und folhes durch den Woywoden von Pommerellen mit 
gewaffneter Hand vollenzogen werben folte, wie denn aud eine 
vreymahlige Ereeution, doch ohne alle Gewalt, von einigen 
Edelleuten und Prieftern unternommen ward, Die bebrudte 
Stadt nahm zu dem hochgedachten Könige im der Außerften 
Noth ihre Zuflucht, erhielte auch auß deſſen Gnade nicht allein 
ein Reseript unter dem 23. Märtz 1720 an das oberwehnte 
Tribunal, weldhes den Official zusamt der gangen Sade an 
das Fönigliche Affeflorials Gericht zu verfchieben befebliget ward, 
ſondern auch an den Woywoden von Pommerellen Johann 

Diialinsfi unter dem 24, Auguft 1723 ein Berbot wegen 
würdlicher Vollftredung des tribunalifchen Spruches, wobey no 
zum Ueberfluß ein Föniglicher Schugs Brieff wieder alle Gewalt 
geiſt- und weltliher Personen der gangen Gemeine gegeben 
ward, worinn des Königes Maieftät die fichere Außübung der 
Religion nah dem Augspurgifhen Glaubensbefenntniß zusamt 
der bendtigten Außbauung des Bethauses, derselben geftattete: 
auf ſolche Weise erhielte fie endlich vie längſt gesuchte Beruhi⸗ 
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gung, ob gleich mit Aufopferung wielen Geldes une Aufladung 
großer Schulden. Le; 27 
$. 4, 

Die vfftgedachte gäntzliche Einäftherung dieſes Ortes *) 
hat den Abgang eines ansehnlichen Theils derer .offentlichen 
Bücher⸗Urkunden und gefchriebenen Nachrichten allerdings vers 
ursachet, fo daß man von dem Predigtammt älterer Zeiten etz 
was daselbſt aufzutreiben nicht vermögend iſt. Ich felbit habe 
vor geraumer Zeit das Verzeichniß derer dortigen Prediger auß 
meiner geringen und unvolltommenen Sammlung einigermaßen 
‚ vermehrt, nachtem die Kirchen-Bücher gleichfals von der Feuers 
flamme ergrieffen und verzehret worden. Sp mangelhaft aber 
diese meine Nachricht immer ſeyn mag, wird man fich gleich 
wohl derselben _fo_lange bevienen müßen, biß daß andere Män- 
ner von mehrerer Munterfeit und Gejchiclichfeit. vergleichen mühe« 
Samen Arbeit in folgenden Zeiten zum. Vergnügen des Lesers 
unterziehen werden. Mir genüget überhaupt daran, daß ich 
berselben unwürdiger Vorgänger. gewesen, und die raube uns 
ebene Bahn zuerft gebrochen babe. 

Nachtrag. In feinem Gedenkbuche vom Jahre 1750 
giebt H. Gödtke an **), daß die ganze Stadt Friedland, 
nebit Ev, Kirche und Schule, 1697. den 12, December völlig 
abgebrannt ift, welches dem (S: 857. bier) bemerften großen 
Drande vom 11, December 1699 . entgegenfpricht. Welches 
nun das richtige Jahr ift, weiß ich nicht. Im obigem Gebenf- 
buche wird zugleih S. 143. nod folgender Brand angezeigt, 
nämlidy won 26, Su 1750, an) weldem Tage die ganze 
weftliche Seite des Marktes, nebft der von hinten anſtoßenden 
Safe, wie auch der Straße nad dem Mühlenthore, in Allem 
27 Häufer und einige Ställe verbrannten. Eine alte Fried- 
ländiſche gefchriebene Hauschronif zeigt (bis 1677) ***) fol- 
- = Ä * 
Jehre & * wohl wahrſcheinlich die Plünderung der Schweden in 
**) Deßgleichen das Rathsbuch von Conitz von 1683 — 1695 nennt 

den 11, December 1697 , auch. das Buchhotziche Geſchlechtsregiſter. 

Dieſe im 17, Jahrh. verfaßte geſchriebene Hauschronik, aus 
dem 17. Jahrhundert, iſt noch jetzt, 1827, in Abſchrift vorhanden. Hin- 
ten in einem Hulmifchen Rechte (auf 4—5 Seiten), welches ven Schmidt 


Yomnib in Pebtin gehört, und eine zweite Abſchrift befindet ſich bei 
N. G. Venewig Tat 
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gente Brände und Peftzeiten dort an: 1587 den 10, Zuli 
hat Hand Wagner die Sceunen angefledt. 1599 ben 2, 
December brannte die ganze Stadt nebſt 60 Sceunen ab. 
1620 den Donnerflag nady Dftern Fam beim Rathsherrn Adam 
Arendt Feuer aus, und es brannte 4J der Stadt ab. 1627 
Plünderung durch die Schweden (Jeufel und Streif) und Eins, 
nahme mit Sturm, 1629 farben 300 Mann an ber Pelt. 
1648 den 8. März kam Feuer in der Plebanei aus, und ein 
großer Theil der Stadt verbrannte, 1656 den 15. September 
abermals bedeutender Brand. 1659 Pe. Diefelben Shwes 
ven, die 1627 Friedland plünderten, thaten es auch in berfels 
ben Zeit in Hammerftein, wurden aber nachher dort gefangen 
genommen. 
I fam bin} fam weg}... farb 


Hmbrofius Roſeno . - 2 0 0.“ 150. 

Johann Laftenius . 2» 2 2 20. 160. 

M. Heinrich Biefentbal » 4 161, 

George Alberi » « 2 0 0 tr 7. 16.. 

M Seorae Heygeus 163. 164, 

Johann Neuterus ie: 0: 164. —* 16., 
PBalentin Chriſtoph EM, de re 165. r 1654 
Joachim Willi . a or 1654 1658 1675 
Martin Bauselow „un 0 li ee 1658 1661 18093 
David Ehramm . 10 4 1661 — 1667 
Nielas Fruböde „3 2 ... 1667 — 1706 
Chriſtoph Vogt. vice bins 1706 — -4707 
Andreas Lobiß... er. 1708 — 1717 
Matthias Elieser Wen . 20. 1717 _ 1735 
Andreas Dani x: sie. 4:0 Kto 1735 1749 1761 
Chriſtian Friedr. Schulg. A. 1765 danckte ab 4749 1765 . 
Sohann Brintemeyer + er : 1765 j . 


Ambrosius Rosenow. Don diesem Manne würde 
man ohne Zweiffel gar nichts gewuft haben, wen nicht das Ge» 
werf3-Buc der Schneider Innung in Friedland deſſen Nah⸗ 
men aufbehalten hätte, weldhes von Ihm folgende Nachricht 
gibt: es habe derselbe nehmlich 1557 den Montag nah Las 
tero, fich in daſſelbe Gewerf aufnehmen laſſen, und die Sterbe⸗ 
Zunft gewonnen, um fi und die feinigen, das iſt nach dem 
Tode zu Grabe tragen zu lafien, 

Johann Laſſenius, oder Lasinski. Er ift auß einem 
uralten adelichen Gefchlecht in Polen entöproßen, deſſen Bater 
gleiches Nahmens und adelihen ‚Standes zur Zeit der in dem 
Königreih Polen vorgegangenen großen Religions» Veränderung 
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ſich von ber römiſchen Kirche zu ber evangeliſch-lutheriſchen 
Heerde gewendet, und diesen feinen Sohn nad dem damahli— 
gen Landes» Gebrauch zur Erlernung und Unterrichtung in ber 
Sottesgelahrtheit wird vermutlich gen Wittenberg verfchidet has 
ben. Bon wannen und zu welcher Zeit er aber nach Fried— 
land gefommen, imgleichen wie lange er daselbſt geblieben, oder 
ob er an einen andern außwertigen Ort beruffen worden, und 
wenn er mit Tode abgegangen? ift mir verborgen. Sein Sohn 
gleiches Nahmens mit ihm ift anfangs 1633 zu Bulgrin bey 
der Stadt Belgard, weiter 1635 zu Waldau,. ferner 1642 
zu BZettin in Hintere Pommern, zulest 1645 zu Dantzig an 
der Kirche Lazari oder am Podenhause Prediger gewesen: 
Heinsius histor. eccles. part. 6, pag. 462, Präs 
torius Dangiger Lehrer Gedächtniß S. 19. und alf er we 
gen feiner Frändlichen Zufälle fi nad dem von ihm anges 
faufften Gutt Barfosin in Pommern binbegeben, bat er das 
Selbft den 26. April 1654 fein Leben eingebüßt, Ein Endel 
bes Friedländifchen, und ein Sohn des Dansiger Predigers ift 
gewesen der große: berühmte Gottesgelahrte D. Johann Laffer 
nius, welder zu Waldau in Pommern ten: 26. April 1636 
gebohren, zu Stolpe, Dansig, Stettin und Roſtock ftudiret, 
darauf mit einem Dangiger Patritius nach Frandreich, Holland 
und Engelland gereiset, von bannen er nad Dantzig zurück— 
fommende mit zweyen Pringen nad iettgedachten Ländern, wie 
aud nach Spanien, Portugal und Italien eine Neise gethan. 
Zu Paris hat er fich bei dem großen Cardinal Mazarin insi— 
nuiret, und des Königes Ludwig des viersehenden Gnade durch 
- ein finnreiches Anagramma auf den Föniglichen Nahmen erwor- 
ben. Nach feiner Zurückkunft in Teutfchland hat er die Auf- 
Sicht Über Die Bibliothef in Berlin erhalten, doch eine aber: 
mahlige Reise nad Straßburg am Rhein angetreten, alwo er 
die Würde eines Magifter der Weltweißheit erlanget. Auf dem 
Rückwege bat man ihm aufgehoben, nad Wien gebracht und 
daselbit wegen feiner wieder Die Jesviten verfertigten Scrifften 
fehr hart gehalten, auch nach Ungarn geführet, und in die 
Hände der Türden fo gar foielen wollen, Wie er endlich loß 
gekommen, ift er nad: Magdeburg gegangen, zu Izehor ver 
Schule Dirertor und Montags» Prediger, weiter, nach der zu 
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Greifswald erhaltenen Ehre eines Dortor ter Vottedgelahrtheit, 
Gräfflich- Nanzauifcher Hoff- Previger, Propſt und Paſtor zu 
Brenſtädt, zulest Königlich: Dänifcher Hoff⸗ «Prediger, Profeſſor 
der Theologie, und Paſtor zu S. Petri in Copenhagen wor⸗ 
den. Aller ſeiner in den Druck gegebenen Schrifften ſind ſechs 
und dreyßig an der Zahl. Man ſehe die Lebens-Beſchreibung 
dieses Copenhagiſchen Theologen, fo deſſenBibliſchen Wey— 
rauch over gottseligen Gedancken und Gebeten auf allerhand 
Fälle, und zwar der achten Aufgabe 1701 in Copenhagen 8 
vorgesetzet iſt, auß welder annoch fein Lebens-Ende beyzu—⸗ 
ſetzen, welches er im ſieben und fünftzigſten Jahre des Alters 
und im ſechs und zwantzigſten Jahre des Predigtammtes 1692 
den 29, Auguſt erreichet. Vermöge ver besonderen Nachricht, 
welche. der in Gott ruhende  Eonsiftorials und Kirchen: Rabt, 
wie auch Senior in Thorn H. Chriftoph Henrich Andreas Bes 
vet mir vorlängft fehrifftlich ertbeilet, bat vieler Laſſenius vie 
Gewohnheit zu Copenhagen gehabt, daß er mitten im’ prebigen 
auf der Canßel ftile gehalten, Arteney im Wein eingenommen 
und wieder fort geprediget, weil er an Steine und poragrifchen 
Schmertzen viel erleiten müßen, Hievon fünnen die Acta in⸗ 
bilaei secundi Gymnasii Getanensis part. prior, Pag. 
164. nachgelesen werben, 

M. Henrich Biesenthal, So weitläuftig ich vben er⸗ 
ſten Articul dieses Capitels abgefaßet, um fo viel kürtzer werde 
ich bey diesem und einigen andern von wegen des Mangels 
an gehöriger zuverläßiger Nachricht ſeyn müßen. Wenigſtens 
befenne ich es gantz frey, daß mir von dem Biesenthal, außer 
feinem Nahmen, fein einiger feiner Lebens- Umnſtände bekannt iſt, 
dahero wird die Nachkommenſchafft auß einer überauß geſchickten 
Feder des nicht ohne verdienten Ruhm offtgenannten Herrn 
Andreas Schott in Dantzig etwas gründliches mit völliger Si- 
eherheit zu feiner Zeit hoffen und mit Verlangen erwarten. 

George Alberti. Den Nahmen und den Ort feines 
geführeten Predigtammtes habe ich in einem alten gefchriebenen 
Stamm:Regifter des Techiſchen Gefchledhts, auß welchem ver 
sormablige Paftor in Conitz Ehriftian Tech feinen Ursprung 
genommen, hergeleitet, Andere Nachrichten fehlen mir. 
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M. George Heyseus, oder Heisius, Er ift in eben 
derselben Techiſchen Stamm:Taffel, fo mir das Feuer geraubet 
zu finden gewesen. : Bekannt ift e8 von ihm, daß er dem 
freundfchafftlichen Religions-Gespräch in Thorn 1645, persön— 
lich beygewohnet: fein Nahme wird zwar ſowohl in Actis 
Convent. thorun. C. 1. a. alß auch in Hartknoch B. 
4. 8.6.9.4. ©, 938, gang unredit Hiscus genennet, Das 
hingegen in Confessions fidei Aug. Conf. in colloga 
charit. 'thorun. tradita pag 59, ordentlich Heifius angeger 
ben. Ehe und bevor er aber nach Friedland ins Predigtammt 
beruffen worden, bat er das Cantorat am Gymnasio zu Neus 
Stettin von 1632. biß 1634 verwaltet, weldyes er aber aufs 
gegeben, und jeine Studien am anderen Ort fortgeseget, Bier 
bermann altes und neues won Schul-Saden Th, 1. ©, 339. 
In der oberwehnten gefchriebenen Nachricht von dem Techiſchen 
Geichlecht wird wohl angeführet, ob wäre er yon Friedland zum 
Archidiaconat nach Chßlin in Hinter-Pommern befordert worden: 
es hat mid; aber ver Ältefte Diaconus daselbſt Martin Dubis- 
lay, mein alter acavemifcher Freund, vorlängft versichert, daß 
man des Heyſei oder Heiſii Nahmen in dem Berzeichniß derer 
cößliniſchen Prediger gar nicht finde, 

Johann Reuter wird in eben demselben Techiſchen 
Geſchlechts-Regiſter angeführet, daß er ſey Prediger in Fried- 
land gewesen, ohne die geringiten Umſtände von ihnen zu mel- 
den, und font babe ich von ihm nichts gefunden. | 

Valentin Ehriftoph Liftius iſt der lebte von Fried— 
ländiſchen Predigern in dieser offt angezogenen Handſchrifft. 
Er bat bey der Gemeine in Friedland fein Leben 1654. bes 
ſchloßen, und defien Wittibe Ursula Böhnmannin ift im vier 
und fiebensigften Jahre ihres Alters in Conitz geftorben, aud) 
dagelbit den 7, Jänner 1703, beerviget. | 

Soahim Willi, ein gebohrner Pommer, ift nad 
Friedland 1654, gefommen, und von bier nach Bütau alß der 
erite Prediger zu churfürftlich  brandenburgifchen Zeiten 1658. 
berufien worven, alwo er 1675. geſtorben. 

Martin Vanselov, over Vanselovins; auch von Se— 
low. Er ift zu Eöflin in HintersPommern gebobren, und viel- 
leicht ein Ablömmling des im erften Jubel-Jahr 1617 zu Ca: 
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min im Ammte geftandenen Präpositi und „Paftoris M. Petri 
Banselow, welchen Cramer im großen Pommer. Kirch. Chrom, 
Bud, 4, Cap, 56. ©. 214. anführet, gewesen. Es findet 
fi) ebenfals Lucas Vanselow 1636. unter. denen Predigern 
in Bütau, yon deſſen Herfunfft man aber feine Nachricht bat. 
Dieser Martin Banselow ift nun 1658. nah Friedland in 
die Stelle des abgezogenen Willi genommen worden. Hier 
bat er nicht allein mit dem Prediger in Conis Michäel Glas 
gau, den er des Syneretismi ohne Grund befchuldiget, unzeis 
tigen Streit angefangen, und eine gefchriebene Klage unter dem 
Titul Syncretismus Glagovianus wieder ihn bey dem Raht 
eingegeben; fontern auch mit feiner eigenen Stadt=Obrigfeit 
gezanfet, und dieselbe unglimpflid in Schriften angetaftet, fo 
dag er 1661. darüber des Ammtes erlaßen worden, Alß er 
fih hierauf nad Thorn gewendet, hat er daselbſt auf feine Be⸗ 
forderung fo lange geharret, bi er den Ruff an die Gemeine 
nad dem thornifchen KirhsDorff in der Niederung zu Gursfe 
1665, erhalten, alwo er den eilften Sonntag nach Trinitatig 
eingewiesen, iedoch wegen feiner fchlechten Aufführung nach drey 
Jahren feines Dienftes ven 5. November 1668. entsetzet wor⸗ 
den. Das thornifhe Minifterium bat einige Brieffe des Rahts 
in Friedland an Die dortige Obrigkeit, worinn die bitterften 
Klagen über die Läfterungen des Vanselow geführet worden, 
verwahrlich beygeleget, deren Abfchrifften in underm allgemeinen 
Brande ven 15. April 1742. ‚mir entfommen. Wo dieder 
Vanselow nachgehends geblieben, und an welchem Drte er mit 
Tore abgegangen fey, ift mir nicht wißend, indem es ſogar 
dem beliebten fleißigen thorniſchen Bürgermeiſter Zernecke in 
der thorniſchen Chronie unter dem Jahr 1666. ©. 357. dei 
borgen geblieben, 

David Schramm hatte albereit: der Dor-Gemeine zu 
Parfhau in Hinter-Pommern eine Zeit lang vorgeftanden, wie 
er den Ruf nad Friedland ven 12, Auguft 1661. erbhielte, 
Der römifhscatbolifhe Pfarrer in dem Städtlein Schlochau, 
Johann Morig Kayser, beichuldigte ihn einer Heberfchreitung 
feines Lehrammtes und eines vorgegebenen Eingriffs in feinen 
Kirch⸗Sprengel, deswegen er 1663. vor das Burg-Gericht in 
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Schöne vorgefordert ward. - Er entiäte 1667. in’ Friedland 
fein Leben. | 

Niclas Frobbse. Er war ein nebohrner Ponmer auf 
Stolpe, man kann gleichwohl nicht mit Grunde behaupten, ob 
er des Altftettinifchen Organiften zu S. Jacob gleiches Nah— 
mens mit ihm, oder ded Gregor Frobbse Hertzoglich-Pommeri— 
ſchen Secretarii, deren Cramer obig. Ort, Cap. 30. ©. 134. 
135. und C. 32. ©, 138. am Ende, erwehnet, Abfümmling 
möge gewesen fen. Vorhero hatte er zu Sidow und Zutzerin 
in Pommern das Pfarramt verwaltet, alß er nach Friedland 
den 12. Sunii 1667. begehret ward. In dem Conitzer Kir— 
chen⸗Buch wird er 1692, den 25. Märk alß ein Tauff-Zeuge 
angeführet, und Pastor Friedlandensium fere emeritus 
geniennet: er hat gleichwohl noch vierzehen Jahre darnach fein 
Ammt verrichtet, und ſolches allererfi ven 11. September 1706 
durch den zeitlichen Todt in einen hohen. Alter niedetgeleget. 
Sein. einiger übelgeratener Sohn, Martin Friedrich, war nad 
niedergelegtem Rectorat in feiner Vaterſtadt ein Beysitzer des 
dortigen -Gerichts einige Jahre gewesen, wie er bey feinem 
unordentlichen Lebenswandel von der evangelifchen zu der rö— 
mifchen Religion, und zulegt in Bar Armut auß der Zeit 
in vie Ewigkeit übergieng. 

Chriftoph Vogt, over Vogetius, war ſchon zu Bal⸗ 
tarowo in Groß⸗Polen an der preußiſchen Grentze im Predigt⸗ 
ammte gewesen, ehe er nach Friedland den 13. December 1706 
den Beruff erhielte. Er ſtand aber dieser Gemeine nur eine 
gar kurtze Zeit vor, indem er den 5. Auguſt 1707. * To⸗ 
des erblaßete. 

Andreas Lobitz hatte ſchon verſchiedene Jahre der Schule 
in Friedland alß Rettor vorgeſtanden, und ward über feiner 
Prebiger-Wahl, in Ansehung der von ihm bey der Schul+ Ar- 
beit geätßerten großen Hige, lange geftritten, fo daß fie erft 
den 9, Januar 1708 zu Stande kam. Gr endigte den 29. 
Märs 1717, daselbft fein Leben, | 

Matthias Elieser Wend, ein Sohn des zu Bütau 
1702, serftorbenen älteftett Predigerd Matthäus, und ilingerer 
Druder des zweyten Diaconi an ber Kirche zur H. Dreyfals 
tigfeit in Dantzig Jacob Joachim. Er hatte zu Dangig und 
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Wittenberg ſtudiret, und alß ein Candidat fih zu Thorn fleißig 
im prebigen geübet, von wannen er nad Friedland 1717. bes 
ruffen ward. m feiner Antrittds Predigt führete er. im Eins 
gange die Stelle auß Alt. 1, 26. an, und heutete dieselbe des 
Nahmens wegen auf die ihn: geiroffene Mahl, Er hatte bee 
berühmten Seniors Geret in Thorn leibliche Echwefler zur Che, 
welche er nad feinem Tode, der ihn auß ber Welt ten 20. 
Februar 1735. wegnahm, alß eine Wittibe hinterließ. Bon 
ihm ift im Drud vorhanden eine Leichen » Predigt unter ber 
Aufſchrifft: Kräftiger Troſt über ven ſchmertzlichen Todt Rahels, 
Dantzig, 1723. fol. 

Andreas Haniſch ſtammet her auß der polniſchen Stadt 
Wronke. Er hatte auf des Franden Predigern Ersuchen bey 
ſeiner Durchreise eine Gaſt⸗Predigt in Friedland abgeleget, und 
ward nach deſſen erfolgtem Ableben von der Gemeine daselbſt 
den 30. Märtz 1735. zu ihrem Seelsorger erwählet. Alß 
nun die Stelle des geſchwächten älteſten Predigers in Conitz, 
Johann Valentin Vieweg, ſolte besetzet werden, nahm er den 
an ihn 1740. den 24. Januarii ergangenen Beruff willig an, 
verließ aber den 20, Februar 1761. fein Ammt durch ben 
zeitlichen Todt. F 

Chriſtian Friedrich Schultz. Er iſt in dem offenen 
Städtlein Flatau in Groß-Polen gebohren, hat der Schule in 
dem gleichfals polntfchen Drte Filenen alß Rector vorgeftanden, 
und da er diesen Schulvienft 1747, freywillig verlaßen, auch 
indeſſen vor fih in der Stille gelebet,, ift er 1749. ben 30. 
Jänner alß Prediger in ‚Friedland erwählet worden, alwo er 
fein Ammt unter‘ vielen befehwerlichen kräncklichen Zufällen füh— 
et. Er dankte 1765. vom Ammte ab. Ihm folgte im Ammte 

Johann Brintemeyer 1765.,”er war. vorher. Rektor 
zu Conis bis zum Jahr 1765. gewesen. 
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Kirchengefchichte Der Stodt Sammerftein. 


Den 9 


Schwerlich bürffte ein oder der andere Ort ‚unter allen 
Eleineren Städten dieses Preuſſen-Landes fo. vielfältigen und 
faft allemahl gänglichen allgemeinen Feuer-Schaden erliten has 
ben, alß eben das beflagenswürbige offene Städtlein Hammers 
fein vergleichen Unglüd. erfahren müßen. Zu gefehweigen ter 
in denen Jahren 1624. und 1630. darinnen entftandenen gro— 
‚Ben Contagion, welche nicht viele Einwohner übrig gelafen; fo 
iſt fie laut denen in Händen habenden Nachrichten 1653. den 
23. Ortober. völlig. eingeäfchert,. und nach, einem kurtzen Ber- 
lauff von zwölf Jahren abermahl 1665. von der Flamme ver- 
‚jehret, wiederum 1693. den 7. Märk gröftentheils durch tag 
Feuer verwüftet, ferner 1719. ven 24, Julii gang und gar 
in einen Aſchen Hauffen verwandelt, ia noch kürtzlich 1755. 
ben 27. Maii vollfommen zur Einöde gemacht worden *). Bey 
‚allen. diesen entseglich gewüteten Feuersnöten haben die betrüls 
ten Einwohner die Kirchen, Schulen und Pfarrhäuser der evans 
geliſchen und römiſch-catholiſchen Religion eingebüßet, und Die 
Wiederaufrihtung folder Gebäude besorgen müßen. Nicht aber 
allein find in. dergleichen: erlittenen Brand⸗Schaden die Öffentli 
chen Bücher und Schrifften der Stadt zum Theil entkommen, 
Sondern es ‚haben auch die um: Oftern 1627, unvermutet ein- 
‚gefallene Schweden **) bey der unternommenen gäntzlichen Plün— 
berung ſehr viele ſo gebundene alß ungebundene Rabts: Bücher 
und Urkunden freventlich geraubet und mit ſich geführet. Wer 
wollte nun nicht den großen Abgang ſchrifftlicher Beweise in 
bürgerlichen und insonderheit kirchlichen Sachen bey ſolchen 
mannigfältigen Unglücks-Fällen erkennen? Wenn ih nun auf 





9 Auch 1730 den 6. Februar fand eine Feuersbrunſt Statt, ©. 
bie Los Predigt von⸗ 1819. der neugebauten Kirche. 1755 verbrannten 
96 Häuſer. 17192 und 17802 blieb die Kirche der Evangelifchen ver- 
Ihont? S. Lo Predigten, Diefes tft aber falſch. S. S, 150. die Ar- 
tifel Iroles und Buges, in dieſem Buche, _ 

**) ©. ©, 145, über den Einfall-dver Schweden von 1627. 
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den Anfang der bieselbft angegangenen Religions» Aenderung _ 
“ fomme, fo wird ein ieder gar leicht einsehen, daß ich davon 
nichts zuverläßiges werde anführen können; iedoch hoffe ich feis 
nen Sehltritt zu thun, wenn ich behaupte, man fünne Hammer» 
ftein unter die pommerelliſchen Städte mitzäblen, von melden 
Hartknoch Preuß. Kir, Hiftor. Bud; 6. Cap. 3. 9:2, Seite 
1085. meldet, daß fie gan lutherifch gewesen, unb bie Parks 
Kirche inne gehabt. Und Ba ver gnadenvolle König Sigmund 
Auguft denen anderen Städten die freye Aukübung. der Religion 
nah dem Augspurgifchen Glaubensbefenntniß willigſt geftattet, 
derselbe nicht werde dergleichen Huld dieſem Drt allein wersg⸗ 
get haben. Ueberbliebene häußliche Nachrichten verficherm, daß 
die Einwohner hiegelbit den evangeliicen Gottesvienft im Der 
Pfarr-Kirhe zu S. Marien offentlich verrichtet *). 

| nie 

Sp befannt es hun auß dem obangeführten feyn muß, 
dag der Kirdhen-Streit unter des Königes Sigmund des britten 
Regierung gegen das Ende bes ſechszehenten Jahrhundert feis 
nen unglüdlichen Anfang genommen; fan man dieses iedennoch 
auf Hammerftein nicht - füglih deuten, noch viel weniger mit 
Hartknoch obig. Dit. $. 4. ©. 1086. aufprüdlich fegen, daß 
audy alhie gleich anderen Städten in ber ießtgedachten Zeit 
wäre die Pfarr-Kirche denen Augspurgifchen Confeſſions-Ver⸗ 
wandten abgenommen worden. Man ift vielmehr im Stande 
darzuthun, daß dieser Drt bey feiner Pfarr⸗Kirche biß zu des 
‚nen erften Sahren des folgenden fiebenzehenven Zahrhundert in 
völliger Ruhe geblieben, und dieses Gotteshauß nicht eher 
denn 1610, dem römischen Pfarrer zu übergeben von König. 
licher Macht wegen gezwungen worden. Zweene hiesige evan—⸗ 
gelifche Prediger haben ſolches in offentlihen Schriften mit 
deutlichen Worten außgedrudet, nemliih Martin Dusing in 
upologo hammersteinensi pag. 49. und Immanuel 
Hartmann in der Einweyhungs-Prebigt der Hammerfteinifchen 
Kirhe **) S. 19. welde ih biß auf unsere den 15. April 





*) S. 153. bei Hartmann, die Anmerkung, wegen der. huffitifchen 
Einwohner in Hammerftein, d. J. 1433 bei den dortigen Eiſenhämmern 
(Aus feinen Predigten.) | 5 

**) Bon 29. September 1676, 


— — — — — — — — — — — — — — — — ⸗ 


869 





1742 entſtandene allgemeine Feuersbrunſt ſelbſt im Besitz ge 
habt, und mich in Meletenat. Thornens. tom. 2. pag. 74. 
albereit darauf bezogen. Nach abgenommener Pfarrsflirche ift 
das Rahthauß, wie im einigen anderen Städten albereit zuvor 
geſchehen, zur Firchlichen Bersammlung aufßersehen, außgebauet 
und eingerichtet, wie auch am erften Aovents-Sonntage 1612. 
mit dem Worte Gottes und Gebet eingeweyhet worden, Nichte 
defto weniger brachte der Pfarrer Peter Teftius der Gemeine 
nicht geringe BVerdrüßlichfeiten zu wege. Er besprady fie nents 
lich bey Föniglichem Hoffe, nad damahliger allgemeinen Ges 
wohnbeit der Geiftlicyfeit, wegen des zur PfarrsKirche gehöris 
gen Gerätes und Einfommens, imgleichen über die dazu beles 
genen Gründe zusamt der Schule: ia er ruhete nicht cher, biß 
er in feinem. ftrengen Ansuchen  vergnüget worden, jo dann 
ſprach er fie von allen gemachten Anforderungen allererft den 
I. November 1634 vor - denen Gerichts⸗Büchern der Stadt 
Schlochau frey und loß. Während obiger Drangsalen betraff 
diese bedruckte Gemeine ein recht hartes’ Verhängniß. Die 
Eosafen hatten zur Zeit des erften polniſch- und fihwerifchen 
Krieges das Stäptlein gewaltsam (1626) überfallen, die Bür— 
ger zerftreuet, und fo gar den evangelifchen Previger Peter 
Nichter vertrieben, daß auch ver evangelifche Gottespienft in 
ſechs Jahren nicht Fonte ordentlich gehalten werden. Der Ham: 
merfteinifche Staroft Andreas Stanislav Sapieha nahm fich 


gleichwohl des bedrängten Ortes wiederum an, denn er nicht 


nur einen andern Prediger wiederum anzunehmen zu beftellen 
und zu unterhalten verwilligte freygab und zuließ, ſondern den— 
jelben auch darüber alfenthalben zu ſchützen zu handhaben und 
durchauß nicht hülfloß zu Taßen, in einer besonderen unter dem 
20, April 1630 außgefertigten Schrifft versicherte. 

8. 3 


Die Gemeine war dergeſtalt in etwas zur Ruhe gekom— 
men, wie. fie abermahl son dem römifh-ratholiihen Pfarrer 
Arnold Eymann gedrudet und geängftiget ward. Er machte 
neue Ansprüche an dieselbe um verfchiedener Kirchen» Sachen 
willen, und da er feine Absicht nicht erreichen Fonte, gieng er 
den gewöhnlichen Foftbaren Rechts Weg, forderte fie 1643 vor 
das Fönigliche Affefforinl- Gericht, ia er hatte ven Entichluß 
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gefaßet, da in währendem Proces fein Schulmeifter Jacob Bet- 
ner im Haber und Zand war erſchlagen worben, fie um Kirche, 
Schule, derselben Diener und um die gange Religions⸗Freyheit 
auf einmahl zu bringen. Er würdte bey dem Warfchauifchen 
Hoffe 1645 eine Commiffion auß, von mwelder die Lengnis 
hifche Preußifhe Gefchichte Band 6. S. 236, meldet, daß 
fie ven 9. Junii beffelben Jahres den Iutherifchen Gottesdienſt 
gänglich untersaget, hernach ihn unter dem Bebing, innerhalb 
Zahres Frift drey tausend, Gulden zu erlegen, wieder nachgege⸗ 
ben babe. - Der auß dem Commiſſions-Dekret von mir Her 
machte Aufzug, in fo ferne daſſelbe in die ftrittige Kirchen⸗ 
und Religions-Sahe einen Einfluß hat, ) wird den: gangen 
Handel erleutern. Die ernannten königliche Commiſſarien, alß 
Bernhard Notadius Schlochauifcher, Matthäus Dulsins Hen⸗ 
rihswaldifcher Pfarrer, Johann Wonglifowsti Königlichen, Ses 
eretar, Albrecht Kalkſtein Stolinsfi, und Johann Wedelſted, 
festen dieses alsobald im Anfange feite, daß ein Prediger des 
Augspurgifchen, und Feines amdern, Belenntniffes vermöge Rech⸗ 
tens hieselbft feyn und künfftig gehalten, imgleichen ein Schuß 
meifter, der fo wohl dem Prediger behülfflich wäre alß auch 
bie Jugend unterrichten möchte, beitellet werben ſolte. Dahin- 
gegen vermochten fie die Gemeine zur Auferbauung einer neuen 
Pfarrwohnung nebit gehörigen Stellen, weiter zur Außbauung 
der Pfarr⸗Kirche und Schule, imgleichen zur Umgüßung derer 
alten Gloden: jo wurden auch zweyhundert Gulden zum Kir⸗ 
hengeräte, wie nicht minder zur. Tilgung aller Anforderungen 
und Rechts-Koſten achthundert Gulden bedungen, wobey man 
die angeftrengte Klage fiber. den . erfchlagenen Schulmeifter mit 
eingezogen und fish über eine ungenannte-Summe verglierhen 
hatte, ter Rath überdas den Pfarrer in Gegenwärtigkeit der 
Commiſſion in der Kirche verbitten, und die ihme aufgelegte 
Buſſe thun mufte: ed warb zugleid verabſcheidet, daß Lie Stadt 
dem. Pfarrer ſechzig Gulden nebft zwölf Scheffel Nongen, und 
den Schulmeifter zwantzig Gulden jährlich. auf S. Martin zu 
ewigen Zeiten geben ſolte: zuletzt verwahrete man die denen 
Catholiſchen zuſtehenden Rechte nach allen ihren Umſtänden, 
welche ſo gar von dem Beytrage zu denen hier  eufotberlichen‘ 
Außgaben und Straff- Geldern. außdrücklich befreyet wurden. 
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Eine unerträglihe Part" müfte es vor die verarmete Vürger- 
ſchafft ſeyn, die ſo efftmgbie {m Beuer aufgegangene Prarrs 
um aufzubauen, daneben idre eigene Kira, Predigerwohnung 
und Schule gleichfals aufzurichten; "wenn "dieselbe nicht wäre 
son vermögenden Gönnern und mildtbätigen. Hergen binnen 
Yandes Fäntign allemahl lieh worden. *) 


16. 4... 


Haben nun Die in einem Jahrhundert entitandene fünf— 
mahlige Einäfherungen dieseg armöeligen Ortes ‚die Nachrichten 
son dem Gottesdieuft und. vielen damit fonft verfnüpften tirch⸗ 
lichen Umſtänden ſo felten gemacht; fo fan nun ebenermaßen 
der Schluß auf dag Verzeichniß des dortigen evangelifchen Pres 
digtammtes gezogen, und Die Unyollfommenheit veſſelben hier⸗ 
auß gefolgert werden. Das wenige, To auf älteren Zeiten 
annoch beyzubrin: gen ift, haben einige Leute in ihren Hauf-Bü- 
chern zu "einigem Andenden vormable angemercket, welches man 
fonften nach beſter "Möglichkeit im "ein helleres Licht zu ſetzen 
bemühet gewesen. Es iſt fogar das Kirchen-Buch, fo ſich 
son 1665 angefangen, in der Fenersbrunft 1719 von ber 
Flamme in dem Pfarrhause ergriffen und verzehret worden. *) 
Ach bin demnach nicht vermögend, mehrere Lehrer bey dieser 
Gemeine darzuftellen, als wie fie alhier nad) einanter Folgen, 
Nach geſchloßener Arbeit bat der offt mit Nuhm angeführte 
wohlserdiente Schöppen-Herr der alten Stadt Dangig, Herr 
Andreas: Schott hierzu. noch einen Beytrag geiban, indem er 
den Älteften und in: „Diesem. unvollftändigen, Verzeichniß nun— 
mehro erften, Prediger, Caspar we, wo Brfann Beat bat. 





*) 1676 wurde die evan efifche Kirche den 29. Cejiniße vom 
Hartmann‘ wieder eingeweiht. 1755 und 1816 new gebaut, und 1819 
den 30. Mai eingeweiht, 
*3) Der ©. 150. angezeigte Brand som. 27, Mai 1755 betraf den 
jength, Umkreis der Stabt, zwilchen dent Fluße vor Heten Dunkers, 
weicher ſtehen ‚blieb, bis an die hohe Brüde, mit etlichen‘ Schyeunen, 
nebit beiden N Kirchen, Pfarrhäuſern und Schulen, der, Katbolifchen u 

J chen ( S. Gädtkes — vom Jahre A: Sk 17. 1 
Toten damals, — ſeyn S ‚vor fs Evang. "preigen 
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I kam Hin | fam weg J flarb 
Caspar Frande » 2 2 0 0 0. 1576 — 
Joachim Englde . 2 0 0 0 0 0. 1584 — 
—— BEIDE «0 ta ee 161. 1626 
Martin Dusing - » 2 0 0 0 0 0. 1632 — 164, 
Samuel Henkovius . .o 1 0905,90 0 8» © 164, : — 16 
Immanuel Hartmann REN 10; ; 1682 
Sohann Treder * . 3— u. o 8 82 9 9» b; 1682 ur 1691 
Jacob Bü » 2 0 0 nee er. 1691 — 1702 
RICO BB a area 1702 — 1708 
Ulrich Treo - oo 0 0 0000. . 1709 — 1728 
Johann Michael Buges 3— » ® [ . . 1728 — 1764 


Bogislav Joachim Naſſius..1 1764 

Caspar Francke, von Frangen, iſt nach dem Aufsatz 
derer zu Stolpe zu Ende des ſechszehnten Jahrhundert ordi—⸗ 
nirten Prediger, den 15. April 1576 in Stolpe von dem 
dortigen Predigtammte zu der Hammerſteiniſchen Kirche gewey— 
het und ordiniret worden. Vieleicht iſt er ſo lange bey der 
Gemeine geblieben, biß ihn Joachim Engelcke 1584 auf die— 
Sem Poſten abgelöset. 


Joachim Engelde ift ber- allererfte ‚hiesige esangelife 
Prediger, von dem man mit Gewißheit "behaupten kan, daß er 
bey dieser Gemeine das Ammt geführet, und das Wort Gots 
tes in der Pfarr Kirche verfündiget, indem die Hammerfteinis 
ſchen Gerichtss Bücher unter dem 1584, Jahr feines Nahmens 
und Previgtammtes außdrückliche Erwehnung thun. Nur fan 
man yon ihm nicht melden, ob er fo lange alhie geblieben, 
daß der nächft ftehende Prediger fein unmittelbarer Nadyfolger 
geworben, oder ob zwifchen beyden noch ein ander gewesen ſey? 


Peter Richter. Er ift von Calis in der Neu» Mard 
gebürtig, und fehon vorhero an einem ungenannten Orte feis 
ned Baterlandes Prediger gewesen, ehe und bevor er nad 
Hammerftein beruffen worden. Zu welcher Zeit er aber bier 
ins Ammt gefommen, mag nicht gemeldet werben: fo viel ift 
ver Wahrfcheinlichfeit gemäß, daß damahls die Pfarr- Kirche als 
bereit der evangelifhen Gemeine ſchon abgenommen und ver 
Gottesdienſt auf dem Rahthause angerichtet gewesen. In ber 
Krieges-Unruhe erlebte er das traurige Schideaal, daß er von 
benen 1626 eingefallenen Eosafen alle des feinen beraubet 
und ‚son ‚bier. vertrieben warb: er flüchtete demnach weg und 
begab ſich nach der näheſten pommeriſchen Grentz⸗ Stadt Neu⸗ 
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Stettin, alwo ihn bie baselbft resinirende pommeriſche Fürftin 
Hedwig, die gottselige Stiffterin des dortigen Gymnasii, vor 
ihren Hoff» und Scloßs Prediger 1627 angenommen. In 
der zu diesem Ammte vor ihn außgefertigten fhrifftlichen Be⸗ 
ftallung ‚wird angeführet, daß er zuvor zwantzig Sabre in ber 
Mark. und in Polen fey Prediger gewesen. Wie lange er 
nun in ſolchem Dienfte geftanden, und wenn er benselben durch 
den natürlihen Todt wiederum verlaßen, ift mir noch nirgend 
vorgefommen. Die Hammerfteinifche Gemeine ift aber nach feis 
ner Veriagung biß in das fechite Jahr bey denen betrübten 
gefährlichen Kriegesläufften ohne einen Seeiberget und ohne 
offentlihen Gottesdienſt geblieben. 

Martin Dusing, oder Dusinf, auch Dusingius, Er 
war in. NeusStettin gebohren, daselbſt 1622. Cantor, und 
1627. Subrector gewesen, wie er von bannen 1632 ins 
Predigtammt nah Hammerftein beruffen ward, ba er noch ben 
Empfang feines Gebihres von der Neu-Stettinifchen Kirche mit 
dieser Unterichrifit M. Dusink P. Hammerstein, in demsel⸗ 
ben Sabre beicheiniget: hatte, Biedermann Altes und Neues 
son Schul-Sahen Band 1. Theil 1. ©. 339. und 332. 
Er lebte noch 1642. würdlich, und verblieb bey feiner Gemeine 
big an das Ende des Lebens, davon mir aber bie Nachricht: 
fehlet, ob es Furk nah dem 1653 entftandenen Brande, ober 
eine -geraume Zeit darnach erfolget? Wenigftens ift die von 
ihm gehaltene Brandt» Predigt unter dem Titul: Pyrologus. 
Hammersteinensis zu. Dansig 1667.. A. gebrudt worden; 
und wenn er felbft diese Predigt zum Drud befördert, wie es 
wohl fehr glaublich it, würde er in. dem yorangegebenen 1667. 
Jahre anno gelebt haben; iedennoch muß ich von-biefer wahr: 
ſcheinlichen Meinung gänglih abgehen, wenn ich auf feinen 
Nachfolger fehe. | 

Samuel Hentzovius, ober Hentzkovius. Dieser i 
in die Stelle des Dusing gang gewiß und unfehlbar gefom- 
men, obgleich die Zeit von dem Antritt feines Ammtes in bes 
nen einheimifhen Hauß- Büchern. nicht angemerdet worben. 
Diesen Umftand findet man gleichwohl darinn verzeichnet, daß - 
er auf der frieplichen Religions» Unterredung zu Thorn 1645 
zugegen gewesen. In denen Actis conventus thoru- 
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nensis E, 1. a. wie auch vom Hartfnoch Preuß. Kirch 
Hiſtor. B. 4. C. 5. $& A ©. 938. wird feiner alß cines 
taselbit anwesenden Predigerd von Seifen der Augspurgiihen 
Eonfeffiong- Verwandten nahmentlih gedacht, und fein Nabme 
Hentzkovius genannt: dahingegen erhellt auß ver Gonfes- 
sione fidei Aug. Conf. in .collog. charitat. thorun. 
tradita pag. 60. deutlich, daß er vor dem Schluß dieser jos 
lennen Zufammenfunfft nad) Hause zurücke nereiset, indem ter 
Dantziger Senior D. Johann Botsacrus im Nahmen ver Stadt 
und Kirche zu Hammerftein das zu Thorn übergebene Glau— 
benabefenntniß der ‚polnifchen, preußiſchen und litthauiſchen 
Stände und Gemeinen unterfchrieben. Lengnich PraGeſch 
B.6. S. 229. Er mag nad) diesem annoch ‘eine geraume 
Zeit der hiesigen Kirche vorgeftanden haben, ehe ver Todt ibn 
verselben entzogen, nur daß man das rechte Jahr. davon anzu— 
geben nicht vermögend ift. | 

⸗ Immanuel Hartmann iſt des Hentzkovius ummittel: 
barer Nachfolger gewesen, nur kan ich nicht die benötigten 
Umſtände von ihm anführen, da deſſen Einweyhungs⸗Predigt *) 
der Hammerſteiniſchen Kirche, welche nach dem 1665 erlittenen 
Brande wiederum 1676 neu aufgebauet**) worden, meinen 
Händen durch die Feuersbrunſt in Conig 1742: entrißen  ift. 
Sp viel fan man auf feines Nachfolgers fchrifftlihen Beftal- 
hing anführen, daß, da er ein übeles Leben geführet, und im 
feinem Wittiber- Stande der Gemeine ein nicht geringes Aer— 
gerniß gegeben, er darüber mit derselben in Streit geraten, 


*) In der vom SuSE Hartmann nadgelaffenen Einweihungs- 
rede vom 29. September 1676 (im Hammerfteiniichen Kirchenarchive be- 
findlich) Heißt es: „Hammerſtein hieß früher Hanmerftern, wie noch in 
ihrem Wappen Hammer, Mond und Sterne zu fehen, weil nämlich im 

der huſſitiſchen Kriegeszeit (1433) die Werkmeifter auf den bier gelegenen 
Hammermühlen, nur bei Stern und Monplicht, ihr Erz arbeiten durften. 
Nachher wurde der Name in Hammerſtein, wegen Des ausgezeichneten 
—— verwandelt.“ Mithin wären ſchon damals Huſſiten dort 
geweſen. 
uUnd den 29. September 1676 eingeweiht. Nach dieſer Nach- 
richt iſt die Kirche nur 1653 abaebrannt, und. 1665 ftehen geblieben, 
denn es heißt darin, daß fie feit dem Brande von 1653 bis zur Auf- 
bauung der Kirche 1676 Gott nur in einer Bretterbütte 24 Jahre ver- 
ehren durften ımb hätten‘ (S. Löts ‘Predigt vom 1819.) ‘ 


875 
und fo gar feines Ammtes 1682 entdehet worden, Wohin 
er nach diesem gefommen, und wenn er geitorben, ift biß das 
hero mir gänglich unbekannt geblieben. 

Johann Treder. Er war auf Neu- Stettin gebürtig, 
und hatte 1659 nad dem Kirch-Dorff Hütten unter dem Neus 
Stettinfichen Synodo gehörig den Beruff ins Predigtammt ers 
halten: wegen feiner gefchwächten Leibes-Kräffte und auß Liebe 
zu feinem GStieff- Sohn Paul Schäwe, nahm er diesen 1672 
zu einem Subftituten an, in er überließ ihm nachgehends Die 
Pfarre ſelbſt, al er nad Hantmerftein, dahin die Gemeine auf 
leberzeugung von feiner guten und friedfertigen Aufführung 
1682 ihn berieff, fich hinbegab, woselbft er bey erneuterten und 
gugenommenen Sräfften das Ammt annoch neun Jahre führete, 
und ſodann 2691 vie Welt durch den zeitlichen Todt verließ. 

Jacob Büge ift gleichfals in Neu Stettin gebohren. 
und nad der Dorff-Gemeine in Persankig des obgedachten 
Synodi 1667 beruffen worden. Bon dannen ward er 1691 
nach Hammerſtein begehret, alwo er auch 1702 fein Leben 
beſchloß. 

David Weise, von Schlawe in Pommern gebürtig. Er 
kam nach Hammerftein 1702 ins Ammt, und beyratete des 
Borfahren Büge einige Tochter Chriftina, mufte aber fein iun— 
ges Leben gar zeitig endigen: 1708. Frans Wofentus im 
Beytrag zur Pommerifchen Hiftorie Num. 15. 8. 9. ©. 129. 

Ulrich Troles, ein Neu-Stettiner. Er folgte dem 
MWeige 1709 im Ammte und Eheſtande, verlohr aber bey dem 
allgemeinen Brande 1719 den 24. Julii fein gantzes Vermö— 
gen, und rettete außer der Hand-Bibel gar nichts. Da er 
aber die nenerbauete Kirche 1721 eingeweyhet hatte *), verlieh 
er 1728 vie Welt, defen nachgebliebene Wittibe Chriftina Bü— 


*) Der Prediger und Dr. Lök irrt daher in feiner Einweihungs- 
predigt von 1819, wenn (&. 7.) er fagt, die Evangelifche Kirche fei 
1719 micht verbrannt. Auch den Stadt» Braud: vom 7. März 1693 
N er aus, und den von 1665 aud), auch jest. er den Brand vom 23. 
Dftober 1653 Fälfchlih ins Jahr 1652, und den vom 27. Mai 1755 
auf Den 96, Mai 1693 den 7. März, und 1730 den 6. Februar fcheint 
die Kirche nicht verbrammt zu ſeyn, wie aus dem Artikel son Buges 
beim Brande von 1730 nur won Pfarrhaufe erwähnt wird, daß aber 
1755 dieſes und die Kirche verbrannte m. |. m. 
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gin hingegen gieng erfilih ven 9. Tebruar 1748 in Conig 
mit Tode ab. 

Johann Michael Buges. Sein Bater Gebhard ward 
1693 den 7. Sunii am dritten Sonntage nad) Trinitat. von 
dem alten Prediger in Tarnowfe Johann Schmidt alf ein. bes 
ruffener evangelifcher Xehrer in dem polnifchen Städtlein Flatau 
eingeführet, alwo er 1709 in ver Pet des Todes erblaßete. 
Der Groß⸗Vater Magifter Michael hatte der Gemeine in Gras 
mens, einem pommerifchen Kirch-Dorff, tiber fechzig Jahre vors 
geftanden. Wie aber feinem Vater die Kinder: Tauffe von ber 
römifchen Clerisey war unterdaget worden, fahe er fi genöti— 
get, die eigene fchwangere. Ehefrau nad) Neu- Stettin zu ſchicken, 
woselbft fie mit diesem Sohne 1698 entbunden ward. Er bes 
fam 1723 den Beruff ins Ammt nad) Hammerftein, büfete 
daselbft aber. zu zweyen mahlen 1730 ven 6. Februar und 
1755 ben 27. Maii das Pfarrhauß im Feuer ein. Und nad 
diesem zweyten Brande nahm er eine Reise über fih an vers 
ſchiedene preußifche Städte, felbige zum milden Beytrage reid)- 
licher Almosen zu bewegen, um bavon bie eingeäfcherte Kirche 
wiederum erbauen zu können, welches Bornehmen ihm glüdlich 
gelung und nach feinem Wunſch auffiel. Er ftarb Anno 1764 
den 27. Auguft, eben an dem merdwürbigen Tage, an welchem 
der Königlihe Wahl-ReihesTag in Warfchau feinen Anfang 
genommen hatte, im 66. Jahr feines Alters. Ihm folgte im Amte 

Bogislav Joachim Naffius 1764. Er ift zu Pol 
in, einem Heinen Städtchen in Hinter Pommern gebohren, 
und nad erlerneten nöthigen Wiffenfchaften an das Neuftetti- 
nifche Gymnafium, in die Stelle des letzteren Sub-Rectoris, 
Johan Friderich Schmufe, welcher Anno 1761 als ordentlicher 
Pfarrer nad Baldenburg den Ruff erhalten, gefeget, nad zus 
rüdgegangenen erſten Prediger- Wahl in ver darauf erfolgten 
zweyten Wahl als ordentlicher Lehrer biefelbft beftellet, son dem 
Generals Eonfiftorio zu Alt-Stettin in Bor- Pommern eramis 
niret und orbiniret, foban 1764 den 11. November am 21. 
Sontag nah Trinitatig von dem älteften Paftori in Conitz 
Zohan Daniel Hevelfe der hiefigen Gemeine öffentlich vorgeftel- 
let und introduciret worden. 
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Verzeichniß der für Studirende in Ditprenfen 
geftifteten Stipendien, 
(Fortfegung.) 


LXXXIL. Radzivillianum Stipendium. 


Nach den in Arnoldt's Gefchichte der Univerfitäit zu Kö— 
nigsberg Bd, II. unter Nro. 93. und 94, abgedruckten Urfuns 
den ift dies Stipendium im Sabre 1686 von der Gemahlin 
des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, gebornen Prinzeffin 
Luife Charlotte Nadziwill, zur Erhaltung der in Litthauen be> 
drängten. evangelifchen Kirchen geftiftet, und am 26. Auguft 
1687 näher bejtimmt worben. 

Es follen daraus drei Alumni reformirter Religion aus 
dem Großfürftenthbum Litthauen, zu Königsberg, um dafelbft ihre 
Studien zu treiben, mit funfzig Thaler jährlich Jeder unter> 
halten werben. 

Diefe Stipendien vergiebt die teformirte Synode im ehe— 
maligen Großherzogthum Litthauen, und der Inſpektor des pol 
nifchen Seminars an der Univerfität zu Königsberg führt die 
Oberaufſicht über Die Stipendiaten, welche auc freie Wohnung 
im Albertinum und Beköſtigung an dem Königlichen Freitiſche 
haben, 


LXXXIV. Rapierskianum Stipendium. 


Durch das Teftament *) des Pfarrers Simon Thaddäus 
Rapiersfi zu Alt» Rartenburg: vom 3. Julius 1761 bat der: 


*) Die Worte lauten fo: Post persolnta vero legata oro Dominos Execn- 
tores (nämlich den Kaplan in Kelleh und den Prediger in Lemfendorf) infra- 
scriptos cnram habere residuae substan.iae meae, ut haec quantocnis fierj 
potest divendatur, ut summa praeveniens praevio Consensn Suae illustrissi- 
mae Celsitudinis in capitalea quatuor pro Cento alicui Civitati elocetur, super 
Census de hoc Capitali elocato constituo, et nomino heredes omnes nepotes 
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felbe feinen nach Bezahlung ber darin feftgefeßten Legate noch 
verbleibenten Nachlaß zu einem Stipendium bejtimmt, derge— 
ftalt, daß folder a A Procent zinsbar untergebracht, und aus 
den eingehenden Zinfen die Seitenverwandten des Stifterg, und 
insbefonvere die Deſcendenten feiner Brüder und Schweitern, 
wenn fie fich einer freien oder mechanifchen Kunſt widmen, eine 
Unterftügung, fo lange die Lehrjahre dauern, erhalten follen. 
Jeder Pereipient muß fich über die Wahl des som Stifter ans 
geordneten Faches genau ausweiſen, um feimen Fleiß und feine 
gute Führung dur ein som Magiftrat zu Wartenburg einzus 
fendentes Zeugniß feiner Lehrer Coder Meifter) beicheinigen, 
Das urfprüngliche Stiftungsfapital war anfänglich in verſchie— 
denen Poften an Privatperfonen ausgeliehen, iſt jedoch nad 
und nad) ad deposita des Oberlanvesgerichts zu Königsberg 
eingegangen, und durch mehrjährige Vakanzen des Stipendii 
in Ermangelung berechtigter Percipienten auf 800 Thaler in 
Staatsfchuldfcheinen, und 180 Thaler in Banfobligationen ers 
böht worden. 

Die Collation fteht dem Magiftrat der Stadt Wartenburg, 
welcher dafür eine Nenumeration von drei bis fünf Thalern 
jährlidy erhält, unter der Oberaufficht des Oberlandesgerichts zu 
Königsberg zu, Der Betrag des zahlbaren Stipendii ift drei; 
fig Thaler, Nach der Fundation ift über Die Verwendung Des 
vafanten Stipendii Nichts beftimmtz jedoch find in dieſem Falle 
die Zinfen zur Vermehrung des Stiftungskapitales verwendet, 
und dadurch ven Pereipienten eine verhältnißmäßig größere Uns 
terftügung gewährt worden, 


LXXXV. Rauschkianum Stipendium: 


Dies Stipendium if von. der Anna Helene, gebornen 
Gräfin zu Döhnhoff, Wittwe des Albrecht Friedrich v. Naufchke, 


meos et omnes descendentes tam de linea fratrum qunm Sororum mearum 
hac et non alia conditione quam, ut quieungne de Nepotibus meis aut artibus 
liberalibus aut etiam arti mechanicae incubuerit, de censibus obvenientibns 
iu sublevamen participaret. Spectabilem magistratum antem obligo euram ye- 
rore et nemini incuriam facere, mt accurate censns annnatim solvantur, pro 
qua onra sibi bonilicabunt quoque de censibus, prout bone visum fuerit suae 
celsitndini reverendissimae, 


— — — — — 


a. —— we % 
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in ihrem am 22, Januar 1706 errichteten Teſtamente geftiftet 
mit folgenden Worten: 

Ich vrdene 7000 Thaler, die auf Eifenbahrt ſtehn, zu 
einem Stipendio, deren Intereſſen 3 Evelleute und ein Bürgers 
licher allerfeits Einbeimifche, wenn fie wirkliche Studia  acade- 
mica "treiben und dazu fleifig , geſchickt und ſtill ſich auffühs 
ren, zum Studiren zu genießen, daß ein Jeder jährlich 100 
Thaler befommen, und fünf Jahr nad einander in, ver Pers 
seption bleiben ſoll. Hiebei ift mein eigentlicher Wille, daß 
von denen’ Evelleuten, welche darthun fünnen, Daß fie meine 
und meines feligen Eheherrn Anverwandte und Freunde find, 


‚ allezeit den Borzug nad der Naheit im Genuß diefes Etipens 


dii für Fremden haben. Unter den Nvelichen, die nach meinem 
jeligen Abfterben die Erften zum Genuffe dirfes Stipendii fein 
follen , benenne ich hiemit des ‚Herrn Dberappellationsgerichtss 
ratbs Johann Georg von Götzen zwei Söhne in der Art, als 
ich es ihm allbereit fchriftlich verfprochen, Inter venen bürgerlichen 
Standes aber follen des Rathsverwandten ver Stadt Kneiphoff 
Königsberg, Herrn Bernhard Albrechts alle Söhne insgeſammt, 
wenn felbige ftudiren, als die erften, allen andern in percep- 
tione dieſes Stipendii unftrittig präferirt werden, Die Ins 
ſpektion diefes Stipendii trage ich dem jederzeit ſeyenden Rec- 
torı Academiae auf, welcher darauf zw febn, daß die Inter 
eifen jährlich richtig eingenommen und verwendet werden. Die; 
jenigen;' die Diefes Stipendium genießen wollen, die follen von 
dem jederzeit hochverordneten Herrin Canzler diefes Landes und 
Zugiehung meines Guratoris benennet "und erwählet werten, 
Es foll auch jeder Rector Academiae von obigen Stipen— 
dien-Gelvern 10 Thaler haben, nnd die Stipenviaten jever 
derfelben int legten Jahr, oder wenn Einer oder mehr derſel— 
ben in währenden 5 Jahren ver Perceytion, son bieraus auf 
fremde Afademien ſich begeben: will, ehe er von bier gebt, ein 
Speceimen Academicum fo feiner Capaeität gemäß. der Rec- 
tor Academiae oder die Herren Professores, welder Fakul— 
tät der Stipendiat ift, urtbeilen und anortnen werden, zu meis 
nem und meines feligen Eheherrn Gedächtniß, und zum Zeichen 
ihres Fleifes ablegen. Diejenigen auch, die auf fremden Aka— 
demien leben, follen jährlich ein testimonium publicum suh 
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sigillo academica, wo fie fubiren, von ihrem Fleiß und 
Wohlverhalten an die hieſige Afademie ſchicken, alsdann und 
nicht eber ihre jährliche Portion erhalten, aud die ſich unfleis 
fig, übel und lafterhaft in währenden Perreptionsjahren erzeis 
gen, eo ipso des Stipendiums verluftig fein und ihr Theil 
einem Andern conferirt werden. Der Ueberfhuß von ben auss 
tragenden Zinfen foll jährlih abgezogen, gefammelt und davon 
die etwa nöthige Unfoften, fo die Akademie auf die Beibehal- 
tüng dieſes Stipendii verwenden dürfte, abgezogen, von jedem 
Rectore richtig berechnet, das übrige aber fo lange affervirt, 
bis einer und ber Andere derer Stipendiaten fein Specimen 
academicum abgelegt, alsdann von foldhen colligirten Geldern 
denen Herrn Professoribus, die -Assessores facultatum 
find, am Tage des obgelegten Speciminis eine nad Gelegen⸗ 
heit der Zeit und ber. gefammelten Gelder anftändige Augrich- 
tung zu meinem und meines feligen Eheherrn Andenken, durch 
Fürforge des Herrn Rectoris Academici, an dem Orte, den 
die Herrn Prufessores belieben, angefertiget werben. 

Bergeben wird dies Stipendium von dem jededmaligen 
Kanzler des Königreich Preußens, verwaltet von dem akademi⸗ 
fhen Senate zu Königsberg. Die Zinfen des Kapitals der 
Stiftung beftehn in den jährlichen Nenten, welde vie Bauern 
in Eifenbart zahlen, und zwar mit 426 Thaler 20 Ser. 


 LXXXVI Reibnitzsches Stipendium. 


Dies Stipendium ift dur das am 8. Dezember. 1804 
zu Mohrungen errichtete Teſtament des Fräulein Adelgunde 
Charlotte von Reibnig geftiftet. Es heißt darin alſo: 

Sch ſetze die hiefige ftädtifche Armenfaffe zu meiner Erbin 
ein, welcder Alles das, was ich hinterlaffe, zufallen fol. Auch 
it es mein Wille, daß Söhne der biefigen Prediger und Mas 
giftratsperfonen, wenn fie fi den Studiis widmen, und fo 
lange fie unverforgt find, mit einem angemeffenen Quanto 
unterjtüst werden follen. 

Diefes Neibnisfhe Stipendium ſteht unter ber Auffi cht 
des Mohrunger Magiſtrats, welcher die Collation hat. Das 
Capital iſt theils in 950 Thaler Pfandbriefen, theils mit 1325 
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Thalern auf Hypothefen angelegt. Die jährliche Stipenbien- 
quote ift 25 Thaler. Das Uebrige von den 99 Thaler. Zins 
fen wird an die Stadtarmen am Sterbetage der Stifterin (ben 
10. Juli) gezahlt, und in Ermangelung von rn bie 
ganze Summe gezahlt. | 


LXXXVMN. Reimannianum Stipendium. 


Dies. Stipendium ift durch pas Teftament funbirt, welches 
ber Hofgerichts- Rath und Offirialis ded Samländiſchen Confis 
ftorii Dr. Georg Reimann am 13. November 1656 zu Kö⸗ 
nigsberg dahin errichtet hat: | 

Ich will 2000 Reichsthaler armer ſtudirender Jugend 
hiemit zugewandt haben, dergeſtalt, daß von. ſolchen Intereſſen, 
420 Thaler betragend, zween Studioſi von meiner natürlichen 
Freundſchaft ſollen gehalten werden. Worinnen unter. ſolchen 
Freunden, die älteſten, wo ſie zugleich die geſchickteſten dazu 
ſind, worüber das iudicium Amplissimo Senatui Acade- 
mico anheimgeſtellt wird, die näheſten ſein ſollen, ſelbiges 
Stipendium 5 Jahr nach einander zu genießen, worauf es fer⸗ 
ner andern von dieſer meiner Freundſchaft nach obiger Art ſoll 
zugewendet werden, ſo lang bis von ſolcher Freundſchaft Nie— 
mand mehr übrig. Nach denſelben ſollen es der Professorum 
dieſer löblichen Akademie zum Studiren wohl qualificirte Kinder 
deſſen nach obiger Ordnung zu genießen haben. 

Dieſes Stipendium verwaltet der akademiſche Senat zu 
Königsberg. Das Kapital deſſelben beträgt gegenwärtig 860 
Thaler, die Zinſen find. 41 Thaler, und jeder ber beiden Sti⸗ 
RR empfängt 18 Thaler. on 


ILxxxvm. Reimerianım Stipendium. £ 


Dies Stipenbtum. hat: der: — Studioſus Johann 
Chriſtian Reimer in ſeinem zu Konigsberg am 25. Januar 
1830 errichteten‘ Teftainente geftiftet. _ 

Zur Erbin meiner Verlaſſenſchaft ernenne ich die hieſige 
Konigliche Univerſilät, jedoch unter folgenden Bedingungen: 
Die Zinſen und Einkünfte des der Univerſität verbleibenden 
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Kapttals follen zu Stipendien für Theologen und Auriften vers 
wandt werden, und zwar unter nachſtehenden Betingungen : 

1. an die Defeenventen ter zu Pr. Holland verftorbenen 
Bäderfrau Zero geborne Kralau; 

2. an bie Defcententen des bafelbft verftorbenen in der Apo— 
theferftraße wohnhaft gewejenen Bädermeifter Obler; 

3. an. die Defeendenten 'de8 ‚Geheimen. Ober: Jüuftiz-Nath 
und Profeffor Reidenitz; 

4. an. bie Defeendenten * verſtorbenen Kanzler Meofeſſ or 
Holzhauer; 

5. an bie: Deſcendenten be8 verſtorbenen Commerzieri- Rath 
Gramasfi. Diefe jedoch nur in dem Falle, wenn fie ein 
testimonnım paupertatis beibringen fünnem. Die Des 
feendenten . nes älteſten Sohnes des Commerzien - Rath 

Gramatzki, des Johann Daniel Gramatzki, ſollen dagegen 
vom Genuß des Stipenbii gänzlich ausgeſchloſſen bleiben, 

Bei der Verleihung ter: Stipendien: fell. ſtreng die feſtge⸗ 
ſetzte Ordnung beobachtet werben, fo: Daß: die: Defeendenten der 
zuerft genannten Perfonen die der nachfolgenden: ſtets ausſchließen. 

Sollen aber feine Deſcendenten von Allen vorhanden ſein, 
fo follen - 

6. fleifige und orbentlihe Theologen und Juriſten auf der 
hieſigen Univerſität, welche ihre Hilfsbedürftigkeit nachweis 
ſen, zum Genuß der Stipendien gelangen. 

Die Stipendien ſelbſt werden von der. Königlichen- Uni: 
verfität vergeben, und zwar an jeden Stipendiaten auf 3 Jahr. 

Ein jeder Stipendiat foll im legten Semefter e ein Speci- 
men opponendo et ‚perorando ablegen. / 

Dies Stipendium verwaltet der. afabemifche Senat: zu Kt 
nigsberg. Dazu gehört ein Grundftüf, deſſen Miethen 373 
Thaler jährlich betragen ſollen, und. ein Rayital ‚som .5183 
Thalern; aus den Neveniien wird ein Stipendium von zwei 
————— jede regelmäßig von 60 Walern gezahit. 


LXXXIX. Renteystipendium. LE 


Das Nentevſtipendium iſt eine Königliche. Stiftung ‚für 
drei Theologen, bie das litthauiſche Seminar, sund drei: Theos 
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bogen, die das ‚polnifche Seminar befuchen, und, Jeder erhält 
26 Thaler 20 Sgr, jährlid), 

In einem Königlichen. Reffripte vom 27. Zunius 1718 
wegen Aufrictung eines litthauiſchen Seminars (Arnold Hiftos 
sie der Königsbergiſchen Univerfität Bd. 11. S. 37.) beißt e8: 
Alfo erfordert Die höchſte Nothwendigkeit ſolchem Unheil abzus 
helfen, welches denn aud durch dieſes Mittel geſchehen fünnte, 
wenn gewiße Teutiche, fo dem Studio theologico fih ges 
widmet, die litthauifche Sprache zu erlernen, fonderbaren Fleiß 
anwenden, und um ſolchen Zweck deſto beſſer zu exreichen, mit 
einigen Benefiziis, entweder des Convictorii oder des Alumna⸗ 
tus allhier, oder auch mit Stipendiis verſorget, und. zu. Afs 
quirirung foliver Wiſſenſchaft aufgemuntert, wie nicht minder 
zum gottſeligen Wandel angeführet würden. — Daß natür- 
lich die in dem aufgerichteten Seminario lithuanico befindliz 
chen Studioſi litthauiſcher Geburt zu dieſen Benefizien gleich— 
mäßig berechtigt fein ſollen, ſchärft ein Reſtript vom 11. No— 
vember 1723 ein. 

In einer Kabinetsordre vom 7. Oltober 1728 heißt es 
ferner: Demnach Sr. Majeſtät in Preußen allerunterthänigſt 
berichtet worden, daß zu Königsberg die polniſchen Studioſi in 
ein Seminarium zuſammengetreten, ſo haben Sie allergnädigſt 
reſolvirt, dieſes Seminarium polonicum eben fo, wie dag 
Seminarium litthuanicum in Dero Protektion zu nehmen. 
Es ſollen auch die armen Studioſi in dem Seminario lithua- 
nico fowohl al8 polonico, das Beneficium des Alumnateg 
in dem Königlichen Gonvictorio genießen, und ehe und bevor 
die armen Studiofi aus beiden Seminariis verforgt, Feiner zu 
folchem Benefizio ſonſt gelaſſen werden. Daſſelbe ſchärfte wie— 
derholentlich ein Reſkript des Etatsminiſterium som 23. Oftos 
ber 1730 ein. 

Da nun die Maffe der zum Alumnat in dem Königlichen 
Convictorio fih drängenten Studirenden fo groß war, daß 
wenigitens ſchon vor dem Jahre 1637 Erfpertanten hatten anz 
gelegt werden müſſen (Arnold a, a. DO. ©. 311. 312.), an 
weldhen die Commensales, wie es in dem „Beftallungsfon- 
traft der Akademie mit dem Oekonomo und Propften” vom 
Jahre 1703 heißt, ſchuldig fein follten, dem Oekonomo mwö- 
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chentlich einen halben Reichsthaler vom Tiſch zu entrichten, und 
das Geld, wie je und allewege gebräuchlich zu pränumeriren, 
fo erflärt es fid) daraus leicht, daß die neuen in das Titthauifche 
und polnifche Seminar eintretenden Studirenden, das dazu nö⸗ 
thige Geld von der Landesherrfchaft befommen mußten, was 
das Jahr, a 53 Wochen gerechnet, den Betrag der Rentepftis. 
pendien faft vollftändig ergiebt. Diefe Herleitung hat mehr für 
fih, als die Behauptung, dag Marfgraf Albrecht bereits p’-fe 
Stipendien geftiftet. haben foll. 

Die theologische Fakultät fchlägt die Stipendiaten vor; bie 
Regierung vergiebt die Stipendien, und der Landrentmeiſter 
zahlt fie aus ‘der Provinzialinftitutens und Communalfafle in 
dierteljährigen Raten a 6 Thaler 20 Ser. | 
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Einleitende Bemerkungen über Die Cut: 
wichelung des Infterburger Vereins zur 
Uuterftüßung entlafjfener Sträflinge. 





Langſ ſchon wurde auch bei uns über die Stiftung des Ver⸗ 
eines zur Unterſtützung entlaſſener Sträflinge Vieles geſchrieben 
und verhandelt. Lange Correſpondenzen wurden unter den 
Strafanſtalts⸗Geiſtlichen geführt, und die Theilnahme hochge⸗ 
ſtellter Männer angerufen. Auch Abhandlungen, welche die 
Nothwendigkeit und Nützlichkeit eines ſolchen Vereines erörterten, 
wurden veröffentlicht. Verordnungen hoher Behörden unter 
ſtützten die Sache. Niemand wird leugnen, daß dies Alles vor⸗ 
hergehen mußte, weil dadurch dieſe Angelegenheit Gegenſtand 
der Aufmerkſamkeit des Publilums immer mehr wurde; aber 
eben fo ſehr wird es begreiflich, daß, wie ſehr auch dieſe Bes 
firebungen im Allgemeinen nüglih waren, für ben einzelnen 
Sal, dv. h. für den wirklichen Berein noch fo viel, wie nichts 
gewonnen war. Leben läßt fih nämlich nur ſtets durch Leben 
mitiheilen, nie aber durch ideelle Abfiractionen. Man fonnte 
mit gutem Gewiffen jest die Sache von dieſer Seite als eine 
ausgemachte anfehen. Es kam nur darauf an, das Wie ver 
Geftaltung deſſen, was allgemein als gut anerfannt und hin 
und wieder lebhaft gewünſcht wurde, zu ermitteln. Hatte aber 
bei dem gebildeten Publifum das gebrudte Wort bie Ueberzeus 
gung von ber Güte eines Bereins für entlaffene Sträflinge 
verbreitet, fo muß bei dem gemeinen Mann das lebendige Wort 
wirken, und ihn für die Sache gewinnen. War auch das ges 
fchehen, fo war ber zweite Schritt, wirkliche Verfuche d. h. es 
müfjen Einzelne wirflih untergebracht werden, noch zu thun. 

UUnterzeichnete verfuchten demnach ſchon vor längerer Zeit 
Einzelne bin und wieder zu verforgen. Weil hiebei viele 
Zweifel, viel Mißtrauen, und nicht ohne Grund zu befeitigen 
war, fo befchränften ſich viefelben vergleichen Anfänge mit fob 
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hen Entlaffenen gu machen, bei denen Hoffnung zur Befferung 
war. Die Verſuche glüdten, die Menfchen rechifertigten das, 
was mündlich befprochen wurde, Unterzeichnete hatten fchon bie 
Freude, Einzelnen geholfen zu haben. Aber es war dadurch uns 
endlich mehr gewonnen, als etwa nur die Verforgung biefer 
Einzelnen. Das Vertrauen zu dem Unternehmen, ber Glaube 
an die Möglicyfeit der Rettung ver Unglücklichen und Schlechten 
war errungen. Nun konnten bie Unterzeichneten auf wirkliche 
Bälle hinweifen, und denjenigen, die noch immer fragten: „aber 
wie, wie foll-der Verein wirken?” mit Factid geantwortet wers 
ben. Einige folder Fälle hatten Unterzeichnete in ihrem Kreife 
aufzumweifen, und fchon dieſe reichten bin, um die ganze Pro- 
vinz zur Milothätigfeit aufzurufen, denn der Anbid von Mens 
fhen, denen geholfen werben fann, und ihr Danfen für bie 
Hilfe fprechen eindringlich zu dem Herzen eines Jeden, ver es 
fiehbt und hört. 

Nun war der Verein eigentlich da, und es fam nur dar⸗ 
auf an, die Sphäre der Thätigfeit ver einzelnen Theilnehmer 
abzumefjen. Dies haben Unterzeichnete verfucht, wie aus ber 
Anlage hervorgeht. Gewiß wird Bieles der Fortgang der 
Sache noch Ändern. 

Hinzuzufügen erlauben ſich die Unterzeichneten, daß ber 
Gedanke, als erftrede ſich der Kreisverein auf alle Verbrecher, 
auch aus andern Kreifen, und als lenfe er fo von anderswo— 
‚ber Berbrecher hinein, allgemein unter ven Einfaffen verbreitet 
war, und dag, um ihn zu befämpfen, e8 viel Mühe Foftete. 
Daß diefes Alles, fo wie die Erwedung der Theilnahme im 
Bolfe überhaupt nur durch perfönliches Einfchreiten möglich ſei, 
dag man in die einzelnen Dörfer, und bier wieder zu den ein- 
zelnen einflußreichften Einfaffen fich begeben muß, verfteht fich 
von felbft, und Unterzeichnete haben alle die Theilnahme für vie 
Sache aber nur dem perfönlichen Einfchreiten in den Dörfern 
felbft, und den Befuchen bei den dort Untergebrachten, den Er⸗ 
mahnungen an Ort und Stelle u. f. w. felbft allein zu ver- 
danfen, 

Die Art des Verfahrens dürfte allen denjenigen, welde 
in andern Kreifen das Werk fürdern wollen, befonders anzura= 
ihen fein. Bon Dorf zu Dorf reifen, und Feine Gelegenheit 
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vorbeigehen Taffen, um mindlich die Sache zu befprehen, muß 
der, welcher etwas erreichen will; ferner muß er Lehrer, Geifts 
liche und Gutshbefiger bitten, daß fie ebenfalls dafür fprechen, 
beſonders aber foldhe unter ihnen, melde perſönlich von der 
Sache ergriffen find, denn nur plenum  pectus disertos 
facit, 

Unterzeichnete haben nun das Bertrauen zu ber Eadıe, 
und glauben an ihre Entwidelung, denn ihr Anfang ift naturs 
gemäß. In diefem Vertrauen werben fie immer mehr geftärft 
durch den Glauben, daß Gott redlichen Bemühungen jeinen 
Segen ſtets giebt, daß ferner das ganze Unternehmen eine That 
unferer zum chriftlichen Leben erwachenden Zeit fei, daß fie alſo 
in Diefem ihren Grund und ihr Dafein habe ), und daß bie 
hoben Behörden, welche als wahrhaft von Gott georbnet im 
Sinne Jeſu Chrifti, welcher ja auch feine Hilfe denen, die feis 
ner bedurften, angedeihen Tief, wie jedes Gute, auch dieſes 
Werft fürdern und vermitteln werden. 

Leo. Sablonoweri. 





Inſtruction 
für den Kirchfpiels-Eomitee Behufs Führung der Oberaufſicht 
über entlaffene Sträflinge. 


I, Der Kirchfpiele- Comitee wird gebilvet 

a) aus dem Herrn Pfarrer der betreffenden Paros 

chie und Ä 

b) einer. beliebigen Anzahl achtbarer Gutäbefiker und 
Forſtbeamten. 

II. Ihre Pflicht erſtreckt ſich darauf, über die ernannten 
Dorfs-Eomitees eine firenge Controlle zu führen und darauf 
zu halten, daß diefelben den ihnen nad der. betreffenden In— 
ftruetion ertheilten Berhaltungsregeln Genüge leiften, fie für 


*) Dankbar gedenken wir hiebei der Aufmunternden Theilnahme, 
welche unferm Unternehmen von den weltlichen und geiftlichen Behörden 
5 Theil worden und der regen Unterjtügung, deren wir ung von den 

infaßen des Kreifes, ingbefondere vieler —— zu erfreuen hatten. 
5 ® 
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das Gute der Sache anzuregen und ihr Intereſſe mehr zu bes 
leben. 

II. Nächſt diefer Oberauffiht läßt fi der girchſpiels⸗ 
Comitee auch die unmittelbare Beaufſichtigung der Obſervanden 
angelegen ſein, zu den Mitgliedern deſſelben ſetzt der Ober⸗ 
und Kreis⸗Comitee das ſichere Vertrauen, daß fie mit ihr 
Hand in Hand den mwohlthätigen Nuten, welder aus richtiger 
Erkennung und Unterftügung dieſes Vereins entiprießen muß, 
auf jede Weife zu förbern fich beftreben und alfo auch Feine 
Mühe fcheuen werden, durch unmittelbare Sorge für die Ents 
laffenen auf beren förperliches und geiftiged Wohl hinzumirfen, 
fie zur geregelten Lebensweife, zur Vermeidung des. Lafters, des 
Irunfes, zum fleißigen Kirchen-Beſuche, Geborfam gegen ihre 
Dienftherrfchaft und unverbroffener Verrichtung ihrer Arbeiten 
zu ermahnen, und wo es Noth thut, ernftliche Warnungen vor 
den Folgen ber Uebertretung eintreten zu laſſen. 

IV. Dem Kirchſpiels⸗Comitee wird hiernach nicht nur ein 
Berzeichniß der entlaffenen Sträflinge und bie dem Dorfs-Cos 
mitee gegebene Inftruttion zugeftellt, fondern er wird auch theils 
die Ueberbringung der Obſervanden und bie Wahl der Dienfts 
berrfchaften leiten; theild wird ihm, mo dieſes nicht gefchehen 
ift, die Dienftherrihaft namentlich nachgewieſen werden. 

V. Der Kirchſpiels⸗Comitee tritt eigenbeliebig zu feinen 
Berathungen zufammen, befpricht gemeinschaftlich die bis dahin 
gefchehenen Leiftungen, die zu ergreifenden Mafregeln Behufs 
befierer Förderung des Vereins und berichtet jährlich. zweimal 
an den Borftand des Vereins, über bie Früchte feiner Beftres 
bungen, mit gleichzeitiger Beifügung etwaniger Vorſchläge. 

Inſterburg, den 18. Januar 1842. 


Statnten des Vereins | 
zur Borforge für die in den Kreis Snfterburg entlaffenen Ger 
fangenen oder dort befindlihen Obfervaten aller Art. 


Erſter Abſchnitt. Zwed des Bereins, 
8. 1. Der Verein will ſich bemühen, allen im Kreiſe 
Inſterburg vorhandenen Obſervaten, insbeſondere allen in den 


839° 


Kreis entlaffenen Sträflingen, fo wie auch den in bdemfelben 
fi) vorfindenden verwahrlofeten Unmündigen, fo meit es erfor, 
derlich wird, bie Duelle ehrlihen Erwerbes zu eröffnen, und 
fie in Berhältniffe zu bringen, die ihrer Aufern und innern 
Sndividualität angemeffen find, und fie auf dieſe Welfe, wo 
möglih, vor Nüdfällen in ihr früheres ftraffälliges Leben zu 
bewahren und allmählich wieder zu nüglichen Mitglievern der 
bürgerlichen Gefellfhaft zu machen, — gleichzeitig aber auch in 
‚ihren Gemüthern eine fittlich veligiöfe Gefinnung möglichſt zu 
begründen. 


Zweiter Abfhnitt. Von der Mitgliedſchaft des 
Vereins. 


| $. 2. Jeder, ohne Unterfchied des Standes und ber 
Religion, der mit redlihem Willen für die Zwecke des Vereins 
mitzuwirfen gefonnen iſt und einen feften jährlichen Beitrag 
von 10 Sgr. an die Bereins- Kaffe zu zahlen ſich verpflichtet, 
wird als Mitglied des Vereins angeſehen und als folder in 
"den dem öffentlich befannt zu machenden Jahresberichte beizuflls 
genden Liſten namhaft gemacht werben. 

Wer, ohne einen folden regelmäßigen Beitrag zu zeich- 
"nen, zu dem Fonds des Vereins ein Geſchenk von 2 Thaler 
giebt, oder zu demfelben 5 Thaler fammelt, wird als Wohlihä- 
ter des Vereins öffentlih anerfannt werben. . 

Uebrigens wird ber Berein jeden, aud ben geringften 
- fortlaufenden oder einmaligen Gelobeitrag mit Dank gegen ben 
Seber annehmen. 


Dritter Abſchnitt. Bon der Berwaltung ber 
Bereins- Angelegenheiten. 


A. Im Allgemeinen. 
$. 3. Da fümmtlide Mitglieder in ihrer Gefammtzahl 
bie Angelegenheiten des Vereines nicht verwalten können, fo 
wird die Leitung der Gefchäfte der unterzeichnete Vorſtand, wie 
berjelbe fich vorläufig zur Förderung ber Sache bereits gebilvet 
bat, fibernehmen, beftehend 
a) aus einem Borfteher, 
'b) einem Stellvertreter deſſelben, 
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c) einem Nenbanten, 
d) einem Serretair, _ 

e) einigen Mitgliedern, welche bisher ein vorzugsweiſe 
reges ntereffe für die Sache bethätigt haben, und 
namentlich im Bereiche ber bhiefigen Stabt eine ge 
wiffe Örtliche Special⸗Verwaltung übernehmen wollen. 

Der nächſten Generals Berfammlung des Vereins (cf. 8. 18. 

biefer Statuten) bleibt es vorbehalten, darüber zu befchließen, 
ob und melde organifche Veränderungen bierin etwa eintreten 
follen. 
$. 4. Der Borftand bed Dereind ergänzt fich bei dem 
Abgange eines feiner Mitglieder durch eigne Wahl. 

$. 5. Der Borftand verfammelt fih, fo oft e8 die Im- 
flände erheifchen, auf Einladung des Vorſtehers, reſp. deſſen 
Stellvertreter. Bei den Berathungen deſſelben enticheidet bie 
Stimmenmehrheit, bei Stimmengleichheit der Vorſitzende. 
| $. 6. Die Erhaltung ber nöthigen Einheit, fo wie bie 
möglichft zwedmäßigfte Verwendung des dem Verein zur Dies 
pofition ſtehenden Fonds erforbert es, daß Alles, was zur 
Verwirklichung der Zwede des Vereins gefchehen fol, im Eins 
verſtändniß mit dem Borftande defjelben unternommen wird, fo 
wie, daß berfelbe in fortvauernder Kenntniß von dem Erfolge 
des Gefchehenen bleibt. Zu dieſem Behufe wird verfelbe über 
ben Umfang der einzelnen Spezial Auffihts-Bezirfe, fo wie 
Über das im. Allgemeinen zu beobachtende Berfahren ver zu 
eonftituirenden Dorf» und KirchipieldsComitees die zur Yördes 
sung der Sache dienlichen Beftimmungen erlafien, 

B. Nähere Gefichtspunfte. 

$. 7. Die Wirkfamfeit des Vereins Tann zunächft nur 
eine allgemeine beauffichtigende fein, indem Niemand in feiner 
Sreibeit, fo lange er von berfelben keinen fchlechten Gebraud 
macht, befchränft werden darf. Weiß fich daher ver aus einer 
Strafs oder Gefängniß-Anftalt Entlaffene, refp. ver bisher 
ohne ordentliche Befchäftigung Umherirrende felbft ein angemefs 
fenes Unterfommen zu verfchaffen, fo darf er darin nicht behin- 
bert werben — und ed fann ihm die Aufmerkfamfeit des Ders 
eind nur dahin folgen, wohin er fi begiebt. Findet fih, daß 
er bei Reuten fein Unterfommen bat, die bereit$ wegen gemeis 
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ner Berbrechen erft unlängft beftraft. jind oder unter polizeilicher 
Dbfervation fiehen, deren Umgang und Beifpiel auf ihn nach— 
theilig einwirfen muß, fo wird der Borftand bed Vereins, fos 
bald er hievon Kennmiß erhält, ſolches ver betreffenden Polizeis 
Behörde (bei ländlichen Einfaßen dem Landrath, bei ftäbtifchen 
dem Magiftrat) zur mweitern VBeranlaffung anzeigen, und dahin 
wirfen, daß verfelbe eventualiter im Wege polizeilichen Zwanges 
angehalten wird, fich ein anderweites angemefjenes Unterkommen 
zu ſuchen. Sollte das qu. Individuum alsdann ein foldes 
nicht finden zu fünnen vorgeben: fo wird der Verein bemfelben 
ein foldhes ermitteln und nachweifen. Im Fall ſodann das 
gu. Individuum dieſes anzutreten ſich weigern ſollte, wird bie 
betreffende Polizei-Behörde nad den dieſerhalb beſtehenden abs 
miniſtrativen Beſtimmungen erſucht werden, wider daſſelbe zwangs⸗ 
weiſe zu verfahren. 

$. 8. In eben der Art beabfichtigt der Verein zu vers 
fahren, wenn ein Obfervat von vorne herein fein Unterfommen 
und reblihen Erwerb zu finden weiß, Der Verein wird folches 
eventualiter durd Vermittlung des Kitchfpield und Orts⸗-Comi⸗ 
tees ermitteln und nachweifen, wogegen ber etwa erforberliche 
polizeilihe Zwang bei der betreffenden Polizei-Behörde nachges 
fucht werben wird, 


$. 9. Haben die Pflegebefohlenen des Vereins dagegen 
ein Unterfommen, das ihrer fittlichen Befferung zwar nicht fürs 
berlich, aber nad Vorſtehendem zu einem Zwangsverfahren ber 
PolizeisBehörde nicht berechtigt, fo wird der Verein im Wege 
ber Güte durch vortheilhafte Anerbietungen und immer erneute 
Borftellungen viefelben dahin zu bringen fi bemühen, daß fie 
fih ein anderweites Unterfommen fuchen oder das yorzufchlas 
gende Engagement antreten. 


—8. 10. Ganz befondere Fürforge beabfichtigt der Verein 
den jugendlichen Sträflingen und fittlih verwahrlofeten Unmür- 
digen. des Kreifes zu widmen und insbefonvere dafür Sorge 
zu tragen, daß ihnen der erforberlihe Schuls und Religiong- 
Unterricht ertheilt wird, und daß fie außerdem, fo weit fie bas 
zu irgend Gefchift haben, auf Koſten des Vereins ein Hands 
wert ‚erlernen. 
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In dem Grabe, wie der Berein bei diefen Individuen 
am meiften auf glücklichen Erfolg rechnen darf, werben auch vie 
Sonde deſſelben hiefür befonders in Anſpruch genommen werben. 

$. 11. Um zu bewirken, daß ber Borfland des Vereins 
jederzeit recht zeitig von den in Obhut zu nehmenden Indivi⸗ 
duen Kenntniß erhält, wirb derſelbe fich mit den Juſtiz-Behör⸗ 
den wegen der aus den Gefängniffen zu Entlaffenden, fo wie 
mit den Dirertoren der Straf» und Correctiond » Anftalten, im⸗ 
gleichen mit ven betreffenden PolizeisBehörben, die bei ber 
Unterbringung verfelben betheiligt find, in fortvauernder Com⸗ 
munication erhalten und für die orbnungsmäßige Benadrichtis 
gung des betreffenden Kirchfpiels und Orts⸗Comitees Sorge 
tragen, in beren Bezirk vergleichen ver. Beauffihtigung und 
Fürforge des Vereins bedürftige Individuen entlaffen werben, 
ober ſich dort bereits aufhalten. 
| C. Sperielle Beftimmungen. 

a) in Betreff ver Oris⸗ und Kirchfpield »Comitees. 

$. 12. Die von dem Vorſtande des Bereines erwählten 
Borfteher der Orts- und Kirchfpields Comitees haben unter Mit 
wirkung ihrer Mitglieder die an fie ergebenden Aufforderungen 
des Vereins⸗-Vorſtandes möglihft raſch und fachgemäß zu erle- 
digen — über Alles, was im Intereffe des Bereines liegt und 
deſſen Zwed zu fördern vermag, dem Borftande deſſelben Mits 
theilung zu maden, — in zweifelhaften Fällen deſſen Beſchluß— 
nahme zu veranlaffen, und am Schluſſe eines jeven Halbjahres 
fiber die Erfolge ihrer Wirkſamkeit, fo wie über bie von ihnen 
gemachten Erfahrungen eine möglichft ausführlihe Darftellung 
einzureichen, welcher jederzeit eine namentliche Lifte ber unter 
ihrer Obhut und Pflege befindlichen Individuen mit den ndthi- 
gen Bemerfungen, ob und zu welden Hoffnungen biejelben bes 
rechtigen, beizufügen ift. 

$. 13. Die Vorfteher ver Orts, und Kirchſpiels⸗Comi⸗ 
tees find übrigens bei ihrer Anweſenheit in Infterburg zu jeber 
Zeit berechtigt, den Sipungen und Berathungen bes Bereins- 
Vorſtandes beizumwohnen. 

b) In Bezug auf die Verwaltung der Gelpmittel. 

$. 14. Die einzelnen von ven Mitgliedern des Vereines 

oder von andern dem Vereine zugehörigen Geldern fließen in 
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eine befondere "Kaffe, deren orbnungsmäßlge Verwaltung dem 
Borftande, insbefondere _aber dem dazu ernannten Nendanten 
obliegt. | 
$. 15. Aus diefer Kaffe werben je nach Bedürfniß und 
nad) dem bisponiblen Beftande derfelben, die erforderlichen Geld⸗ 
mittel den betreffenden Vorftehern ver Kirchſpiels-Comitees, oder 
den thätigen Mitgliedern des Vereins refp. als eiferne Beſtände 
zur Beftreitung ber von dem Bereinsvorftande bereits anerfanns 
ten Ausgaben überwiefen werben. 

$. 16. Ohne Anweifung bed Vereins-Vorſtandes darf 
der Rendant der Vereins-Kaſſe feine Zahlung leiſten. 

$. 17. Am Schluffe eines’ jeden Jahres hat der Ren— 
dant dem Borfteher Rechnung zu legen, nad beffen Prüfung 
diefelbe dem Vorſtande zur Dechargirung vorzulegen ift. 


Bierter Abſchnitt. Bon der Theilnahbme aller Mit- 
glieder des Vereines an der Verwaltung. 


$. 18. Zährlich einmal findet auf Beranlaffung des 
Vorftehers eine allgemeine Verfammlung ftatt, an ber ſämmt—⸗ 
liche zur Zeit der Sffentlich befannt zu machenden Verſammlung 
anmefende Mitglieder des Vereins Theil zu nehmen berechtigt 
find, und in ber ſowohl über Einnahme und Ausgabe, als aud 
über die Erfolge der bisherigen Bemühungen des Vereins für 
die Zwede des Vereins ausführlich Ausfunft gegeben werden foll, 

$. 19.  Zugleih wird von dem Vorfteher auf diefer Ges 
neral-Berfammlung Alles das zur gemeinfchaftlichen Derathung 
geftellt werden, was fi auf die Mitwirfung ſämmtlicher Mits 
glieder für die Unterbringung der Sträflinge u. f. w. und bie 
in dieſer Beziehung zu ergreifenten Maafregeln bezieht. 

Snfterburg, den 18. Januar 1842, 


Suftruction 
für die Orts⸗ refp. Dorfs-Comiters. 


1. Das Orts- und Dorfs-Comitee befteht aus 2 oder 
3 orbentlihen Wirthen, die fi dazu Ihrer Perfünlichfeit nach 
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am. beften eignen und willig finden laſſen; wünſchenswerth iſt, 
daß ſich darunter jeveamal die Orts-Vorſteher befinden „und. da, 
wo Schulen find, auch die Schullehrer. 

2. Den Borfteher des Comitees erwählt der Borftand 
des Vereins. 

3. Jeder aus den Straf- und Gefängniß-Anſtalten in 
den Kreis Inſterburg d. h. dort heimiſche entlaſſene Verbrecher 
gelangt zunächſt an die betreffende Polizei-Behörde, die ihn 
vor Ausübung weiterer Verbrechen verwarnt, ihn zur Führung 
eines tadelloſen Lebenswandels ermahnt, und damit befannt 
machen wird, daß er, als unter polizeilicher Obſervation ſte— 
hend, auch der Aufſicht des Vereins unterworfen ſei, bis er 
deutlich Beweiſe ſeiner Beſſerung an den Tag gelegt haben 
werde. Die betreffende Polizei-Behörde entläßt ihn darauf in 
ſeinen Heimathsort oder dahin, wo derſelbe ſein Unterkommen 
zu finden hofft, und wird der Vorſtand des Vereins, ſobald er 
hievon unterrichtet iſt, die Vorſteher des betreffenden Kirchſpiels 
und Orts-Comitees, ſofort auf ein ſolches Individuum aufs 
merffam machen, 

4. Dem Dorf-Eomitee liegt ſodann die Verpflichtung 
ob, dergleidhen Individuen möglichft in einer fortwährend beobs 
achtenden Auffiht zu halten, und nöthigenfalls durd Rath und 
That in leiblichen und fittlihen Nöthen zu unterftügen, naments 
lich aber darauf zu fehen, daß biefelben fi nicht in den Krü— 
gen umbertreiben, fonbern vielmehr zu Haufe bleiben, ihr Tas 
gesgefchäft fleißig betreiben, die Kirhe und nad Umſtänden 
auch die Sonntagefhulen befuchen, überall fich ordentlid, betragen. 

5. Im Fall wiederholte Ermahnungen des Dorf» Comis 
tees nicht fruchten, ift, bei erneuter Veranlaſſung, die Einwirs 
fung des Kirchſpiels-Comitees und befonders des Herrn Geift- 
lichen aufzurufen, Hilft alle gütliche Ermahnung indeflen nichts, 
und thut der Obfervat Schritte, Die auf ein offenbar ftraffällis 
ges Leben hindeuten, fo bleibt dem Verein nichts andre übrig, 
als die polizeilihe Einwirkung aufzurufen, 

6. Sucht der Pflegebefohlene des Vereins fein Unter⸗ 
fommen bei Ilieverlichen Leuten oder bri Individuen, die unlängft 
erft wegen gemeiner Berbrechen beftraft ober unter polizeiliche 
Obſervation geftellt find, fo hat das Dorfs-Comitee ſich ‚unver- 
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züglih und eifrigft zu bemühen, daß berfelbe ein anderweites 
angemefjenes Unterfommen findet oder nachgewiefen erhält. Im 
Falle die desfalfigen Bemühungen und NAnerbietungen des 


. Dorfs + Eomitees fruchtlos bleiben, iſt ſolches unverzüglich 


dburd das Kirchfpield = Comitee dem Borftande des Ders 
eind anzuzeigen, um bie zwangsmweife Einwirfung der Polizei 
aufzurufen, fofern aud erneute, besfalfige Ermahnungen und 
Borftellungen nichts wirfen follten. 

7. Ebenfo hat das Dorf3-Comitee durch das Kirchſpiels⸗ 
Comitee dem Borftande des Vereins fofort anzuzeigen, wenn 
ein Pflegebefohlener des Vereins den Auffichtsbezirt des Dorfe- 
Comitees verläßt, und fein Unterfommen außerhalb vefjelben ſucht. 

8. Diejenigen Wirthe und Einſaſſen, die ſich dergleichen 
Dbfervaten menfchenfreundlich annehmen, in ihrem Vertrauen ' 
aber getäufcht werden, und wirkliche Verlufte erlitten haben folls 
ten, erhalten für bie. Zeit, wo fich vergleichen Obfersaten bei 
ihnen aufgehalten haben, eine gewiße Entſchädigung an Pflege 
geld nach dem nähern Ermeflen des Bereins-Borftandes, wag 
Jedem zugefichert werden kann. 

Infterburg, den 18, Sanuar 1842, 
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Das Strafarbeitshbaus zu München Borſtadt 
Au), und Die Körperftrafe. 


Der legte Zahrgang bes Archivs für Criminalrecht enthält 
einen Auffab aus ber Feder eines ber tüchtigften Mitglieder 
unferes oberfien Gerichtöhofes, worin dem geehrten Publikum 
von dem glüdlichen Erfolg, mit welchem in dem Zuchthaufe zu 
München die fürperliche Züchtigung abgeichafft worden ift, Bes 
richt erflattet wird. Es kann nicht ſchaden, wenn diefer feinem 
Hauptinhalt nad) auch in andern Kreifen verbreitet wird, ale 
in welche jene juriftifche Zeitfehrift: Zugang bat — fowohl um 
zu geben, dem Ehre gebühret, als auch wegen der beberzigungss 
werthen Bemerkungen, welche der Berfaffer des genannten Aufs 
fages an feine Mittheilungen anfnüpft. 

„Sm November 1842, fo ‚berichtet er, erhielt die Anftalt 
einen neuen Borftand in der Perfon des Herrn Regierungsraths 
Dbermaier, eines Beamten, welcher in der Pfalz einer Anftalt 
ähnlicher Art mehrere Jahre vorgeftanden, dort die Förperliche 
Züchtigung nicht angewendet, und fi) das Verdienſt erworben 
hatte, daß beinahe alle Sträflinge wirflich gebeſſert aus ver 
Anftalt gingen. einem Borfag, auch in München vie Fürs 
perlihe Züchtigung abzufchaffen, wurbe faft allgemein das Mifs 
lingen prophezeit; er aber blieb ftanphaft dabei, und bis jest 
hat feit dem Antritt feines Amtes auch nicht .ein Sträfling 
‚eine Förperlihe Züchtigung erhalten. Die Folgen diefer humas 
nen Behandlung, womit freilich auch die ganze Verwaltung ber 
Anftalt verbunden ift, find auffallend günftig. Betritt man das 
Haug, fo findet man nicht nur die größte Reinlichfeit und Ord— 
nung, fondern auch eine gänzliche Veränderung der Phyfiognos 
mien ber Büßer. Die Diebsgefichter, die rohen Minen, das 
ſcheue verfchlagene Umbherbliden find verſchwunden: Ernft und 
befcheitenes offenes Betragen malt ſich faft auf allen Gefichtern. 
Schon der Anblid dieſer Menfchen berechtigt zu dem Ausſpruch, 
daß, mie „Orpheus mit feiner Leyer die wilden Thiere be: 
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zähmte, Herr Obermaier durch feine zweckmäßige Behandlung 
robe Menfchen gebeilert hat.“  Diefen Vergleich wird nicht zu 
fühn und blendend finden, wer ‚den Eindrud, welchen früher 
das Innere dieſes Haufes auf den Beſuchenden machte, ſich 
vergegenwärtigen fann. Der BVerfafler fagt darüber ganz ber 
Wahrheit gemäß: „In dieſe Anftalt werden unter andern auch 
aus- jenen Bezirken Bayerns bie Berbrecher gebracht, wo bie 
Roheit noch am größten ift, wo Körperverlegungen, Todtichlag, 
Raub und Mord am häufigften vorfommen und wo mehrere 
Beamte der Anfiht find, daß fie nur durch körper—⸗ 
liche Zühtigung Ordnung erhalten fünnen. Die frü- 
bere Behandlung der Sträflinge in diefer Anftalt war auch 
ganz in dieſem Sinne; die Drbnung des Haufes war durch 
Gewalt gejichert; mit Borficht betraten Beamte und Diener des 
Haufes die Arbeitszimmer, und wer die Anftalt befuchte, ſah 
deutlich in den Gefichtern der meiſten Sträflinge die Ausdrücke 
der Roheit, der Berftodtheit und der Heimtüde, Der Berfai- 
fer gefteht offen, daß auch er für diefes Haus die Fförperliche 
Züctigung als ein nothwendiges Uebel betrachtete.” 

Es war nicht zu verwundbern, wenn bei biefer Lage ber 
Dinge auch die entichiebenften Gegner des jedes edlere Geſchlecht 
empörenden oder erftidenden Straf und Zuctmitteld dem Bor: 
fat des neu antretenden Borftandes Feinen günftigen Erfolg 
weiſſagen wollten, Aber zu bewundern ift es, wie diefer in 
furzer Zeit fchon die beten Früchte des beharrlich “verfolgten 
Strebens gedeihen fab, und fo den thatlüchlichen Beweis lie— 
ferte, wie ungleich mächtiger eine von Menjchenfenntmiß und 
humaner Gefinnung geleitete Behandlung, die auch in dem 
ärgſten Verbrecher noch den Menfchen ehrt, auf das verborbene 
Gemüth des Sträflings wirft, als jener nur ald einen lauerns 
ben Feind behandelt, der auf Achtung feiner  Menfchenwürde 
feinen Anfpruch mehr habe. Glänzend bewährte fich Die jetzige 
Diseiplin des Haufes, ald am Ende dee vorlesten Jahres, 
faum ein Jahr fpäter als jene eingeführt war, in einem Ne- 
bengebäube eine Feuersbrunft ausbrach. Der Borftand bot als- 
bald zweihundert Verbrecher, darunter zwei Kettenfträflinge und 
dreißig zu acht und. mehr Jahren Zuchthausſtrafe Verurtheilte, 
zum Löfchen auf, ‚Die zu. dem in einiger Entfernung vors 


898 
beifließenden Bach Reihen bildeten; und denn auch bald des 
Feuers Meiſter wurden. Auch nicht einer von ihnen hatte vie 
günftige Gelegenheit benust, um zu entweichen. 

Nach folden Erfahrungen war Herr Arnold allerdings bes 
rechtigt zu fagen: den untrüglichften. Beweis für die Entbehrs 
lichkeit. ver körperlichen Züchtigung liefere jest das Zuchthaus 
zu Münden (Au); und mit Recht führt er dies als eine eclas 
tante Beftätigung ver allgemeinern Erfahrung an, daß va, wo 
die Beamten jene Strafart nicht anwenden, fondern durch ans 
dere zweckmäßige Strafen, namentlich Gefängniß, beſonders aber 
durd ihr Anſehen einwirken, die Roheit abnimmt, und fomit 
sollents die Nothwendigfeit der Förperlihen Züchtigung gewiß 
nicht nachzumeifen ſei. Es ift eine fehr bemerfenswerthe Ers 
fcheinung, fagt der Berfaffer, daß in Bayern, wo früher eine 
Reihe von Jahren hindurd die Förperlihe Züchtigung beinahe 
gänzlich außer Hebung gefommen war, das Bolf immer milver 
wurde, und rohes Betragen zu ben GSeltenheiten gehörte, melde 
nur in einigen Diftrieten nicht erlöfchen wollte, Seit etlichen 
Jahren, wo die Polizeibehörden aus Beranlaffung eben jener 
Diftriete im allgemeinen wieder zu Anwendung jener Strafart 
geneigt wurden, mindern fi) bie Ausbrüde von Roheit im all 
gemeinen nicht, die Zahl der Todtſchläge und bedeutenden Kör- 
perverlegungen nimmt nicht ab," ja im Gegentheil, man Flagt 
bie und da fiber Roheit des Volks, wo man nicht vor zehn 
Jabren tiefelbe verbannt glaubte. Und die bemerfenswerthefte 
Erfheinung möchte mohl die fein, daß grade ba, wo die Bes 
amten fürperlihe Züchtigung anwenden laffen, die Roheit nicht 
weichen will, während da, wo die Beamten jene Strafart gar 
nicht oder nur höchſt felten eintreten laffen, rohes Betragen 
nicht nur nicht einreißt und zunimmt, fondern immer feltener 
wird.” Den Grund Diefer GErfcheinung findet er gewiß mit 
Recht darin, daß, wie früher die Thiergefechte nur dazu beitrus 
gen, das Volk an den Anblid von Graufamfeit und Wuth zu 
gewöhnen, fo auch vie Fürperliche Züchtigung rohe Behandlung 
des Menfchen, und namentlid Körperverlegungen ale etwas 
der Gefittung nicht Wiverfprechennes anfehen lehre, und ben 
gemeinen Mann leicht auf den Gedanken bringen, daß er fich 
nicht herabwürdige, wenn er das thue, was die Obrigfeit gegen 
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ihn verüben läßt, und dies um fo mehr, als insbeſondere bie 
Diener der Obrigfeit, melde oft zur Vollziehung folder Strafen 
gebraucht werden, allmählich leicht felbft einen Charakter von 
Roheit annehmen, welcher keineswegs geeignet ift, die Würde 
ber Obrigfeit in ven Augen ihrer Untergebenen zu heben. Der 
Berfaffer bemerkt auh noch, er habe feit Jahren jede Gelegen- 
beit benust, fidy mit auswärtigen Beamten über die Zweckmä— 
Bigfeit oder Nothwendigfeit der Förperlihen Züchtigung zu bes 
fprechen *) und gefunden, daß gerade diejenigen, welde bie 





*) Die Strafanftalt Infterburg hat von jeher die Beflerung ihrer 
Pfleglinge im. Auge gehabt. Wenn gleich aber der Disziplin Die nöthige 
Strenge nicht fehlte, jo hat fie doch körperliche Züchtigung, Feſſeln und 
alle vergleichen äußere Gemwaltmittel jo viel als möglich vermieden und 
— an den edleren Theil des Menſchen appellirend, durch Belehrung, 

rmahnung, und in den äußerſten Fällen durch Einſperrung in einſame 

ellen mit Entziehung von Nahrung und Arbeit, oder durch Arreſt ge— 

aft. Und in der Fpat find dies die geeigneteften Mittel zum Zwecke, 
denn Schläge erbittern, erfüllen mit Rache, Haß und ftumpfen mit der 

eit ab, fo daß man ſich bald in die Nothwendigkeit verſetzt fieht, ihre 
Zahl immer u fteigern, wenn fie noch Eindrud machen follen. Wo nun 
oll man endlich —— Es kann darum nur Unkenntniß des menſch— 
lichen Herzens und Mangel an wirklicher Erfahrung, Schläge als Straf- 
mittel bei Erwachſenen, empfehlen; wer dergleichen Strafererutionen zu 
beobachten Gelegenheit an bat, wird fie ftets als unvernünftig, zwecklos, 
barbarifch und ein die Menfchheit ſchändendes Strafmittel erklären. Wer 
aber a priori fi gedrungen fühlt, für daſſelbe zu ftimmen, verräth eben 
feine große Achtung eigner Menfchenwiürde. Und in der Aa ſchänden 
Schläge den — auf die Strafmaſchine Ausgeſpannten, ſo 
ſchänden fie wahrhaftig noch mehr den Schlagenden, oder den dieſer me— 
thodifchen Barbarei und Roheit als Zeuge ex officio Beitwohnenden, 
Seitdem in der hiefigen Strafanftalt die Schläge überhaupt nur in den 
alleräußerften Fällen zur Anwendung kommen, hat fi Die gute Führung 
nicht allein nicht vermindert, fondern. die Beitrafungen haben überhaupt 
abgenommen, und find im Jahre 1842 um zwei Drittel geringer gegen 
die früheren Jahre geweſen. Namentlich ift es empörend, wenn Gträf- 
linge wegen nicht erfüllten Arbeitpenfums gefchlagen werden. Wenn man 
nicht die gewiſſeſte Heberzeugung hat, daß ſolche Unterlaffung Folge wirt» 
licher Faulheit iſt Cfelbft dann führt Entziehung der Koft, des Stroh— 
fades und dunkle Einfamkeit ohne alle Arbeit eher zum Ziele; zulept 
muß ein folher Faullenzer fogar bitten um Beſchäftigung), fo iſt es die 
empörendfte Grauſamkeit, diefe Unglüclichen, vielleicht wegen natürlicher 
Ungeſchi ichkeit im Spinnen etwa, oder wegen ſonſtiger, für die ihnen 
zufällig zugewieſene Beſchäftigung, mangelnder Fähigkeit zu mißhandeln. 
Da gerade die verſchmitzteſten Verbrecher die geſchickteſten Arbeiter in der 
Regel find, fo unterliegen jener Strafe oft leinesweges fo Verderbte, und 
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meifte Bildung verrietben, ſich dagegen ausfpraden, und auch 
ohne fie Ordnung und Friede erhalten zu können verficherten. 
Diejenigen, welche nur zu geneigt find, häufig und übermäßig 
Gebrauch davon zu machen, werden daher mit Necht zu jenen 
Landbeamten und zu Herrn Obermaier in die Schule gemiefen, 
um fid) eines Beflern zu belehren, und fih von -ber Entbehrs 
lichfeit einer Strafart zu überzeugen,. die. felbft ven Charafter 
der Roheit an fich trägt und für unfer Zeitalter ganz und gar 
nicht mehr paſſend if. Wir dürfen hoffen, daß aud bei ber 
Revifion unferer Strafgefepgebung dieſe Anficht fi geltend 
machen werbe. 








wenn ſolche Elende fih aus SEHR LANG oft Tieber das Leben nehmen, 

fo fieht man, welcher Unmenfchlichkeit und fchredlichen Sünde ſich die— 

jenige Berwaltung jhuldig macht, welche hierin nicht die —* Einſicht 

u gebraucht, - (Siehe Preuß. Provinzial» Blätter. November» 
t .). 


In allen Angelegenheiten die das Kaffen-Wefen betreffen, 
bitte ich, Sich geffitfigft direfte. an den Verein zur Nettung 
verwahrlofter Kinder zu wenden, und Aufſätze außerhalb Kö— 
nigsberg gleichfalls an den Verein zu ſenden, von welchem ſie 
mir zugeſtellt werden. 


Ich bitte, meine bisherige verehrliche Mitarbeiter, und 
jeden wahren Vaterlandsfreund hiermit ergebenſt, mich nach 
allen Kräften zu unterſtützen. Schriftliche. Beiträge werben 
mir ſtets ſehr willkommen fein, wobei ich bemerke, daß ſolche, 
da wo es "verlangt wird, honotirt werden, — daß ich 
bein saber für Die: Heransgahbe des en 

ein Borrorar beziehe. es 


Nichter. 





Die geehrten weckte werben hierdurch neben ers 
fügt, die noch rückſtändigen Abounements-Be: 
träge für den laufenden Jahrgang biefer Zeitfchrift, Zwei 
Thaler pro Exemplar betragend, an ven Verein zur 
Rettung verwahrlofter Kinder, zu Händen tes Herrn Kanzleys 
Raty Beckherrn in Königsberg, Tragheimer Kirchen— 
ftrage No. 49, auf das Schleunigfte geneigteft zu überſenden. 


Marienwerber, im Auguft 1845. 
Die Redaction. 


* 





Bnhalek 


Borfchläge zur beffern Einrichtung der Patrimonial-Gerichte 


Ueber -dad Waſſer in feinen Verwendungen zu häuslichen 
und technifhen Zwecken.. 


Ueber Zimmerheigung, insbeſondere den Wärmeverluſt, wel⸗ 
cher ſich bei der gewöhnlichen unvollkommenen Ber: 
wahrung der‘ Zimmer ergiebt, und ein Verfahren, dad 
Abfließen warmer Zimmerluft durch den Dfen, in den 
Schornftein zu vermindern . . » — 
Poetiſche Bilder aus dem Leben Friedrichs ves Großen, eins 
gerahmt von V. Raymann.. er zweite und legte 
Probe) .» » Fe IE GE 
Kirchengefchichte der Stadt Friedland Von Iſaac Gott— 
friedt Gödtke, Königl. Polniſch. Hoff-Raht und 
Burgermeit.i in Conitz..... —— 
Kirchengeſchichte der Stadt Hammerſtein. Von demfelben. . 
Verzeichniß der für Studirende in Oſtpreußen geftifteten Sti⸗ 
pend ien. Försfegung) 2 2 0 0 0. 
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Verzeichniß der für Studirende in Oſtpreuſien 
geftifteten Stipendien. 
Bortfegung.) 





xc. Rheſaſche Stiftung. 


Dieſelbe iſt errichtet durch ein am 27. Auguft 1840 ver; 
faßtes Teftament des Confiftorialrath und ordentlichen Profeſſor 
ber Theologie Dr. Ludwig Rheſa in Königsberg mit folgenden 
Worten: Ä 
Sch beftimme meinen Nachlaß zur Errichtung eined In⸗ 
ſtituts, das dem des Profeffor Kypke geftifteten, hier unter dem 
Namen Kypkianum beſtehenden, ganz gleihfommt. Dieſes 
Inſtitut fol meinen Namen führen, und das Gebäude im Mits 
telpunfte der Stadt erbaut werben, auch einen Borbers und 
Hinter-Hof haben. Die Aufficht über daſſelbe übertrage ich 
dem hieſigen afademifchen Senate, wünſche jedoch, daß von 
demſelben über Die Verwaltung des Inſtituts-Vermögens, mit 
meinem in biefem Zeftamente ernannten Teftaments-Erecutor 
eonferirt werde. Diefes Inſtitut wird nach biefer Beftimmung 
der Erbe meines Nachlaſſes. Mein jebiges Vermbgen befteht 
in 22000 Thalern in Staatsfhuldfheinen, in meinem Mobi— 
liar- Vermögen, meiner Bibliothef und demjenigen baaren 
Gelde, das nad meinem Tode bei mir gefunden werben 
wird. Es ift nun mein Wille, daß das Snftitut dann erft ers 
richtet werde, und ing Leben trete, wenn bie zu demſelben aus⸗ 
gefeste Summe bis auf 30,000 Thaler geftiegen fein wirt, 
Da nun mein jegiger Nachlaß aber nicht fo viel beträgt, fo 
beftimme ich hiedurch, daß diejenige Summe, Die nad) ter 


gänzlichen Regulirung meines Nachlaſſes verbleibt, und ein Eis 


genthum des zu errichtenden Snftituts wird, fo lange admini— 
firirt werte, bis fie dreißigtaufend Thaler erreicht. Es follen 
hiernach jährlih die Zinfen zum Kapital gefchlagen werben, 
und bie Unterbringung bed Kapitals auch ber von demfelben 
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eingezogenen Zinfen überlaffe ich dem biefigen afabemifchen Se⸗ 
nat mit Zuziehung meines ernannten Teſtaments-Exekutors. 


XCI. Riekio - Graefinghoffianum Stipendium. 


Der Bürger und Mälzenbräuer in ver Altftapt zu Königs— 
berg Peter Riede (Reich) und feine Ehegattin Regina, geborne 
Matthefin haben in ihrem am 25. September 1648 errichteten 
Zeftamente folgende Dispofition getroffen: 

Es follen von unferen Erben aus vollem Gut 500 fl. 
polnisch unſerm altftäptifchen Rathhauſe entrichtet, abgegeben 
und ausgezahlt werben, davon bie landüblichen Interefien a 
6 Prozent zu einem immermwährenden Stipendio von Einem 
bochweifen Magiftrat daſelbſt, vornehmlich unferer Freunde, ober 
in Ermangelung berer anderer Bürgerfinder, die dann ſtudiren 
werben, verwandt werben folen. 

Der Magiftrat hatte dies Geld nur zu fünf Prozent ans 
genommen, um baber den Willen der Verftorbenen zu ergän- 
zen, zog berfelbe zu dieſem Stipendio die 500 Mark, melde 
bem Erkenntniſſe des hiefigen Hofgerichts gemäß der Küniges 
berger Bürger Joſt Gräfingshoff wegen Beleidigung der ver- 
ehelihten Pohl an ven Magiftrat zahlen mußte. Die jährli- 
hen Zinfen des fo Fombinirten Capitals von 776 Thalern bes 
tragen gegenwärtig’ 32 Thaler, von denen ein Stipendium im 
Detrage von 26 Thalern gezahlt wird. 


XCH. Roesenkirchianum Stipendium. 


Dies Stipendium hat der Birgermeifter der Stadt Kneip⸗ 
bof, Peter Röſenkirch, in feinem Zeftamente vom 2. November 
1611 fundirt. 

Sch verorbne und vermache zur Ehre Gottes legatsweiſe 
gu einem ewigen GStipendio 2000 Floren polnifch, welche, bei 
der Stadt Thorn auf Zinfen gegeben, jährlih nad Königsberg 
jederzeit an meine älteften 2 Erben, fo das Dirertorium und 
bie Infpeftion dieſes Stipendii haben, werben erleget und von 
benen an meine Stipendiaten, fo dazu nachfolgender Maßen 
werben verorbnet fein, aufs fleißigfte und getreulichfte verwen⸗ 
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det, audgetheilt und von Jahr zu Jahr unter den Xelteften 
auf meinen Namen wohl verrechnet und zu ewigen Zeiten uns 
verrückt und unvermindert fein und bleiben, und damit folches 
defto richtiger vollzogen werben -Tünne, fee ih zu Direktoren 
und Snfpeftoren dieſes meines Stipendbii meine älteſten zwo 
Erben und Erbnehmer, welche fuceeffise und wie fie in ber 
Ordnung folgen werben, bei dieſer Stadt Königsberg vorhan—⸗ 
ben fein werden, Macht und Gewalt haben follen, daß mein 
wohlgemeintes Beneficium an Einen ober zwei Perfonen und 
mehr nicht auf einmal der fiudirenden Jugend, es fel in ober 
außer Landes zu eonferiren und ihnen daffelbe auszutheilen und 
zu verorbnen, einem Seven auf 5 Jahr lang, mie und wels 
hermaßen fie biefelben Perfonen pro qualitate ingenii stu- 
diorum et profectus befunden werben, jedoch daß ſolche ftus 
birende Jugend fromm, gottesfürdtig und vornehmlich reiner 
Augspurgſcher Tutherifher Religion auch aus Feiner anbern 
Familie fer, denn vornehmlich aus meiner und meiner allerfeits 
lieben Kindern und SKindesfindern Geſchlecht, darunter denn 
auch des feligen Herrn D. von Weinbeer hinterlaffenen Söhne, 
fo zum Stubiren Luft haben, zum Eingang biefes GStipenbii 
ftrafs den Borzug haben ſollen; und nad meiner Familie fol 
len alsdann erſtlich meiner lieben erjten und andern Hausfrau 
Berwandte folgen und in Acht genommen werben; da aber kei— 
ner derer nach Rangheit ver Zeit, wie ich doch nimmer hoffen 
will, aud Niemand befunden werben möchte, der zum Stubi- 
ren qualifieirt wäre, oder Luft hätte; fol es auch an fremde 
frommer ehelicher Leute Kinder dieſer Stadt nah Gutachten 
vorgedachter meiner Direetoren und Ünfpeftoren ſpendirt und 
mitgetheilt werden. Damit alfo dies mein Stipendium nim— 
mermehr erledigt ftehe, als will ich auch einen Hochmweifen Rath 
diefer Stadt Kneiphof, als meine großgünftige Herrn Collegen 
freundlich gebeten haben, fie wollen auf Dies mein Stipendium 
und deffen Stipendiaten Amtswegen mit ein Aug haben. 

Weil id auch nicht gemeint bin, meine Stipendiaten an 
ein gewiß Studium zu conftringiren, alle und jede andre Con- 
ditiones, auch wie es mit ihnen bie Zeit ihres Studirens 
gehalten werben fol‘, anhero weitlänftig zu na yon mir 
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unndtbig erachtet wird, überlaffe ich das alles ben Directoren 
und Inſpektoren. 

- Died von bem Konigsberger Magiſtrat verwaltete Stipen⸗ 
dium hat ein Capital von 860 Thalern; die Zinſen deſſelben 
betragen 34 Thaler, und die Stipendienportion iſt 27 Thaler. 
Da ſich nach dem Abgange der beiden letzten Direktoren und 
Inſpektoren dieſes Stipendii, den Aelteſten aus der Familie 
bes Stifters, ſich zwei andere qualificirte Subjecte nicht gemel⸗ 
det haben, ſo hat der Magiſtrat jebt —— auch die 
Collation des Stipendii. 


XCII. Rohdeanum Stipendium. | 


Dies. Stipendium iſt fundirt durch das Teflament des 
Aegidius Rohde, Kaufmann: in der Altſtadt zu Königsberg, 
vom 25. November 1687 und ‚durch‘ das Teſtament jeiner 
Wittwe Barbara Rohdin, gebornen Gebuhrin, vom 1. Februar 
1689. | 

Es follen nad unfer beiverfeits Abfterben ein Stipendium 
von 2000 Floren polniſch Capital auf. unferm in ver alten 
Thum-Gaſſe ererbted Haus zu ewigen Zeiten. verbleiben, die 
Sntereffe davon aus denen jährlich gefälligen Zinfen genommen 
und zu Anfang des Herrn Alberti Rohde, Pfarrherrn zu Stras 
daunen Söhnen und, deren Nachkommen den männlichen Erben, 
welche den Stubiis obliegen werden, fnereffive fo, daß Einer 
und zwar ber Aelteſte, fo lang er ftubirt, felbige völlig genies 
fen foll, jährlich gereicht werden follen. Wenn aber Feiner 
von denenfelben die Studia .belieben, oder auch bie angefangene 
unterlaffen würden, follen hernach des Herrn Eberhardi jegiger 
Zeit Schöppenmeifters der Altenftabt leibliche Söhne, welche 
ſtudiren, ihnen ſuccediren, und der ältefte. allewege in völliger 
Genießung folhes Stipendii den Vorzug haben. Nächſt diefen, 
wenn felbige nicht mehr ftudiren, over aber auch verftorben 
fein möchten, folen unfre beiverfeits alsdann nädften Freunde 
Söhne, welche den Studiis obliegen, darunter infonderbeit 
auch die aus dem Rohdeſchen Gefchlecht zu Goldap mitgemeint 
fein follen, folches Stipendium in der Art wie oben erwähnt 
zu genießen eh Da es fih auch zutragen möchte, daß von 
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denen in ſolchem Teſtament benannten Stipendiaten zu einer 
oder andern Zeit Niemand vorhanden wäre, der dieſes Stipen— 
dii fähig ſein könnte, ſoll auf ſolchen Fall und in ſolcher Zeit 
ein Hochweiſer Rath ſothane Intereſſe von denen 2000 Floren 
auf andre ſtudirende gute Subjecte, darunter des Herrn Chris 
ſtoph Gebuhren jetzigen Pfarrherrn zu Tarau Kinder den Bors 
zug haben ſollen. 

Das Kapital dieſes yon dem Königsberger Magiſtrate 
verwalteten Stipendii beträgt 2163 Thaler, die Zinſen deſſel— 
ben 85 Thaler, die Stipendien-Portion 74 Thaler. 


XCIV. Rohdianum Stipendium. 


Diefes Stipendium ift son dem Etatsminifter Oberburg« 
grafen Jacob Friedrich ©. Rhod in feinem am 16. April 1781 
errichteten Teftamente fundirt: 

Sch Tegire zu einem Stipendio für einen armen Studio— 
fum, ver fih ver Philoſophie und Jurisprudence widmet, und 
fich durch Fleiß und gute Führung auszeichnet, er fei adlichen 
oder bürgerlichen Standes, jährlih 100 Thlr. Die Wahl deis 
felben und vie Eollatiom überlaſſe ich dem afademifchen Senat, 
die Zeit der Perzeption aber beftimme ich auf 4 Jahr, und 
ſoll derfelbe zum Beweife feines Fleifes ein Specimen pero- 
rando over disputando ablegen. - 

Die Berwaltung viefes Stipendii hat der afabemifche Ger 
nat zu Königsberg; die 100 Thaler werden von dem Befiger 
des adlichen Gutes Spandienen gezahlt und an einen fleifigen 
und geſchickten Studiosus juris verausgabt. 


XCV, Roodmanno-Lidicianum Stipendium. 


Dies Stipendium ift durch zwei Teftamente fundirt; eins 
mal durch das, welches ver Rathsverwandte der alten Stadt 
in: Königsberg, Chriftoph Roodnann, am 3. Julius 1620, ſo— 
dann durch ‘das, welches feine hinterbliebene Wittwe Catharina 
Roodmann, geborne Liedke over Lydke (wahrfcheinlich eine Toch⸗ 
ter des in der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts in 
Raſtenburg, Königsberg und Danzig fungirenden Predigers 
Mag. Johann Lidicius) am 26. Julius 1630 errichtet hat. 


906 





Ih will, daß aus meinem Nachlaß Eintauſend Mart 
Preußiſch Einem hochweifen Altftäptfchen Rath aufs Rathhaus 
gegeben werden ſoll, zu dieſer Meinung, daß weil ich wie vor 
als nochmals dieſelben aus chriftlicher Andacht zu einem ewigen 
Stipendio ber fludirenden Jugend zum Beſten verorbnet, ges 
dachter Rath, Meine hochgünſtigen Herrn, als welche ich bies 
mit zur Ererution und Patronen diefes meines Stipendii und 
legten Willens unterthänig und freundlich erbeten, und verord- 
‚net haben will, viefelben an fi nehmen und gegen genugfame 
Derfiherung auf eine landübliche jährliche Intereſſe 6 pro Cen- 
tum an gemwiffe Leute auszuthun und biefelben Intereſſen jährs 
lich Einem der wahren und unveränderten Auspurgifchen Con⸗ 
feffion und Lutherifchen Lehre zugethanen Studioso Thheolo- 
giae, ber feine Zeit durch Gottes Segen wohl anlegen, alſo 
daß er ein Öffentlihes Zeichen feiner Erubition und Wanbel, 
und daß er Fünftig bei Kirchen und Schulen nüslich dienen 
möge, allewege auf vier nad einander folgende Jahre zu befs 
ferm feinem Unterhalt unweigerlich conferiset und reichen ſoll. 
Dazu aber dennoch meine und meines felgen lieben Herrn 
nächſte Freunde, und in Mangelung derer, anderer mwohlvers 
dienter Leuthe Kinder bey biefen Städten Königsberg bie näds 
ften fein follen, nicht zweifelnde, Ein Hochweiſer Rath viefe 
Eollation und hriftlihe Verwaltung hochgünftig an fich nehmen 
und gute Obacht pflegen werben, damit felbige eintaufend Mark 
zu ewigen Zeiten, oder fo lang die Welt fteht, zuvorderſt Gott 
zu Ehren, dann auch zu meinem und meines felgen Herrn 
Gedächtniß (wie ich denn will, daß das Roodmanno Lidi- 
cianum Stipendium genannt werden fol) und ber ſtudiren⸗ 
ben Tugend zu Nu und Frommen behalten bie Intereſſen 
wohl angewendet, und auf den Fall etwan aus Mangel fol 
her Studiosorum yon meiner und meines feelgen Herrn 
Sreundfchaft oder anderer wohlverwandter Leute Kinder aus 
Königsberg eine Zeitlang folh Stipendium variren möchte, 
alsdann die Zinfer fleißig zufammengehalten, und zu Vermeh⸗ 
rung biefer Stiftung wohl angewendet werden möge, warumb 


ich fie denn auch freundlich und umb Gottes Willen gebeten 
baben will. | 
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Dieß Stivendium verwaltet der Königsberafche Magiſtrat. 
Das Kapital deffelben, 646 Thaler, trägt 28 Thaler Zinfen. 
Die Portion bes Stipendiaten beträgt 21 Thaler. 


XCVL Rosenzweigianum (Kuschianum) Sti- 
pendium. 


Die verwittwete Frau Gerichtsverwandtin Gertrud Kuſch, 
geborne Roſenzweigin hat in ihrem am 29. Januar 1622 
(1624) errichteten Teflamente folgendes Stipendium geftiftet: 

Wenn ich denn mich gar wohl zu erinnern habe, daß ich 
längft vor Diefer Zeit vor Einem Ehrbaren Gerichte im Kneip⸗ 
bof mich erklärt, der löblichen Univerfität allbier zu Königs: 
berg zum Beften 1000 Mark preußifch zu vermachen, ſolche 
meine Erflärung und Zufage aber nichts anders denn ber ftu- 
direnden Jugend und alfo Kirchen und Schulen zum Beften in 
und alle Wege verftanden haben will, als will um foldem 
meinem Berfprechen naczufommen, daß mein Erbe 1000 Mark 
auf eine landübliche Intreſſe 6 Procent thut jährige Zinfen 
60 Mark gegen genugfame Berfiherung und Pfände bei einer 
gar gewiffen wohlvermögenden Perfon austhun, und alleweg 2 
der wahren unveränderten Augsburgichen Eonfeffion und luthe— 
riſchen Lehre und fonften Feiner andern Serte oder Bekenntniß 
zugethanen Knaben, einem jeden auf 3 oder zum längfien 4 
Zahr in feinem Studiren vornehmlich wenn er auf hiefiger oder 
ausländifher Univerfität feine Zeit durch Gottes Segen wohl 
anlegen wird, davon unterhalten und verforgen ſollen. Darzu 
denn des Ehrbarn Michael Freyhubens Bürger und Riemers 
diefer Stadt Kneiphof als meines lieben Nachbars Sohn, aud 
Michael genannt, bafern berfelbe zum. Studiren tüchtig und 
Luft hätte, auch fonften ver Neligion halber unverbächtig fein, 
und fih wohl anlaffen würbe, der nächfte fein, und bie erften 
3 Jahre had) meinem felgen Abichieve dazu gelaſſen umd bie 
Hälfte derfelben 60 Mark Intreffe ihm gereicht werben follen. 
Nah Ausgang aber der 3 Jahre follen alsdann jeves Mal 
aus dem Gefchleht Fahrenheide einer und von meinen anges 
bornen Blutsfreunden auch einer, oder im Fall einerfeits Kei— 
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ner vorhanden, von ber andern Geite allein beide, ba aber 
beiderfeits fowohl aus dem Gefchledht der Fahrenheide als von 
meinen Freunden Keiner zum Studiren tüchtig uud dieſes be- 
neficii begehrend vorhanden, andre Fremde, jedoch im Kneip- 
hof geborne, bevoraus wohlverdienter Leute Kinder Dazu ge 
nommen werden, 

Das Stipendium wird von dem Magiftrate der Stadt 
Königsberg verwaltet. Das gegenwärtige Kapital beträgt 829 
Thaler, woson die Zinfen 37 Thaler ausmachen. Es werben 
zwei Stipendien : Portionen, a 15 Thaler eine Jede, vergeben. 


XCVH. Sabletzkianum Sti pendium. 


Der im September 1824 zu Königsberg verftorbene Cats 
tor außer Dienften Johann Gottlieb Sablegfi hat folgenves 
Stipendium geftiftet: | | 

Ein Stipendium von 500 Thaler für einen Studiosus 
theologiae und zwar aus meiner und meiner Frau gebornen 
van Heuren Familie, wenn er fi) der Theologie widmet, die 
Intereffen auf 2 oder auf 3 Jahre geniegen fol. In Ers 
mangelung derer auch an einem andern Stud, theol. der aus 
Königsberg in Preußen gebürtig und ein gute8 Testimonium 
falcultatis beibringen Tann, auf ein Jahr die Sntereffen 
vertheilt werben, Das Stipendium fann bei dem afabemis 
Senat deponirt werben. 

Das Stipendium, deffen gegenwärtiges Kapital 625 Ihas 
ler beträgt, wird von dem afademifchen Senate zu Königsberg 


verwaltet. Die jährlich gezahlte Stipendienportion beträgt 24 
Thaler. 


XCVIII. Scharffianum maius. 


Diefes Stipendium ift von dem bier fludirenden Heinrich 
Scharf v. Werth am erflen Dezember 1665 zu Königsberg 
dahin geftiftet: 

Inmaßen ich hiermit verorbnet und verfchafft haben will, 
daß auf oberwähnten Ball Ckinderlofer Tod) zehntaufend Thaler 
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von meiner Derlaffenfchaft auf gewiſſe 3 Derter gegen genug— 
jame Berficherung auf ſechs von hundert gegeben und zu eis 
nem ewigen unablöslichen Capital beftätigt werden follen. Fers 
ner verordne und verfchaffe ich, daß von denen darob gefällis 
gen Intereifen, fo fih auf 600 Thaler betragen, 4 Söhnen 
aus Meiner Herrn Ohmen Herrn Friedrihs und Herrn Nein 
holds von Mühlheim, als meiner höchſtgeehrten feligen Frau 
Mutter Herrn Brüder Häufer, fo fie vorhanden wären, je von 
dem. 14ten bis in das 18te Jahr ihres Alters zur Fortfegung 
ihrer Studien außer Haufes in particular Schulen, oder auch 
auf der Univerfität bie im Lande ein Zufchub von 100 Thaler 
jährlich jedem gereichet, die übrigen 200: Thaler zu weitern 
“ Usibus wie folgt beibehalten werden follen. Wären aber fol 
ches Alters 4 Söhne in diefen ſtehenden und durchaus ent- 
Iprojfenen Häufern nicht auf einmal vorhanden, fo wird je 
das Uebrige von den Intereffen, wie aud folgt, beigelegt. 
Wenn nun von ben vieren oder wenigern einer oder zween 
wären, die in den Jahren foldhen Profectus, welden fie im 
peroriren und. disputiren zu erweifen, gemacht, daß Sie 
mit Nutzen in fremde Lande ihre Studia zu continuiren und 
peregriniren gefchidt werden mögen, follen vemfelben, fo es 
nur einer wäre, 400 Thaler jährlih, wären aber 2, follen 
ihn facto computo dasjenige, was bie jährlich laufende und 
vorher erübrigte und beigelegte Intereſſe austragen, und was 
der zu Haufe bleibende numerus iuniorum_ yerftatten würde, 
zu gleichen Theilen, jedoch daß nicht ein Theil über 400 Tha— 
[er ertendirt werde, zu dem Reifen außer Landes gegeben wers 
den; und dieß ift nur auf 3 Jahre gemeint; da auch nad) ſo— 
thanen auf einen oder zween in viefen dreien Jahren ausges 
zahlten Stipendien noch etwas, Geldes von den Sntereffen 
überfchießen würde, bleibt daffelbe ficher und unangebrocen bei 
denen Arminiftratoren, ober in den Orten, wo die Capitalien 
ſtehn, welder Ende es am ficherften fein möchte, beigelegt. 
Weitern Falls nun ſodann von den vieren Einer oder mehr 
nad feinem Begriff, Naturell oder Befinden die Studia nicht 
profequiren wollte, ſondern den Krieg erwählte, ſollen demfel- 


ben zur Ausmunbirung semel pro semper 200 * ge⸗ 
geben werden. 
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Sollte es aber an Söhnen aus biefen beiden Häufern 
mangeln, oder die Mühlheimfche männliche Lienie, welches Gott 
zu ewigen Zeiten verhüte ganz ausfterben, alsdann ſoll auf 
des aus diefen Häufern entfproffenen weiblichen Gefchlechts 
Söhne, weldhe in gradu proximiores find, in gleihem Maaß 
und Meinung als obfteht, dieſe Verordnung gezogen werben. 
Sodann auch diefes weibliche Gefchlecht, alles in der Hand des 
Herrn, abginge, follen die hiezu beftellte Herm Provisores 
mit Einrathb des Senatus academici wie folget bedacht fein, 
wie auch gleihe Zahl und Jahre an Einzöglinge guten Adels 
und guter Hoffnung, bie dennoch ex linea collaterali Vet— 
tern oder Oheimlichen oder Schwägerlichen den abgeflammten 
Häufern verwandt wären, dieſes Stipendium reblih und nad 
ihrem beften Wiffen und Gewiffen angewandt. werben möge. 


Sp nah Gottes Verhängniß auch es fich zuträge, Daß 
son den Mühlheimfchen Häufern eines durch einen casum for- 
tuitum eines Brandes oder bes Krieges bergeftalt betrübt oder 
verborben würden, daß es ihm von felbften nicht aushelfen 
könnte; auf den Fall allein und fonften nicht, follen einjährige 
Sintereffen demfelben nothleidenden Haufe gegeben werden; und 
würden infoweit die Stipendia alsdann ein Jahr ceffiren, jes 
doch mit ver Cautel, daß dennoch bie verordneten annı uti- 
les bleiben, völlig ausgezahlt und dieſes ceffirende Jahr ers 
jet werde. 

Die Berwaltung diefer Stiftung wird unter Oberaufficht 
des akademiſchen Senats, von ben beiden Familien⸗Aelteſten, 
als Curatoren der UNE geführt. 


IE. —— minus Stipendium. 


Dieß Stipendium beruht auf dem letzten Willen des Stu- 
diosus Hieronymus Scharff, Sohn eines Kneiphöfifchen Raths⸗ 
herrn, welchen berfelbe am 26ften November 1639 verfaßt 
bat. Ä 
Da Hieronymus Scharff Studiosus Gott dem Allmächtis 
gen zusdrberfi zu Ehren, dann auch zu Beförberung ber Stu- 
diorum untern Antern auch zu einem Stipendio vor einen 
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guten armen Studiosum legirt, verordnet und vermacht hat 
eintaufend fiebenhundert funfzig Mark preufifh, dabei aber 
nichts fchriftliches verfaffen Iaffen, wie und welcher Geftalt mit 
folhem Stipendio verfahren und gebahret werden folle, fo 
verfügen daher Seine Verwandte, weil gedachtes Capital jährs 
ih 6 Procent gerechnet, an ntereffe Einhundert und fünf 
Mark beträgt, fo follen alle halbe Jahr, alfo Dftern und Mis 
chaelis die Hälfte folher Intereffe dem Herrn Magnifico Rec- 
tori bei der löblichen Mniverfität allhie abgegeben und aufrichz 
tige Quittung ausgefolget werden, davon 5 dem Herrn Mag- 
nifico Rectori und 100 Mark dem Stipendiaten zufommen 
follen. Vors Dritte fo fol dieß Stipendium Scharffianum 
alle Wege genannt werden, auch daffelbige a Magnifico Rec- 
tore et amplissimo Senatu biefer Univerfität petirt und ges 
ſucht werben, welde dann mit Einrathung des jedesmals nächft 
Anverwandten des feligen Herrn Hieronymi Scharfen als Stifs 
ter8 Agnaten einen tüchtigen Studiosum, fo ſchon in ber 
Academie ſich aufhält, erwählen follen. Vors Bierte die Cons 
firmation und enblicher Conſens fol bei den Atteften des 
Scharffiſchen Geſchlechts verbleiben, fo lange einer von ben 
Agnaten vorhanden if. Sollte aber Keiner derſelben Agnaten 
fein, fo foll die Collatus und Confirmation bei ver hiefigen 
Univerfität ſtets verbleiben, daß die litera tenti allezeit in 
allen Punkten in Act genommen werde. | 
Vors Flinfte- fo foll erwähntes Stipendium nad Ber; 
fließgung Dreier Jahre, weil aus erheblihen Urfachen anjetzo 
es einem Stud. juris aus der Freundfchaft ift concedirt wors 
ben, nur einzig und allein einem Stud. theologiae, ber deſ— 
fen nothbürftig und in unfrer Intherifhen Religion erzogen 
war, gegeben werden, doch daß derfelbe nicht allein wegen feis 
ned Wohlverhaltens ein gutes Zeugniß habe, fonvdern er auch 
in Academia entweder disputando oder publice perorando 
fhon im Specimen profectus gethan habe, aud vom Herrn 
Rectore eraminirt und tüchtig befunden, daß er fann admit⸗ 
tirt werben. | 
Bord Sechſte fo foll es binfüro und zu ewigen Zeiten 
alfo gehalten werben, daß ver nächte zu demſelben Stipendio 
ſey einer aus des feligen Scharffen Freundſchaft, und derſelbe 


912 


allezeit, da er es bebürftig und legitime petiren wird, In 
Mangelung der follen der Prediger Kinder dieſer Kneiphöfſchen 
Gemeinde und dann hernach von der Profeſſoren Kinder dieſer 
löblichen Univerſität einer auch 3 Jahr, wie auch da Keiner 
ber vorhanden, derer Rectorum Kinder biefer Kneiphöfſchen 
Schule dazu gelafjen werben. 

‚. Bord GSiebente. Es foll dieſes San nur Einer 
und zwar alfo befchaffen, wie proben erwähnt fähig und theil- 
baftig fein und veffen 3 Jahr nad einander genießen, doch 
dag er allbie zuvörderſt ftubire, folte aber es rathſam befunden 
werden, daß er auf fremde. Univerſität ſich begebe, fo ſoll es 
ihm bis die 3 Jahr um find, auch gefolget werben. 

Bord Achte foll diefer Alumnus Stipendii Scharffiani 
ſchuldig fein, fi in den gewöhnlichen Examinibus fo alle 
halbe Jahr in Oſtern und Michaelis angeftellt werben, ven 
Herrn Rectori und Herrn Professoribus zu fiftiren und fein 
Erereitium zu erhibiren, damit man fein Profeetum fehe, und 
er zu Gontinuirung feines Fleißes angemahnt und ftimulirt 
werde, 

Diefes. Stipendium befteht gegenwärtig aus einem Kapi⸗ 
tal von 631 Thalern, wovon die Sntereffen jährlih 27 Tha— 
ler, und das Stipendium 23 Thaler jährlich ausmachen. Die 
Berwaltung bat der afademifche Senat zu Königsberg. 


C. Schimmelpfennigianum Stipendium. 


Dies Stipendium beruht auf dem Teſtamente des Tribus 
nalsratb Johann Scyimmelpfennig und deſſen Ehegattin Sos 
phia, geborne Schwarg, welches diefelben am 3. Julius 1652 
errichtet haben. Die folgende weitere Ausführung der im ge- 
dachten Teftamente gefchehenen Andeutung iſt vom Sabre 1673, 

Sei mit gegenmwärtiger offenbahrer Schrift Sedermännig- 
lich Kund und zu wiffen, daß nachdem in einem zwilchen dem 
weiland Hochedlen Veſten Hochbenahmten Herrn Johann Schim⸗ 
melpfennig, Eurfürftlich Branvenburgfchen Rath, auf- Supniden 
Kafebald *) und Allenau Erbberr, und Seiner feligen Ehegat- 





*) Das Gut Kafebalk führt jet. den. Namen Holſtein. 
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tin, der auch Hochedlen aller Ehr und Tugend reihen Frauen 
Sophia gebornen Schwarg Anno 1652 den 3. Juli aufge 
richtetem Testamento reciproco von denen nunmehro auf 
Allenau ftehenvden 36,666 Floren Polnifh 20: Grofchen aus 
Ehriftlich guter Abficht, Gott dem Allmächtigen zuvörderſt zu 
Ehren, dann aud zu Beförderung der Studien 30,000 Flo— 
ten ad pias causas vermadt, und Stipendia davon auszu- 
richten verordnet, beide teftirende Perfonen aber ohne fchriftliche 
Dispofition, wie, und welchergeſtalt folhe Stipendia follten 
eingerichtet und damit verfahren werten, felig in dem Heim 
entichlafen, des wohlgemeldten felgen Herrn Johann Schimmel; 
pfennig hinterlaffene ſämmtliche Erben, 'namentlih Herr Chris 
ſtoph Scdimmelpfennig, Erbberr auf Selniden und Kafebalt, 
Herr Balthafar Schimmelpfennig, Churfürftl. Brandenburgfcher 
wohlbeftaliter preußifcher Stallmeifter auf Pilwarn Erbherr, da⸗ 
malige Jungfer Lovyſa gebohrne Tinetorin, in jetiger ehelichen 
Bormundjchaft Herrn Ludwig Schimmelpfennig, wie auch Herrn 
Peter Lange, der Eurfürftlicien Stadt Kneiphof Wohlverorone> 
ter Rathsverwandter und Kurfürftlicher Oberappellations⸗ und 
Hofgerichts-Advokat im untergefegten Dato für höchſt nothwen— 
dig erachtet zur Confersirung folcher ihres ſeligen refpertise 
lieben uud vielgeehrten Bruders, Ohms und Schwagers, wie 
auch deſſen felgen Eheliebften wohlgemeinten Dispofition und 
Stiftung eine ausführliche fehriftliche Verordnung abzufaffen, 
damit ſolche zu ewigen Gedächtniß pro norma et forma ad- 
ministrationis et collationis erhalten werben möchte, fol 
chergeftalt fie denn auch einhellig und wohlbevächtig darüber 
fi) geeinigt und daß mit denen auf Alnau ftehenden 36,666 
Sloren polnifch folgendermaßen. zu ewigen Zeiten foll gehalten 
werben, in dieſer Schrift verfaffen und begreiffen wollen. 

1. Vors Erfte laffen obgemeldete Herren Erben es bei 
denen zu Einrichtung gewißer nutzbarer Stipendien verorbneten 
Geldern gänzlich bewenden, vergeftalt, daß felbige wie auch alle 
und jede Einfünfte, fo aus Alnau nad) diefem erhoben werben 
fönnten, fo lang folches von feiner Eurfürftlihen Durchlaucht 
nicht eingelöfet wird, dazu verwandt und ſolches Stipendium zu 
ewige Zeiten Schimmelpfenningianum genennet werten 
ſollte. 15 
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Bord Andre II. Weil die tägliche Erfahrung lehrt, bafı 
zu vielen Malen ſolche aus hriftlihem Herzen löblich verorbnete 
Stipendia in Stoden gerathen, unerequirt verbleiben, auch zus 
weilen wohl gar vergeffen und unterbrüdt werben, fol allemal 
der nächfte älteſte Anverwandte, davon zu Enbe biefes Puncti 
ausführlichere Berorbnung zu befinden, bie Apminiftration und 
Execution des obgedachten Stipendii auf ſich zu nehmen faul 
dig fein, derfelbe, fo lieb ihm des großen Gottes Ehre und 
Beförderung feines Nächften ift, die Zeit feiner Adminiftration 
über, aller Möglicyfeit nah dahin bedacht fein wird, bamit 
ſolch anſehnliches wohlmeinend geftiftetes Legatum unveränderlic 
zu ewigen Zeiten verorbnetermaßen ohne bie geringfte Entzie- 
bung möge erequiret, alles und jedes fo zur Confervirung deſ—⸗ 
fen nöthig fein möchte, treulich beobachtet, und in allen Stüden 
aufrichtig und fleißig gehandelt und gebahret werden, Würde 
fi) aber begeben, daß irgends von obgemeldten Schimmelpfens 
ningfchen Erben, fo Gott in Gnaden verhüten wolle, Niemand 
zu finden fein follte, würden ber feligen Frau Schimmelpfenning 
Frau Sophia geborne Schmwarkin näcfte Blutsfreunde etwa 
felbft foldhe Infpertion anzunehmen oder einen andern Dazu zu 
erwählen, Ihnen nicht entgegen fein laffen. Damit aber obage- 
dachten Herren Ererutori und Inſpectori die Verwaltung und 
Adminiftrirung der Güter nicht zu fehwer falle, und durch einige 
Berfäumung, Berluft und Schaden zumachfe, wird verfelbe einen 
fleißigen, treuen und wohlberichteten Dann, fo möglih ex ad- 
vocatis Judicii aulici zu erwählen, felbigen das Manda- 
tum, fo abfonderlih folle abgefaßt und dieſer Verordnung ans 
gehängt werben, aufzutragen hiemit bemächtigt fein. — Weil 
aber die Stubiofi, welche fi des Stipenbii zu erfreuen haben 
möchten, nicht ohne treue Vorſorge fein können, und ſo viel 
mehr ihre nöthige Zuflucht zu den. Herren Profefloren zu neh— 
men und. wirkliche Hilfe in ihren Stubiis von benfelben zu fus 
chen Urfache gewinnen mögen, ald wird der. Herr Erecutor und 
Infpertor des Legati allemal in nöthigen Fällen, fürnehmlich 
bei Erwählung neuer "Stipendiaten Magnificum Dominum 
Rectorem Academiae, wie aud Spectabilem Decanım 
Facultatis Philosophicae zu Rathe zu ziehen, und mit fels 
bigen fleißig zu eommuniciren haben, doch damit in billigen 
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biefer Verordnung nicht zumiderlaufenden Stüden, Ihm Herrn 
Sinfpertori und Ererutori, wie in andern allen, alfo auch in 
biefem Fall, von felbigen nicht möge wiberfprocdhen, fondern 
freie und ungebundene Adminiftration gelaffen werben. 

» 1, Bord Dritte follen von denen jährlichen Einkünften 
bed Dorf3 Allenau oder Intereſſen der 36,666 Floren polniſch 
alle Jahr 400 Reichsthaler an A Stipendiaten verwandt wer- 
ben, und zwar foll ein jever derſelben jährlih 100 Thaler das 
von zu empfangen und foldhes Beneficium 4 Jahr lang nadı 
einander ’zu genießen haben. Es follen aber diefelbe, fo dieſer 
Stiftung fähig zu werden Gedanfen tragen, nicht allein von 
frommen ehrlichen Eheleuten, Aolichen oder Bürgerlichen Stan- 
bes fo nad des Inſpectoris und Executoris Gutachten (doch 
baf die Freunde, welche von des feligen Herrn Johann Schim- 
melpfennings Erben over felgen Herrn Ditterih Schwartzen 
Nachkommen ihren Urfprung haben, jeberzeit, wenn fie fonft 
dazu tüchtig vor allen Andern den Vorzug haben und zu ewi- 
gen Zeiten behalten follen) zu admittiren fein werben, geboren, 
und ber rechten ‚reinen Lutherifchen Religion nach Anleitung 
ber unverfälfchten Augsburgfchen Eonfeffion der Formula Con- 
cordiae und bed Corporis doctrinae prutenicae und ber 
Rechtgläubigen Kirchen zugethan, dann auch zum Stubiren ger 
fhidt und allbereits in studiis fo meit gefommen, baß fie 
entiweber von dem Rectore Academiae und Spectabili De- 
cano ober einem Rectore irgend eines Gymnaſii ein jchrifts 
liches glaubwürbiges Teftimonium aufzuzeigen haben, daß fie 
ad academicas lectiones audiendas genugfam tfldhtig und 
gefchict fein; in. Ermanglung ſolchen Zeugniffes der Executor 
legati feinen nad Gunft und Freundfchaft, zumalen der felige 
Herr Teftator und: deffen ſelige Eheliebfte zu der Ehre Gottes 
und dieſer Stadt» Kirchen und "gemeinen Beftens Aufnehmen 
einig und allein dieſes Regatum haben eingerichtet und mwürbi- 
gen, von welchen einige Hoffnung zu fchöpfen fein möchte, cons 
ferirt wiffen wollen. Indeſſen wird einem jeden Stipendiaten 
obliegen ‚feine‘ angefangene Studia fleißig zu tontinuiren und 
jährlih ein Exercitium academicum dem Herrn Snfpertor 
zuzufchiden und fein Fürnehmen bergeftalt fortzufegen, damit er 
Gott in feiner Kirchen oder in dem gemeinen Wefen durch 
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Berwaltung nüplicher Ehrenämter in biefem Baterlande Preuſſen 
wirflih Dienfte leiften fünnen. Sollten aber über Berhoffen 
einige Stipendiaten ſich auf die fchlimme Seite legen, den Müſ— 
fiogang lieben, böfer ſchädlicher Gefelfhaft ergeben, auf em 
fippiges wollüſtenes untugendhaftes Leben befleißigen und alſo 
in ihren zarten Jahren zu gar leichten und lafterhaften Sitten 
fich lenken laſſen, würden felbige fi alfofort, auch wohl im 
erften Sahr, zumalen folhergeftalt die Stipendia ganz wider 
gehabte hochrühmliche Intention der Teftatorum zur Ueppigfeit 
würden verwendt, und gleichſam durch Veranlaffung der gereic- 
ten Mittel ver Leib durch Gewaltthaten übel traftiret, die Seele 
mit aller Untugend befledt und ihrer Wohlthäter gefchöpfte 
Hoffnung zu nichte gemacht werben, auf Erfenntniß des Herm 
GErerutoris und Inſpectoris ſich dieſes Stipendii verluſtig ma- 
chen, und deſſen ſich nicht ferner zu erfreun, ſondern annoch 
unausbleiblicher Strafe des Grundgütigen Gottes zu erwarten 
aben. 
Damit aber auch den Herrn Magrifico Rectori und 
Spectabili Decano die Mühewaltung nicht verdrießlich falle, 
ſollen jährlich ihnen beiden 120 Floren polniſch (als nemlich 
alle halbe Jahr Magnifico Rectori 30 und Spectabili De- 
cano 30 Floren polnifh) von dem Herrn Ererutore und Ins 
fpeetore gereichet werden. Daflir werben Magnificus Rector 
und Spectabilis Decanus ſich verbindlich machen, zugleich 
Sorge zu tragen, damit dieſes Stipendium Schimmelpfen- 
ningianum in unveränderlihem continuirlihem gebührendem 
Buftande verbleibe, auf der Stipendiaten Leben und Wandel 
fleißige Achtung zu geben, felbige zu gewiſſen Zeiten, doch mit 
Borwiffen und Willen des Herrn Ereeutoris und Aodminiftratos 
ris ad examen privatum zu fodern, ihre profectus ihnen 
befannt zu machen, zu welcher Sarultät fie gefchict fein möch— 
ten, treuberzigen Rath zu ertheilen, alsdann denen Herrn Pros 
fefforibus zu recommandiren, und fie zu Continuirung ihres 
Fleißes, Gottesfurdt und eines ehrbaren Gott und Menfchen 
gefälligen Wandels anzumahnen, imgleichen dazu anhalten, das 
mit obgefagtermaßen jährlich publice disputando oder pero- 
rando ein specimen profectus von ihnen dem Herrn Sins 
fpeetori und felgen Herrn Teftatoris Herrn Erben möge erbibirt 
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werben, Solche treue Vorforge im übrigen der große Gott be— 
lohnen wird. 

Im Jahre 1836 betrug die jährlihe Einnahme biefer 
Stiftung, weldhe unter Oberaufficht des Oberlandesgerichts zu 
Königsberg, jegt durch ven Juſtizrath Malinski, verwaltet wird, 
708 Thaler, und. 5870 Thaler waren im Depofitorio daſelbſt. 
Die Bauern zu. Allenau find feit dem Jahre 1831 unbefchränfte 
Eigenthümer alled Landes geworben, und zahlen 600 Thaler 
Rente. Ein Stipendium wird mit 50, drei mit 100 Thalern 
jährlich verliehn. 


Cl. Schippenbeiler Naths: Stipendium. 


Eine Fundationsurfunde dieſes Stipenbii iſt zwar nicht 
sorhanden, doch gründet fi) Holgendes darüber auf aftenmäfige 
Nachrichten. 

Am Sanct Jacobi⸗Tage des. Jahres 1404 Hat die da- 
malige Landesherrfchaft wegen Ueberſtauung des Mühlenteiches 
der Stadt Scippenbeil, das Brud Blunden genannt *), als 
ein Aequivalent gegeben, ‚von deſſen Einfünften der Rath die— 
fer Stadt das Stipendium im Betrage von 166 Thlr. 20 Ser. 
mit. der Feſtſetzung geftiftet hat, daß dieſes bei der Schippen- 
beiler. Kämmerei gegen ſechs Prozent Zinfen untergebrachte Ca— 
pital_ niemals. gekündigt werben fol. Die ſonach zehn Thaler 
jährlich betragenden Zinfen diefes Capitals find nur für Schip— 
penbeiler Stadtkinder beftimmt, bie auf ber Univerfität zu Kö— 
nigsberg fudiren. Sp lange ein Schippenbeiler Stabtfind auf 
ver Akademie ſich allein befindet, ſoll er dieſelben allein genie- 
fen; find aber Mehrere zugleich, fo geniegen fie dieſelben alter- 
native. Der Terminus a quo und ad quem iſt von Tri— 
nitatis bis Trinitatis. | 

Dem Schippenbeiler Legatenfaffenrendanten. it die Ver— 
waltung dieſes Stipenbienfapitals übertragen ;. der. Magiftrat 
und die Stabtyerorbneten- Berfammlung führt die Controle, und 
die Regierung zu Königsberg die Oberauffiht. Weil feit lan— 
ger Zeit ſich fein Perzipient gefunden, fo find (1840) bie Zin— 


*) Jet ein. Kämmerel- Vorwerk, m 
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fen bereits auf 382 Thlr. 15 Sgr angewachien, melde in der 
Kämmerei⸗ Kaſſe aſſervirt werden. 


CI. Schoenfeldtianum maius Stipendium. 


Dies Stipendium hat der Amtsfchreiber zu Hohenftein, 
Georg Schönfelt in feinem Teftamente am 10. Julius 1648 
errichtet. | | 

Sch Tegire, ſchenke und befcheide von meinen Geldern rei- 
publicae literariae in comodum et usum studiosae iu- 
ventutis 25,000 Marf preußifche Währung. Diefe 25,000 
Mark follen als ein ewig währendes Capital auf dem Kneips 
höfffchen Rathhaufe vor gewöhnliche Intereſſen 6 Prozent vers 
bleiben, davon tährlih 1500 Mark gefallen, Diefelben 1500 
Mark follen unter 10 Studiofis Preuffen, darunter zwei aus 
der Stadt Elbing, die ein Ehrnyefter Rath daſelbſt präfentiren 
wird, welde von armen ehrlichen Eltern geboren find, fo flei- 
fig ſtudiren und von ihren Herrn Präceptoribus ein gut Des 
zeugniß haben, vertheilet und einem jeden jährlih ad promo- 
vendum studia 100 Floren gegeben werden, und ſolches auf 
3 Jahr, daß. wenn die Zeit verfloffen, follen viefe Stipendia 
auf andre in gleicher Anzahl transferirt werden. Jedoch mit 
diefem ausprüdlihen Vorbehalt, daß wofern meiner Schweftern 
. Söhne oder Töchterfinder, und derſelben Kindesfinder in con- 
tinua et perpetua serie nad einanverfolgende, die Studia 
prosequiren werden, berfelben ihrer zwei, welden das Loos 
Cwofern mehr Competitotes unter ihnen auf eine Zeit fich ans 
geben würden) zufallen wird, fol dieſes Stipendium dreifach, 
nemlich einem jeden jährlih 300 Floren auf die benannte Sabre 
vor allen andern gefolgt und gegeben werden. Sollte aber 
auch nach erlangtem gewiffen Bericht einer oder der andere von 
jest gemelvten DBeyden, die Studia nicht fleißig profequiren, 
fondern dieſes Beneficium, welches ich ihnen ın Inemoriam 
mei zugewendet wiffen will, durch Unfleiß und Praffen und 
Verſchwenden mißbrauchen, vemfelben foll das Stipendium vor 
Ausgang der beftimmten 3 Jahre benommen und weiter nicht 
gefolget werben. Damit aber dieſes mein Legatum und Ber: 
mächtniß ab- interitu vindicirt werben möchte, als bitte ich 
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hochfleißig Einen Ehrnveften Rath ter Stadt Kneiphof Könige: 
berg: berfelbe wolle propter bonum publicum ſich der Col, 
Intion dieſes Stipendii annehmen, daſſelbe obbefchriebenermaßen 
erogiren und nicht nachgeben, baß der usus fructus fupprimirt 
no unter einigem praetext dem modo praescripto zuwis 
der gehantelt werde. 

Die Berwaltung dieſes jest an Capital 11,088 Thaler 
betragenten Stipendii hat der Magiftrat zu Königsberg, und 
vergiebt von den einfommenden 554 Thaler Zinfen zehn Pete 
tionen - Stipendien, jede zu 50 Thaler 24 Sr. 


CIII. Schoenfeldianum minus Stipendium. 


Diefes Stipendium hat der Magiftrat zu Königsberg 

durch einen Beſchluß vom 20. September 1783 Cbeftätigt am 
6. Dftober 1783) aus den Weberfchüffen des Schoenfeldia- 
num maius gebilbet, 

. Zum Fond diefes Stipendii Schoenfeldiani minoris 
widmet Magistratus aus dem jeht bereits vorhandenen Bes 
ftand des maioris das Capital von 1000 Thalern, behält fich 
aber vor, foldhes aus den Fünftigen Beſtänden des maius, fo ı 
viel davon entbehrt werden kann, in Zufunft zu vermehren. 
Die ntereffe dieſes Capitals a 5 Prozent follen vorzüglich 
die ftudirenden Söhne derer. Magistratus membrorum, es 
mögen felbige noch in officio ſich wirklich befinden oder bet 
ihren Lebzeiten und vorhin im Magiſtrats-Collegio  gefeffen has 
ben und wirflih Bürgermeifter oder Stabträthe gemwefen fein, 
zu genießen haben; in deren Ermanglung auch auf die ftudis 
renden Söhne derer Secretarien und Regiftratoren des Magi- 
ſtrats⸗Collegii refleftirt werden fol. Sollte bei einer Vacanz 
biefes Stipendii Niemand weder von ben Söhnen ver Magi- 
stratus membrorum nod ber vorbenannten Subalternen deſ— 
felben ſich zum Genuß. Diefeg Stipendii qualifiziren, fo behält 
Magistratus ſich vor, ſolches auch an andre fleifige und. mit 
guten Zeugniſſen verfehene ftudirende Subjerta, befonders auch 
an einen Lehrer derer 3 biefigen Stabtfhulen, der ſich durch 
feinen Fleiß und Arbeitiamfeit in Unterrichtung der Schuljugend 
vor. andern diſtinguirt und eines. folden Zuſchubs bedürftig iſt, 
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jedoch auf eine vom Magistratus freiwillig zu beftimmenbe 
Zeit und böchftens nur auf fo lang, bis fi Jemand von dem 
Söhnen ver Magiftratsperfonen und vorerwähnten Subalternen 
dazu ſich angiebt, zu eonferiren, wogegen ven letztbenannten 
Subiertis dies Stipendium auf 2 bis 3 Jahr ex arbitrio 
Magistratus conferirt werben foll. Sollte auch fonft Niemand 
vorhanden fein, der an dies Stipendium nad dieſer Fundation 
und eigentlicher Beftimmung einige Anfprühe zu machen berech— 
tigt wäre, fo foll es Magistratus vorbehalten bleiben, ven 
Genuß dieſes Stipendii bei verfpürter zwedmäßiger Anwendung 
deſſelben noch auf einige ſodann zu beftimmende Frift zu pro 
longiren. Bei Eoneurrenz verfchievener mit gleichem Recht vers 
fehner Competenten, fo fi alle auf gleiche Art dazu qualifizis 
ren, wird vorzüglih auf den Rüdiicht genommen werden, der 
dieſer Wohlthat am meiften bebürftig if. Die Stipenviaten 
follen die gewöhnlichen halbjährigen Zeugniffe ver Fakultät bei 
bringen, ferner publice disputiren, refpondiren und opponiren, 
und wird ihnen der Genuß des letzten Jahres ein Jahr Yang 
nach geendeter Perceptiongzeit auf und vorbehalten, bis fie fi 
diefer Pflicht entledigt, e8 wäre denn, daß fie davon bispenfirt 
zu fein erweifen Fünnten. Nach Berlauf des Jahres fällt dieſe 
Portion der Neferv-Laffe diefes Stipendii anheim. 

Die Verwaltung dieſes Stipendii hat der Magiftrat zu 
Königsbetg. Das gegenwärtige Capital beträgt 1907 Thaler, 
bie Zinfen 79 Thaler, Es wird eine Stipendienportion von 
67 Thaler vergeben. 


CIV. Schreckenbachianum Stipendium. 


Dies Stipendium ift am 30, Ortober 1645 durch das 
Teſtamnet der Brigitte Schredenbadyin, Wittwe des altftäptifchen 
Dürgers Andreas Schredenbach, geftittet, mit den Worten: 

1000 Floren polnifch follen zu ewigen Zeiten auf dem 
Altſtädtſchen Rathhauſe zu einem Stipendio verbleiben, verges 
ftalt, daß jahrjährlih von den Intereffen aus meinem wohlbe⸗ 
dachten Willen und dankbarlicher Pflichtfchulvigfeit, mit welcher 
id von Jugend auf -meinen felgen Bropherrn Herrn Urbano 
Lepnero dem ältern wohlverorbneten Diacono ber Kirhen in 
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ver alten Stabt Kbnigsberg verpflichtet geweſen, der mich and) 
son Kindesbeinen als verlaffene und unmündige erzogen. Deds 
wegen ich göttlicher. Ermahnung nad und der Dankbarkeit zus 
folge feinen einigen als eben obgedachten felgen Herrn Urbani 
Lepneri Kindern erfter Ehe und Herrn M. Urbani Lepneri jeßis 
ger: Zeit Diaconi in der alten Stabt Brüder, Schweftern und 
Erben als Herrn Jacobi Lepneri Pfarrern zu Ragnit, Herm 
Friderici Lepneri und Anni Lepnern, Herrn Georgii Eolbii 
Diaroni im Kneiphof Hansfraun ihre Söhne blos allein, wils 
fentlich und wohlbedächtig hiemit benenne, daß ſie ſolches Legati 
fähig ſich zu erfreuen, und nach meinem Tod es zu genießen 
haben: follen, alſo und bergeftalt, daß der ältefte, welcher unter 
ihnen zum Studiren  tüchtig und allbereit einen guten Profee⸗ 
tum in feinen Studiis erlangt, auch auf ber Academie lebt, 
ſolcher A Jahr continue nad) einander ſich ſolches Legati ges 
brauchen, nad) genannt werfloffenen Jahren auf: ven folgenden 
im Alter transferirt werden foll. Sollte aber von obgedachten 
Herrn Urbani Lepneri Kindeskindern aus erſter Ehe im: linea 
descendente fein Sohn mehr vorhanden fein, ber dem Stu⸗ 
viren obliege, oder dieſe Linie, ganz abgehn, als ſoll ſolches 
Stipendium auf vermeldeten Herrn Lepneri anderer Ehekinder, 
Anverwandte und nächſte Freunde transferirt werden, und ſo 
auch deren keiner mehr vorhanden, ſollen ſolches Stipendii Gel⸗ 
ver allererſt andern armen und tüchtigen ſtudirenden Prediger⸗ 
kindern gegeben und. gereicht werben. Die Inſpektion und Auf- 
ficht auf ſolche Stipendiaten foll neben einem ehrwürbigen Mi- 
nifterio ein Ehrenwerther und MWohlweifer Rath haben, jedoch 
daß berfelbe zu gewiſſer Jahrszeit stato tempore bie gebühr⸗ 
liche Sntereffe von benannten. 1000 Floren Polnisch, ale näm⸗ 
lich jährlich 60 Floren Herrn Urbano Lepnero Diacono der Als 
tenftabt, fo lang. er beim. Leben, nad) feinem Tod aber einem 
ehrwürbigen Minifterio zugeftellt werden ſollen, welche alsdann 
die Adminiſtration und Dispenſation auf ſich nehmen werden, 
damit dies wohlgemeinte und pium legatuin unverrückt von 
allen ihren successoribus gehalten werden möge: 

Das Capital diefes von dem Magiftrat zu Königsberg 
verwalteten. Stipendii beträgt 668 Thaler, die Zinjen 33, bie 
Stipendienportion 27 Thaler. 
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CV. Schreiberiche Stiftung. 


Nachſtehende Dispoſition ift ein Beftanptheil des von dem 
1821 verftorbenen Regierungsratb Carl Friedrich Schreiber 
am 24. April 1816 errichteten "legten Willens. 

Ich ſetze ein eifernes ohnangreiflihes und permanentes 
Kapital von 1000 Thlr. Preuß. zur Stiftung der jährlichen 
öffentlihen Gedächtnißfeyer Kants aus. Und zwar folls damit 
folgendermaßen ohnverbrüchlich gehalten werden. Den 12. Te 
bruar 1804 11 Uhr Vormittags warb diefer an Geiftesträf- 
ten und Herzens Eigenfchaften gleich vortrefflihe und für Preuf 
fen und Europa gleich Umerfegliche, der erhabenfte Lehrer und 
praftifche Tugend -Ausüber befanntermaßen durch Entfräftung 
diefem Erbenleben entrifien, An dieſem feinen Sterbetage, alſo 
alljährlich für die ganze Zukunft am 12. Februar von eilf bie 
1 Uhr Bormittags fol im großen Hörfaal der hiefigen Albers 
tinifchen Univerfität, eine Nede und zwar abwechſelnd ein Jahr 
in Deutfcher, das andere Jahr in lateinifcher Sprahe, (damit 
diefe Kernſprache, die Kant auch liebte, nicht hintangeſetzt 
werde) öffentlich gehalten werben. Diefe Rebe foll halten ein 
vom Hodlöblihen afademifchen Senat dazu durch öffentliche 
Bekanntmachung aufzufordernder und tüchtig befundener Stu 
dioſus, von welcher Fakultät er auch fey. Er fol zum Thema 
feiner Rede irgend einen gemeinnügigen Sag aus den vielen 
geiftvollen gedrudten Schritten Kants, 3. B. aus ber Logik, 
aus der praftifchen Moral, aus der Religion innerhalb ver 
"Grenzen ber Bernunft, aus ber herlichen Anthropologie, aus der 
phyſiſchen Geographie, aus den fo reblich gemeinten Ideen und 
Borfhlägen zum ewigen Frieden, aus der allgemeinen Natur: 
geihichte und Theorie des Himmels, aus der reinen Demon 
ftration des Dafeins Gottes u. f. w. wählen, und ſolchen ver 
Würde des Gegenftandes entfprechend ausführen. Es foll je 
des Mal zu Anfange und am Schluß diefer Rede das Ge: 
dächtniß an Kant, deſſen Schriften und eremplarifchen Lebens» 
wandel, denen Zuhörern Cyielleicht. find die Herrn, welche fort 
während feinen Geburtstag feiern, ebenfalls fo gütig, fi Dazu 
einzufinden) befonders aber der akademiſchen Jugend auf das 
Ernftlichfte und Seierlichfte erneuert, und folde zum. Studio 
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und Nachdenken über feine Schriften. und zur Nachahmung fei- 
nes mufterhaften Tugendlebens aufgemuntert und ermahnt wers 
den. Der Tag der zu baltenden Rede wird jebes Fahr kurz vor: 
ber. vom afabemifchen Senat in den Zeitungen angefündigt, um 
dazu die Zuhörer einzuladen. _ Der Stubiofus, welcher dieſe 
Rede hält, muß aber ſolche ohne alle fremde Beihülfe felbit 
ausgearbeitet haben, was er. auf fein Ehrenwort verfichern, 
und das Concept dem jedesmaligen Profeſſor ber Deredfamfeit 
an biefiger Afademie zur Cenfur vorlegen muß. Diefer letztere 
wird die Güte haben, dieſer Kantifchen Gedächtnißfeyer qua 
praeses jedes Jahr beisumohnen. Dafür foll ver Stubdirende 
als Redner von den 50 Th. betragenden Zinſen bes Stif- 
tungsfapitalg die Summe von 35 Th., ber präfivirende Pro- 
fessor eloquentiae aber incl. der Bemühung bie Rebe zu 
prüfen, bie, Nemuneration von 15 Ih. jedes Jahr erhalten. 
Da Kants Sterbetag nad meinem Wunſch gefeyert werben fol, 
fo werden ſich der Nebner und ber Präſes gefällig ſchwarzer 
Kleiver zu dem actui bedienen, Auch wird mein fünftiger 
Stiftungsfurator nebſt dem Herrn Derernenten tiber meine Diss 
pofition, dem Mitgliede des K. Oftpreuß. D. L. Gerichts bie 
fem actu ver Kantiſchen Gerächtnißfeyer perſönlich jedesmal 
beizuwohnen, hiemit ſehr gebeten. Da auch dieſes Stiftungs— 
kapital unter der Depoſitalverwaltung bleibt, ſo werden die 
Zinſen aus dem O. L. G. Depoſitorio jährlich an den akade— 
mischen. Senat zu dem beftimmten Behufe gegen Duittung ber 
beiden Perripienten abgezahlt werden, Sollte fi wider alles 
Verhoffen in einem oder andern Jahr Fein afademifcher ſtudi⸗ 
vender Bürger. finden, der Bähigfeit, Kenntnif und Stubium 
son Kants Schriften, und Ehrfurcht für deſſen Andenfen ges 
nug befäße, dieſe geftiftete Rede-Uebung zu deſſen Gedächtniß 
zu leiſten, ſo ſoll ſodann der jedesmalige Profeſſor der Bered— 
famkeit nicht nur, ſondern auch Profeſſoren anderer Fakultäten, 
und zwar nach der Beſtimmung des akademiſchen Senats ab» 
wechfelnd die Sterbetagsrede halten, dabei die oben beftimmten 
Bedingungen ebenfalls wahrnehmen, und ſodann die ganzen 
50 Thaler. Zinfen erhalten. Doch wird das hoffentlich nur 
feltene Ausnahme. son der Regel fein, da meine Hanptabficht 
bleibt, durch dieſe Stiftung und Belohnung Des Speciminis 
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eloquentiae und eruditionis die afabemifche Jugend zum 
Fleiß und Studiren der Kantiſchen Schriften und möglichfter 
Nachahmung feines eremplarifchen Lebenswandels aufzumuntern; 
daher venn auch jedes Jahr ein neuer Eompetenf dazu vom 
Senate aufgenommen werden fol. 

Das gegenwärtige Kapital beträgt 2105 Thaler, von 
befien Zinfen dem Studiofus, welder den erften Preis befommt, 
40 Thaler, dem Studiofus, weldem das Neeeffit zu Theil 
wird, 25 Thaler, und dem Professor Eloquentiae 15 Tha- 
ler gezahlt werben. 


CVI. Schroederianum Stipendium. 


Dies Stipendium iſt durd das am 7. Dezember 1782 
errichtete Teftament der Anna Katharina, verwittweten Kriegs; 
räthin Schröder, gebornen Lübeck, dahin geftiftet: 

Zweitaufend Gulden zu Stiftung eines perpetuirlichen 
Stipendii vor Studirende aus ber Lübeckſchen Bamilie, woraug 
ich berftamme, fo daß von denen Intereſſen diefer 2000 Floren 
allemal ein Studiofus aus oberwähnter Familie fo nad einem 
beizubringenden Schemate genealogico feine nädfte Bers 
wandtichaft beweifen kann, jährlih, 2, 3 Jahr hindereinander 
100 Floren zu genießen haben fol, und fol das Capital hie— 
zu zur fihern Unterbringung und Aominiftrirung dieſes Stis 
pendii an den hiefigen Magiftrat ertradirt werden, welcher jes 
doch in Abficht der jedesmaligen Conferirung dieſes Stipendii 
mit dem Nelteften aus der Lübeckſchen Familie de Concert zu 
eonferiren hat. Sollte aber in dieſer Familie fein Studioſus 
zur Perception dieſes Stipendii vorhanden fein, fo foll ftatt 
eines foldhen NB. die ärmfte Wittwe aus vorgedachter Familie, 
fo fich deshalb durch Atteftata legitimiren Tann, ſolches zu einis 
gem Soutien, und wenn Feine dergleichen arme Wittwe eriftirt, 
alsdann eine Demoifelle aus vorgedachter Familie von 12 big 
15 Jahren zu ihrer vefto beffern Erziehung 3 Jahr hinterein- 
ander genießen. — : 

Das Kapital diefer Stiftung beträgt jebt 868 Thaler, 
bie Zinfen 31, die Stipendienportion 26 Thaler. Die Ber: 
waltung hat der Magiftrat zu Königsberg. Derfelbe hat aber 
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vor ter Verleihung dad —— des — der ——— 
Familie zu erfordern. 


CVIE Schulzſches Stipendium, 


Dies Stipendium ift durch tag Teflament des Studioſus 
Sohann Albredt Schulz (Sohn des Hospitalvorfteher Johann 
Schulz), welches berfelbe zu Gilgenburg am 3. März 1780 
errichtet hat, dahin fundirt: 
| Bon den obigen 2000 Thaler fete er biemit vie Hälfte 
und alfo 1000 Thaler zu einem Stipendio aus vergeftalt, daß 
hievon die jährlichen Zinfen einem Studioſo, ver ſich wirklich 
des Studirens wegen auf der Univerfität befindet, Fähigkeiten 
hat, fleißig ift und Hoffnung von fich ‘giebt, ein nützliches Mit 
glied ver menfchlichen Gefellfchaft zu werben, zu feinem Stu— 
dium gereichet werden follen. Unter diefen Studirenden follen 
diejenigen aus ter Familie väterlicher und mütterlicher Seite, 
und unter diefen vie nähern vor ven entferntern den: Vorzug 
haben und zum Genuß des Stipendii gelaffen werden. Im 
Ermanglung verfelben folen die Studirenden vom hiefigen Orte, 
vesgleichen die Kinder der Previger und anderer. eombitionirten 
bürgerlichen Perfonen vom Lande hiefigen Erbamts dieſes Bes 
nefizii genießen, und wenn von biefen Niemand vorhanden, fo 
kann ſelbiges fremden Stubirenden conferirt werden. Teftater 
wiederholt aber das Vorhergehende, daß die ftudirende junge 
Leute von Fühigfeiten, Fleiß und guten Sitten fein follen, das 
mit hierunter feine Abficht erreichet, dieſes Beneficium feinem 
Unwürdigen zugewendet werde, und auf feine Weife zur Beför- 
derung der Ausfchweifungen dienen möge. Die Curatel über 
diefes Stipendium und die Collation deſſelben überträgt Teſta⸗ 
tor dem hiefigen jedesmaligen Erbhauptmann over dem biefigen 
Erbamte und erfucht daſſelbe angelegentlichft, ſich dieſer Euratel 
und Collation ver menfchlichen Gefelfchaft zum Bellen zu uns 
terziehn, uud vor die fichere Loeirung des zum Stipendiv aus— 
geſetzten Capitale, und daß fein Wille hierunter in Erfüllung 
gehe, Sorge zu tragen, zu weldem er auch biemit, infofern 
ſolches denen Rechten nach geſchehen Fann, feftfest, daß daſſelbe 
Diefer Curatel wegen und was davon anhängig, Niemandem 
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Nechenichaft geben, und ihm, wer zum Genuß des Benefizüi 
die Präferenee bat, und wem ſolches zu-conferiren tie Ent— 
ſcheidung überläßt, doch daß bierunter feinen Borfchriften nad 
gelebt werde. " Sollte ver Fall eintreten; daß 2 -Stubirente 
von ber befchriebenen Dualität zu gleicher Zeit fein möchten, 
oder daß Niemand von den oben recenfirten. fein möchte, fo fol 
dem Erbamt vorfommenden Umftänden nad die Wahl überlaſſen 
fein, im erften Fall das Stipendium zu theilen und eg den 
beiden Studirenden zufommen zu laffen; im legten Fall, wenn 
Niemand von ber Familie und den recenfirten Stubirenten fein, 
und alfo die Collation einem Fremden zu thun wäre, von ber 
Familie und ten recenfirten Studirenden aber Iemand „wäre; 
der fih in der Schule in den. oberften Klaſſen befinden mödhte 
und gute Hoffnung gäbe, foldhes entweder biefem oder einem 
Fremden zu conferiren. Ä 

Died Stipendium ronferirt und verwaltet nad Aufhebung 
des Erbhauptamtes zu Gilgenburg das Oberlandesgericht zu 
Königsberg. Das Kapital deſſelben beträgt über 1000 Thas 
ler; die Stipendienquote ift halbjährlih 22 Thaler. - 


CVIH. Schumannianum Stipendium, * 


Dies Stipendium beruht auf dem, am 22. Juli 1763 
errichteten, Teſtamente des Erzprieſter Dr. Schumann in Ras 
ftenburg. - u 

Viertauſend zweihundert Gulden an einen Amplissimum 
Senatum Academicum in Königsberg zur Erribtung eines 
Stipenvii für 3 arme Studiosos theologiae. Die von dies 
fem beftimmten Kapital a 5 Prorent jährlic fallende Intereſ— 
fen 210 Sloren follen. in der Art vertheilt werden: a) 3 Stu- 
diosı theologiae aus NRaftenburg oder verfelben Didcefe ges 
bürtig, und unter folden vornehmlid, die armen Prediger, 
Scullehrer und Präcentoren dieſes Sprengeld Kinder find, fols 
len, wenn fie son ber veneranda theologorum facultate 
mit guten Zeugnijfen ihrer Srömmigfeit und Fleißes Amplis- 
simo Senatui Academiae vorgefhlagen werden, jeder jährlich 
20 Thaler zu Fortfegung ihrer. Studien haben, doch nur 2 
Jahr, damit aud andre, die fih als fromme nnd fleifige Stu— 
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biofi erweifen, zu dieſem Beneficio kommen fönnen. Findet 
ſich aber Keiner aus Raſtenburg und derſelben Diöceſe, der um 
dies Stipendium competiret, jo kann auch die Pereeption dem, 
der es bis dahin genoſſen, verlängert werden, doch daß ſie gleich 
aufhöre, wenn ein andrer auf die Academie kommender Stu-— 
diosus theologiae ſich dazu qualificirt. b) Finden ſich Sub- 
jeeta, die aus der. Naftenburgfchen Schule dimittirt find, gute 
Zeugniffe ‚vom Inspectore, und Rectore Scholae vor fidy 
haben, daß fie das. von ‚mir durch eine. anderweitige Stiftung 
in der Raftenburgihen Schule) genoſſene Benefizium gut anges 
wandt, fie auch der theologiſchen Fakultät ſo befannt werden, 
fo ſollen Diefe ‚vorzüglich. zur Perception: dieſes Stipendii gr 
langen, 
In feinem Codicille vom 15. November 1770 verfügte 
der Teftator noch Folgendes: Wenn yon meiner oder meiner 
feligen Frauen Familie fih zum Studiren tüchtige Subjefte fin, 
ben, fo find dieſe vorzugsweiſe zur Perzeption dieſes Stipendii 
auf drei Jahre zu admittiren, ſie mögen ſich übrigens einem 
Studio widmen, welchem ſie wollen. 

Das Capital dieſes von dem alademiſchen Senat zu Ks 
nigsberg verwalteten ‚Stipenbii. beträgt ‚gegenwärtig 1360 — 
ler, die jährliche Stipendienportion 43 Thaler. 


CIX. Senftenbergio-Papajew skianum 
Stipendium, 


Dies Stipendium bat Martinus Yapajener, Rathsver⸗ 
wandter und Kirchenvorſteher zu Neidenburg, in feinem zu Kös 
nigsberg am 14. Februar 1725 errichteten Tepamenie Au 
funbirt: 

Zweitens manifeflirte er, wie daß ber Allerhöchſe ihn mit 
keinem männlichen Erben beſeligt hätte. Um nun die Ehre 
Gottes und ſeiner Kirchen zu befördern, ingleichen ſeinen 
Stammnamen zu conſerviren, wollte er 1000 Floren, jeden zu 
30 Groſchen gerechnet, zu Stiftung eines perpetuirlichen Sti— 
penbii denen höchftbendthigten, fo wegen Armuth von ihren El- 
tern weber zur Schule fünnen gehalten, noch in.wahrem Chri- 
ftenthum anferzogen werten, . zu Gute gewitmet haben, derge⸗ 
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kianum genannt, fogleicy nach feiner Frau Cheliebften (Ma⸗ 
ria gebornen Senftenberg) Tode den Anfang nehmen und bie 
davon jährlich gefälligen Intereffe, fo fi auf 60 Floren be- 
laufen, zweien allernächften Freunden, fo son Seiten feiner als 
feiner Eheliebften ganzer 4 Jahr nacheinander conferirt werben 
follte. Diefes Stipendium zu abmimftriren wollte Er einen 
Ehrbaren Rath der Stadt Neivenburg aufs Freundlichſte erbes 
ten haben, und anbei ver feften Hoffnung leben, e8 werde ber 
felbe ſothane Verwaltung tiber fi) zu nehmen fein Bedenken 
tragen, ſondern vielmehr. diefelbe willig antreten, und mit allem 
Fleiß und Treue jederzeit fortfegen, damit’ die Ehre des großen 
Gottes, als wohin diefes Werf eigentlih das Abjehn. hätte, 
befördert und die Jugend dermaleins Kirchen und Schulen oder 
dem ‚gemeinen Wefen nüslich zu dienen fo viel fähiger gemacht 
werden möge. Um aber die Adminiftration E. Raths deſto 
leichter zu machen, wollte er die zu feinem Haufe 2 gehörigen 
Stadthuben dazu beflinirt haben. mit dieſem Anhang, daß bes 
fagte 2 Hub:n zwar an dem Haufe verbleiben, ver Beſitzer 
hergegen jährli davon fo vieles als orbinair und insgemein 
eine jede Stabthube zinfet, abzutragen ſchuldig fein folle. Das 
übrige Capital, ‚welches noch zu Supplirung derer 60 Floren 
Intereſſe manquiren möchte, follte E. Nath an fi nehmen, 
und vaffelbe entweder auf freie zureichende Gründe austhun 
oder auch an fich behalten und die. davon landübliche Intereſſe 
die Stipendiaten ohne bie allergeringften Diffifultäten zu genies 
Ben haben. Wobei Herr Teftator nochmalen wiederholte, daß 
diefes Stipendium fchlechtervings feinen und feiner Frau Che 
liebften Freunden und nahen Verwandten beiverlei: Gefchlechts, 
dieweil auch das fräuliche zu vielem Guten bevorab in. wahrer 
Gottesfurcht und andern chriftlichen Tugenden Tann auferzogen 
werben, es feien biefelben hier in Preußen oder anderswo ges 
boren, zu Statten lommen follte, fo vaß fie im Genuß verfel- 
ben, allen denen, bie: Feine Freunde feien, unweigerlich worges 
zogen werben follen. Wenn aber feine. Sreunde weder ın h- 
nea descendenti oder. collaterali vorhanden wären, fo follte 
alsvann E. Rath freiftehn‘, bie von dieſem Stipendio jährlich 
einkommende Intereffe . ehrlicher und redlicher Eltern Kindern 
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von frommen und guten Mandel; wie auch der Tutherifchen 
Lehre zugethban, jedoch nur männlichen Geſchlechts allem, zu 
eonferiren und die Stipendiaten bahin zu halten, Daß fie in 
denen A Perceptiongjahren ein specimen academicum zu ex⸗ 
bibiren ober da er ja nicht eben in dem erften Jahr eine Dis⸗ 
putation zu halten das Vermögen hätte, er doch in dem ans 
tern ‚ober dritten Jahr, daß er ſich fleißig opponendo publice 
bören laffen, zu dokumentiren schuldig fein folle. | 

Die Verwaltung diefes Stipendii hat, unter Oberaufficht 
bes Königsberger Oberlandeegerihts, der Magiftrat zu Neiden⸗ 
burg. "Der jährliche Ertrag des Ganzen ift 34 Thaler. Das 
Kapital beträgt 577 Thaler. Zur Stipendienportion find 
23 Ihlr. 27 Sgr. 6 Pf. beftimmt. | 


CX. Seuberlichianum Stipendium, 


Diefes Stipendium iſt gegründet auf das Teſtament des 
Erzpriefter Friedrih Seuberlid vom 5. September 1727 und 
auf das Teftament feiner Wittwe Anna Maria Seuberlich geb. 
Wegner vom 30. Junius 1746 zu Raftenburg. 

Sn dem erftien Teftamente beißt e8: Dreihundert Gulden 
an einen fihern Ort. gegeben, und die Sntereffe von 18 Gul- 
den an meine und meiner geliebieften Ehefraun nächfte Anver- 
wandte, welche ſtudiren möchten, jährlich entrichtet ‚werden, ver; 
geftalt, daß, wenn zwei ober mehr verfelben wären, biefelben 
foldy kleines Stipendium alternativ "ein jeder drei Jahre nad 
einander zu geniefen haben folle. Wenn. aber feinar von un 
fern nahen Berwandien mehr ftubiren follte, fol folh Stipen- 
dium der Raftenburgifchen ftubirenden Jugend auf die ‘eben er- 
wähnte Art und Weife alternativ zugewenbet werben, 

Sn dem zweiten Teftamente beißt es: Hiernächft verorbne 
und legire zum Behufe der flubirenden Jugend als ein Stipens 
dium dreihundert Sloren, welche von denen bei Herrn Dr. Ohm 
ftehenden Gelvern an den Raftenburgfehen Kirchenfaften zur Ad⸗ 
miniftration follen ausgezahlt, und die Intereſſe davon jährlich 
an diejenige Stubirende gereichet, auch eben alfo damit gebah- 
ret werden foll, wie mein feliger Ehemann in feinem Zeftament 
wegen feines daſelbſt geordneten Stipendii bisponiret, welches 


930 





ich jedoch dergeſtalt erläutert haben will, bag, wenn Feiner von 
meinen ober meines feligen Eheherrn nahen Berwanbten auf 
ver Akademie ftudiret, und dies Stipendium genießt, die Söhne 
des hieſigen Herrn Etadtjefretair Stabenow allen andern Stu- 
direnden aus Naftenburg vorgehn, und beſagtes von mir unb 
meinem feligen Ehemann verorbnetes Stipendium, wenn fie 
auch fonften andere Stipendia zu genießen haben möchten, auf 
drei nach einander folgende Jahre genießen follen. 

Dies gemeinichaftliche Stipendium wird von dem urato- 
rium des: Kirchenfaftens zu Raftenburg conferirt und verwaltet, 
und die Aufficht führt die Königliche Regierung. Es beftebt 
das Kapital in zwerhundert Thalern in Staatsfchulbfcheinen, die 
Zinfen in acht Thalern jährlid. 


.CXI Spillerianum Stipendium. 


Das uratorium des Kirchenfaftens zu Naftenburg fagt 
über Dies Stipendium Folgendes: 
Die urfprünglihe Fundation beffelben ift nicht vorhanden, 
e3 wird feit undentlihe Zeiten an arme Stubiofi in Kbnigs⸗ 
berg gezahlt, und kommt zuerſt in der Rechnung des Naftens 
burafchen Kirchenfaftens von 1648 vor. Es befteht in. zwei 
Thalern jährlihd, und ift für arme und fleifige Studioſi auf 
drei Jahre beftimmt.. Die Collation fteht dem Curatorio Des 
Kirchenfaftens in Raftenburg zu, und die Aufficht führt die Kös 
nigliche Regierung zu Königäberg. 

Nah den alten Regierungsaften ift dies Stipendium durch 
ein Anlehn des Friedrich Spiller an den Gottesfaften mit 44 
Thlr. 20 Ser. entftanden. Da. bisweilen: die Intereffen zum 
Kapital gefchlagen wurben, fo war bereits im Jahre 1740 das 
Kapital auf funfzig Thaler geringen, das. in einem Staats 
POSTS RE nn iſt. 


CXM. Ständiſches Stipendium. 


Die Fundation dieſes Stipendiums erfolgte durch die zum 
erſten Provinziallandtage in Königsberg verſammelten ſtändiſchen 
Deputirten Oſt⸗- und Weſtpreußens, und iſt dieſer Fond. durch 
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die von ben Depulirien bei ven fernern Landtagen eingezablten 
- Beiträge zu einem Kapital von 2100 Thalern berangebilbet. 

Der Genuß diefes Stipendiums wird bedingt durch Ar- 
muth, vorzügliche Fähigfeit, Fleiß und tadellofe fittlidhe Füh— 
rung, ber Perzipient muß ferner in der Provinz Preußen ges 
boren fein und auf ber Nniverfität zu Königsberg ftubiren. 

Der Geheime Staatäininifter und Oberpräfident v. Schön 
hat die Collation dieſes Stipendii bis an feinen Tod übernom- 
men. Derfelbe führt auch hierüber die Auffiht unter Zuzie— 
hung des Preußiſchen Provinziallandtages. 

Es wird jetzt in zwei Portionen, jede jährlich zu vierzig 
Thalern vergeben. 


CXIII. Steinio-Heilsbergianum Stipendium, 


Der Kneiphöffche Bürger Georg vom Stein und feine 
Frau Anna geborne Heilsberger hatten am 20. Juli 1620 Je— 
der ein Teflament gemadt. Er hatte darin fein Vermögen zu 
einem Stipendium beftiimmt, und feine Frau von ihrem Ber: 
mögen zu diefem Stipendio ebenfalls legirt. Er überlebte; fie 
und feste in feinem legten Willen am 29, Juli 1625 Folgen 
des feit. 

Das. Stipendium betreffend hab ich auf Erinnern meiner 
feligen Hausfrau in meinem und. ihren Namen dazu geftiftet 
und vermace taufend Floren polniih; davon follen unfer. bei- 
derſeits Blutsfreunde und nächfte Anverwandte, welde zu Stus 
diis tüchtig geachtet werden, Jedem auf 6 Jahr lang die Ins 
tereffen: 60 Floren polnisch jährlich fuppebitirt werben, daſſelbe 
fol alfobald- Steinio Heilsbergerianum Stipendium genen- 
net und titulirt werden. Es follen auc in Mangel unfer beis 
derſeits Verwandten, anprer guter Leute Kinder, die genugfam 
qualifizirt und es nöthig haben würden, zugelaffen, und Diefer 
unſrer Wohlthat theilhaftig werden, fonderli der Herrn Pro- 
fessorum Academiae und Rectorum scholarum trivialium, 
item der Rirchendiener, Pfarrer und Capläne, doch nicht aus 
Gunft und Freundfhaft, fondern da fie es würdig fein würden, 
und liegt wenig daran, welcher Fakultät diefe unfre Stipendias 
ten vbliegen würden, nur daß es fleifigen und ehrliebenven 
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Gefellen, vie fih zum Dienft des Baterlanbed mit aller. Treue 
ergeben, nicht aber wüften wilden und unnügen Hummeln oder 
untüchtigen faulen zugewendet werde. Selbige mögen dann zu 
ihrer Gelegenheit Anfangs bier im Baterlande, dann aud auf 
andere Univerfitäten zu ihrem Bellen und Aufwachs wohl und 
löblich anwenden. Ich will aber keineswegs, daß dieſes Bene— 
fizium auf Papiften oder Galviniften fommen ſolle; denen foll 
aller Anz und Zutritt hiezu (auch wenn fie gleich unter unfern 
Freunden ‚gefunden) ſchlechterdings gefperrt und. geichloffen fein. 

Dies Stipendium, welches der akademiſche Senat zu K— 
nigsberg verwaltet, hat gegenwärtig ein Kapital von 160 Tha; 
lern. Das Stipendium beträgt jährlich fünf Thaler. 


CXIV. Stobbeanum Stipendium.;;; ; 


Der Pfarrer Kah in Szabienen bat im Sahre 1822 
500 Thaler der Königsberger Univerfität zum Anfauf von 
Staatsfchuldfcheinen geichenft, und für die erften 10 Sabre 
die Zinfen zum Capital zu ſchlagen gewünfht. Bon ven Zins 
fen c. 44 Thaler foll ein Stipendium erhalten: F 
1) fein und feiner Frau Wilhelmine ‚Henriette geborne 
Stobbe Desrendenten, wenn ber Dormund eidlich ers 
Härt, daß fie ohne das Stipendium nicht auf ver Uni 
. verfität eriftiren können. Nach ihnen | 
2) Desrendenten feiner Schweſter Johanne Charlotte. ver, 
ehlicht an Steuerauffeher Sottef in Johannisburg oder 
3) mögliche Descendenten feiner Schweſter daro noch un⸗ 
verheirathet, oder 
A) Descendenten feines Bruders Feldwebel Carl Ehregen 
Kah. — 
Iſt feiner der Genannten vorhanden, fo können zum. Ge; 
nuß dieſes Stipendii, jedod nur vorausgefegt, daß die Eltern 
ihren Wohlftand verloren, was durch obrigfeitliche Zeugniſfe 
bewieſen werden muß, 
5) Descendenten feines Schwagers Carl Stobbe aus 8 
Ben ober 
6) Descendenten feines Schwagers Auguft Stobbe — 
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7) Descendenten feines Schwagers Ernft Stobbe. Wenn 
endlich feine fo armen Descendenten da find, fo 

8) Die Söhne der Prediger und Schullehrer in Lötzen und 
wenn auch foldhe nicht vorhanden 

9) an Söhne armer Eltern in Lötzen. 

Im Falle daß die Zinfen über 60 Thaler betragen, fol- 
len 2 Portionen geftiftet fein; eine für Nro, 1-—7, Die zweite 
für Nro. 8 und 9. Es foll dem Pereipient auch auf dem 
Gymnafio zu Theil: werden, fobald er auf Serunda fist, gut 
Zeugniß vom Rector hat, auch Theologie oder Philofophie ftus 
diren will, und wenigftens Nro. 2 empfangen. Juriſten und 
Mediziner find ausgefchloffen. 


Die Stipendium verwaltet der afademifche Senat zu 
Königsberg. Das Kapital beträgt gegenwärtig 1130 Thaler. 
Das Stipendium wird in zwei Portion a 23 Thaler jährlich 
gezahlt, 


CXV. Stolzenbergianum Stipendium. 


Dieß Stipendium hat die Anna Maria Schönfelot, Mittwe 
bed Stabtrihter Theodor Schönfeldt, geborne Stolzenberg zu 
Heiligenbeil in ihrem Zeflamente vom 2. November 1735 
dahin geftiftet: 

Sie verorbnet, daß das. vierte Theil ihres jegigen Ver; 
mögens als ein Stipendium, welches nach ihrem, als Tefta- 
tricin Namen, Stolzenbergianum heißen müffe, bei Einem 
Magiftrat unter guter treuer Aufficht und beftändiger Dispen- 
fation ftehen bleiben und jederzeit am ein heilgenbeilfches Stadt: 
find, welches auf Academisen lebt, und fi wohl anläßt, unter 
welchen infonderheit des jeßigen Herrn Richtern Tiedmanns 
Söhnlein Georg Chriftoph aus befonderer Zuneigung zu fei- 
nen Eltern allen andern vorgehn und dies Stipendium fo lang 
ihn Gott zum Stüdchen Brod und Dienft verhelfen, nachhero 
aber denen andern ftubirenden Stabtkindern nur 3 Jahr nad 
einander gereichet werden foll, mit der Warnung daß diejeni- 
gen und alle ungetreue Dispenfatores, welde dieſe ihre gute 
und chriftlihe Willensmeinung zu ar ra ſich gelüften 
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laſſen würden, vie Rache Gotted, des Allerhöchften, haben 
follten. 

Der Magiſtrat zu Heiligenbeil. ſchlägt bie Stipenviaten 
vor, die Regierung zu Königsberg genehmigt fie und bewirkt 
die NRechnungsrevifion. Die halbjährige Rate dieſes Stipen- 
dii iſt jezt 674 Thaler. Das Kapital beträgt gegenwärtig 
2866 Xhlr. 20 jpr. 


CXVI. Straubeanum Stipendium. 


Diefes Stipendium ift von ber Pfarriwittwe in Kreuzburg, 
Dorothea Sophia Straube, gebornen Siemenfin, in ihrem am 
2ten Februar 1780 errichteten Teſtamente geftiftet. 

Ich fege ein Capital von 6000 Fl., fehreibe Sechstaus 
fend Floren preufifh Courant aus zum immerwährenden Stl- 
pendio, welches ich zum Gedächtniß meines verftorbenen Ehe— 
mannes Johann Friedrich Straube gemwefenen Pfarrer in Kreuzs 
burg, hiemit fifte. Von diefen Intereffen follen jährlich nad 
Abzug von 30 Floren für die Nominiftration und Führung ber 
Rechnungen dieſes Stipendii 2 gleiche Portiones gemacht wers 
den, welche zweien Studioſis auf der hiefigen Akademie aus 
Prenffen Cd. h. Oftpreuffen) gebürtig, ohne Unterfchied, ob ſolche 
Theologie, Jura oder Medizin ftudiren, zur beffern Fortfegung 
des Stubirend auf 3 nad einander folgende Jahre conferirt 
werben follen, dergeſtalt, bag wenn bie Zeit verfloffen, viele 
Stipendia auf andre gleiche Anzahl trangferirt werben, jedoch 
mit dem augsbrüdlihen Vorbehalt, daß die Studioſi aus der 
Straubefchen Familie und aus diefer die Desrendenten bes eins 
gefegten Erben, Herrn Zacharias Straube, Negotiant in Kö 
nigöberg, den Borzug vor allen übrigen haben folen. Sollte 
aber aus der Straubefihen Familie Fein Studirender vorhanden 
fein, fo fann Dies Stipendium zweien Ertraneis, welde Theo 
logi fein müſſen, eonferirt werben, babei es fich von felbften 
verſteht, daß alle diejenigen, die auf dies Stipendium Anſpruch 
machen wollen, ſich vor allen Andern in der Gottesfurdht, gu⸗ 
ten Sitten und in einem ganz vorzliglichen Fleiße auszeichnen, 


auch foldes durch Atteftate ber — en und nad) 
weifen müſſen. 
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Die Verwaltung dieſes Stipendil hat der akademiſche Se— 
nat zu Königsberg. Das Kapital iſt gegenwärtig 3200 Thas 
ler, an Stipendien werden «jährlich 114 Thaler in zwei Pors 
tionen vertheilt. 


CXVNM. Synknechtianum Stipendium. 


Dies Stipendium bat bed weiland Gerichtsverwandten 
im Löbenicht, Ehriftoph Synknecht, hinterlaffene Wittwe, Anna 
Synknecht, in ihrem am 3. Dezember 1630 errichteten Tefta- 
mente geftiftet. | ⸗ 


Wenn allhier bei dieſer lobnichtſchen Kirchen arme bebürf- 
tige Predigerwittwen vorhanden, fo ſoll Ein Lobenichtſcher Rath 
als ohne Zweifel der oberfte Vorfteher der Wittwen, genannte 
Intereffe alle mit einander bvenfelbigen getreulich conferiren un 
zumenven, darum Sie um deſto mehr fich bebelfen und bei die— 
fen hochbeſchwerlichen Zeiten erhalten mögen, Sollte aber feine 
vergleichen elende Wittib, fo diefes Allmofens bevürftig, vorhans 
ben fein, fo follen die Intereffen gleichwohl zu Feinen weltlichen 
oder profanen Sachen gebraucht, fondern jahrjährlih ganz ge- 
treulich gefammelt, und dieſer Stadt ehrlichen Bürgerfinvern, fo 
zum Stubiren tüchtig, aber das Vermögen an zeitlichen Gütern 
dazu nicht haben, gereicht werden, bis fo lang ſich wiederum 
arme bürftige Predigerwittwen finden, welche zuvörderſt dieſes 
Stipendit zu genießen haben follen. Diefe Verordnung ſoll zu 
ewigen Zeiten währen und weder Ein Löbenichtfher Rath noch 
fein Menſch, wer der auch fein mag, Ändern oder zu ändern 
Macht haben, alles und jedes bei Bermeidung Gottes Fluch 
ernfter Nah und alle andre fchweren zeitlichen und ewigen 
Strafen, fo Frau Teftratricem ben Violatoren diefer Ihrer Ber 
orbnung von Gott gebräuet und erbeten haben will, 


Derwalter dieſer Stiftung -ift der Magiſtrat zu Königs- 
berg... Das Kapital. diefer Stiftung beträgt. 1183, Thaler. 
Doch wird an Studirende nichts vergeben, ‚obwohl Feine Löbe- 
nichtichen Pfarrwittwen, denen diefe Unterfügung son: 100 Gul⸗ 
den vorzugsweife zu Theil werben foll,. vorhanden: find, fondern 
die Intereſſen werden zum Sapitale geidingen, 9° 


——— — — — 
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CXVIH. Tenninghofſianum Stipendium, 


Der Bürger und Mälzenbräuer Hand. Tenningshoff hat 
in feinem am 8. April 1638 errichteten Teftamente folgendes 
Stipendium geftiftet: 

Ich ſetze, ordne und, will, daß mein Mälzenbräugrhaus 

im Thumb, E. Rath diefer Stadt ald Executor meines Teſta⸗ 
ments. vermiethet, und bie Hälfte beflelbigen Hauszinfes ehrlis 
hen. wohlbefannten Hausarmen bei diefer Stadt ausgetheilt, 
die andre Hälfte aber des Hauszinfes einem von meiner Freund» 

ſchaft und im Fall feiner von den meinigen vorhanden, alsdann 
einem Andern zum Stubiren tüchtigen qualifieirten Menſchen, 
wenn er weiter von binnen auf andre Arademicen fih zu bes 
geben in Willens, conferirt und zugewandt werben folle.. a 
j Sp wird aud) Amplissimus Senatus Academiae Eis 
nen ihres Mittel? und Ein Hochweiſer Rath dieſer Stadt 
Kneiphof auch einen verſtändigen Mann dazu beſtellen, welche 
beide nicht nach Affekten, ſondern auf ihr Gewiſſen einen tüch— 
tigen geſchickten Menſchen, wie obgedacht, dor allen Dingen 
aus meiner Freundſchaft zuerſt, und in Mangel deſſelbigen ei⸗ 
nen Andern, von dem die Hoffnung zu ſchöpfen, daß er dieſes 
Stipendii würdig und ſeine Studia Gott zu Ehren und dem 
Vaterlande zum Beſten nützlich anwenden werde, Einem Hods 
weiſen Rath präſentiren und vorſtellen werden, welchem hernach 
Ein Hochweiſer Rath gedachtes Stipendium wirklich zuwenden 
werde, ſo lang bis ſolcher Studioſus einen Gradum annehmen 
und alſo promoviren wird; alsdann das Stipendium Einem 
Andern qualificirten zu verleihen iſt. Und dieſes mit dem Sti— 
pendio wie auch mit den Hausarmen ſoll meiner im Beſten 
zugedenken, zu ewige Zeiten ſteif feſt, unverbrüchlich bei Ders 
meidung Gottes ernfter Rath und harter Straf getreulich ges 
halten werben. N 

Diefe Stiftung wird son dem Magiftrate zu Königsberg 
verwaltet, jedoch nicht, wie bie übrigen hier genannten vom 
Magiftrate zu conferitenden Stipendien, durch die ſtädtiſche 
Kommunal» Inftitutens Kaffe, ſondern von ber Legatenkaſſe des 
Kneiphöfifchen Wittwen- und Waifen, Stift. Das Kapital 
ber Stiftung beträgt gegenwärtig 3781 Thaler, die Zinfen 
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davon und die NRevenüen ‚der Gras» und Holzwiefe vom ab» 
gebrochenen Haufe mit 4 Thlr. 15 Sgr. betragen zufammen 
154 Thaler; das Stipendium wirb mit 145 Zhaler vergeben. 


CXIX. Tettavianum Sti pendium. 


Dies Stipenbium iſt am 12. Mai 1682 von Johann 
Dietrich von Tettau, Churfürflich Brandenburgifhem Oberrath 
und Kanzler des Herzogthums Preußen, auch des Oberappellas 
tionsgerichts Präfident, fo wie Erbherrn auf Widen, Doben 
und Saltzbach, dahin funbirt: 

Ich ſchenke aus freiem wohlbedachtem Willen dem Obch⸗ 
ſten Gott zu Ehren, ber lbblichen Akademie zu Königsberg 
5000 Floren polnifch als ein unveränberlihed Kapital zu ims 
merwährenden Zeiten als ein legatum Tettavianum.  ®eil 
aber das Kapital ver 5000 Floren polnisch unficher unterges 
bracht werden könnte, fo werde ich felbft jährlich die landesüb— 
liche SIntereffe 300 Floren auf Johann tiefes 1682 ften Jahr 
res anfangen dem Herrn Professori primario juris zur fpes 
zifizirten Diftribution gegen Duittance abzutragen; nad meinem 
Adfterben aber ſchenke ich ber Univerfität das im Amt Barten 
gelegene Vorwerk und Dorf Salgbadh. Die Einfünfte von 
Saltzbach follen an. den Professorem primarium iuris mit 
richtigem Negifter abgeliefert und von demſelben alsdann alle 
Zahre auf Johann in 5 Theile alfo vertheilt werden, Nem- 
lich wenn die jährlichen Einkünfte über. bie nöthige Ausgaben 
fih auf 300 Floren polyifch betragen, fo befommt Magnih- 
cus: Rector ein Theil 60 Floren yolnifh fo da in 2 Recto⸗ 
rate abgetheilt werden müffen. Primarius Professor iuris 
befommt das andre Theil 60 Floren. Professor eloquen- 
tiae befommt aus erheblich folgender Urſache das britte und 
vierte Theil: 120 Floren polnifch als 60 Floren vor feine 
Mühe und 60 Floren zur Beftellung der Mufit und Abftattung 
anderer benöthigter Unfoften. Das fünfte Theil: 60 Floren 
polnisch werben -vertheilt unter 3 arme fleißige Preußiſche Stu- 
diosos zu Einfaufung einiger Bücher, weldes Stipendium 
ein Seder nach Abtheilung des Herrn Professoris primarii 
iuris auf 3 Jahr lang zu geniefen. Würde aber über alles 
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Termuthen ein oder dad anbere Jahr wegen großen Mißwachs 
oder anderer Zufälle weniger als 300 Floren gefallen, fo miljr 
fen doch dieſer Stiftung hafber dem Herrn Oratori oder Pro- 
fessori eloquentiae bie beftinirten jährlichen 130 Floren 
polnisch vor allen andern unfehlbar gereichet werben, bie übri⸗ 
gen Herren Assignitarii aber bis auf folgendes Jahr Geduld 
zu haben belieben. Dahingegen wird ber Herr Professor 
eloquentiae und feine Nachfommen in officio ihnen gefal- 
len laffen, alle Jahr ven Tag vor Johann felbft in audıtorio 
majori eine Oration zu halten, ober burd 2 ober 3 berebte 
Studiosos in zierlicher Inteinifcher Sprach eiten Actum ora- 
torium bei einer angenehmen Muſik öffentlich celebriren, auch 
ſolchen Actum Sontags vorher intimiren zu laffen. 

Die Verwaltung dieſes Stipendii hat ber akademiſche Se 
nat zu Konigsberg. Das Kapital beträgt 1666 Thaler, und 
dad davon gezahlte Stipenbium jährlich 20 Thaler.” 


CXX. Tezelio-Stephanianum Stipendium, 


Dies Stipendium beruht auf. einer am 1. November 
1737 ‚getroffenen Verabredung zwifchen der Barbara Dorothea 
Schinemann (Tochter des Georg Tegel und Wittwe des Stabts 
raths Theodor Schinemann) und zwifchen ber Regine Ehriftine 
Stephani, gebornen Kindlerin, Witiwe des Dr. Johann Al 
brecht Stephani (welcher, aus Altftettin geblirtig, Erbe der Marie 
Luiſe Tetzel, einzigen Tochter des Chriftian Tetzel geweſen war). 

Es follen Eintaufend Gulden (polniſch) als ein immer⸗ 
währended Stipendium Tezelio Stephanianum aus‘ bem 
Nachlaß des feligen Herrn Doctors und Profeffors auch Stadt 
raths Johann Albrechts Stephani hiemit gewitmet fein und 
Die Srau Dr. Stephani hat noch 300 Floren (polniſch) zuge⸗ 
legt. Die Interejfenten haben nicht allein die Jahre und ven 
terminum a quo, von wenn bad vorhin angezeigte Stipen⸗ 
bium ein Stipendiat genießen folk, auf das breizehnte Jahr 
fegen wollen, bergeftalt, ‘daß wenn ein Stipendiat nur biefes 
dreizehnte Jahr zu erleben angefangen, und wirklich 42 Jahr 
alt if, er ſtudire in welcher Fakultät er fein mag, oder er ers 
lerne eine andere ehrliche Profeffion, folhe 60 Zloren die Jahre 
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über als er felbige iuxta tabulas hujus fundationis genie— 
het, ihm gereichet werben follen, ſondern es ift auch bie Zeit 
und ber terminns ad quem, , wie lange nemlich folhes von 
denen aus ber Tetzel⸗ und Stephanifchen Familie feienden 
Deseendenten und unten genannten Subftitutis genoffen werben 
foll, zugleich beliebt worden, hiedurch feftzufegen, daß wenn auch 
Jemand von benen aus obigen angezeigten Bamilien in ofh- 
cio publico ftehen follte, er aber fein Salarium oder doch) 
gar geringe über 100 Thaler ſich nicht betragende Einfünfte 
hätte, er dennoch foldhe 60 Floren jährlich, wenn ihn die Ord⸗ 
nung trifft, und fo lange genießen folle, bis er zur Ehe fchrei- 
tet, und eine Defonomie angelegt, hinfolglich alsdann vom fers 
nern Genuß dieſes Stipendit abzuſtehen ſchuldig if. Es foll 
wechſelsweiſt alle 2 Jahre einer aus ver Teels und einer aus 
der Stephanifchen Familie folde 60 Floren ausgezahlt erhal: 
ten. Wofern auch feine von den vorhin benannten Tetzelſchen 
Desrendenten - in bem oben benannten Alter vorhanden fein 
möchten, die das Stipendium genießen fünnten, fo ſoll foldes 
ex arbitrio seniores in ber Tegelfchen Familie dependiren, 
einen Studiosum zw benennen, dem es alsdann auf 2 Jahr 
eonferirt werben foll. Würde aber, ehe noch 2 Jahr verfloßs 
fen, ein Tegelfcher Verwandter 12 Jahr alt werben, fo muß 
der fremde Stipendiat abftehn, und ver Genuß des Stipendii 
mit Beibehaltung des erften Perceptionsjahres an ben Vers 
wandten abtreten. Wofern ja biefe Tegel» und Stephanifche 
Familie und ihre Subftituti gänzlich ausgeftorben, fo wird ben 
Senatui academico bie Eollation hiemit übertragen. 

Die Frau Dr. Stephani hat aber hiemit auf beiverfeits 
Fälle, wenn etwa aus der Stephanifchen Familie Feiner 12 
Fahr alt vorhanden fein, oder die Stephanifche Familie gänz- 
lich ausfterben follte, die fämmtlichen Kinder und Descendenten 
des Königlich Preußifchen Hofrat Dr. und Profeffor Friedrich 
Naben zum Genuß dieſes Stipendii abmittirt und felbft fowohl 
ratione terınini a quo et ad quem als auch auf vie ber 
nannten 2 Jahre ausdrücklich in Kraft diefes vor allen andern 
verfchrieben und conferirt. 

Descendenten heißen nämlich von Seiten ber Frau Ste 
phani die von ihrer Jungfer Tochter Charlotte Henriette aus 
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fünftiger Ehe erzeugten Kinder und beren immerfort bauernde 
Nachfümmlinge, aud ihres felgen Eheherrn leibliche, Schweiter 
und Brüder: Kinder und Dedcendenten, Bon Seiten der 
Frau Stadträthin Schinemann aber nidt allein dero Herrn 
Söhne Georg Theodor und Johann Frievrid und deroſelben 
Descendenten, fondern audy die von der ZJungfer Toditer-Char- 
lotta Theodora in Fünftiger Ehe erzeugten Kinder und berfelben 
Descendenten in infiritum dazufommen, und dieſes Stipen- 
dium wechfelweife je und alle Wege 2 Jahr. von Stephanifcher 
und 2 Jahr von Tetzelſcher Seite genießen follen. 

Ein jeder Stipendiat foll die landesüblichen Intereffen a 
6 Prozent nur von 1000 Floren Eapital jührlid a. 20: Tha- 
ler genießen, hingegen bie Interefien von benen 300 Floren 
folgender Geftalt vertheilt werden ſollen, daß davon 

a) ber Nector in Oſtern jedes Jahres 2: Thaler, b) ver 
Nector zu Michaelis 2 Thaler, c) der Gurator-Stipendiorum 
bei der Akademie jedes Jahres ebenmäßig 2 Thaler * 
und baar empfangen folle. 

Die Verwaltung dieſes Stipendii führt der alademiſche 
Senat zu Königsberg; das gegenwärtige Kapital dieſes Sti⸗ 
pendii beträgt 327 Thaler, das jährlich gezahlte Stipendium 
10- Thaler. 


CXXL Thackianum Stipendium. 


Der Löbenichtfche Rektor Sohann Ehriftopb Thack hat in 
feinem zu. Königsberg am: 22, Januar 1776. errichteten Tefta- 
mente folgendes Stipendium. geftiftet: 

Ich vermade an einen Magiftrat hiefiger Hauptſtadt ober 
die unter deſſen Aominiftration ftehende Stipendien» Eafle ein 
zum immerwährenden Stipendio von mir beftimmted Capital 
überhaupt von 3000 Floteu preufifch Courant zur. weitern 
—I gegen hypothekariſche Sicherheit a 5 oder wo mög— 
lid) 6 Procent dergeftalt, das von. den. Zinfen 

1) die Herrn Curatores oder Rendanten der Stipendien; 

Eafje alle halbe \ Jahre am DOftern und m * ihre 

Bemühung zu einigem Douzeur 


a, 


2) das 
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5 Gulden, wenn nemlich das Capital zu 5 oder 6 
Prorent in dem halben Jahr untergebracht geweſen, 
empfangen follen; welde 5. Bloren jedoch 

b, wegfallen, wenn das Capital in dem halben Jahr 
nicht zu 5 oder 6 Prorent, ſondern nur bei der 
Königl, GirosBanque zu 3 Procent beirgt geweſen, 
dagegen 

nach Abzug erwähnter halbjähriger 5 Floren noch 


übrig bleibende oder ohne dieſen nach der Poſition h, 
nicht ſtattfindenden Abzug herausgebrachte Intreſſe-Quan— 


tum 


als ein halbjährig um Oſtern und Michael zu be— 


zahlendes Stipendium für fleißige und gottesfürchtige je— 
doch bereits auf der Academie dimittirte Lobnichtſche 
Schüler zu ewige. Zeiten fundirt fein foll, bergeftalt 


a, 


- 


daß davon vornehmlich die, die Löbnichtfche Schule 
frequentirte. Descendenten des Herrn Hofrath und 
Advocati Fisci Johanſen, des Herrn Criminal: 
Rath und Hofgerichtsapvofati Dr. und Profeffor 
Braun, des Herrn Hofrath Edard, des bereits ver— 
ftorbenen Herrn Raths Advocati und Notarii 
publici Pawlowski, des jegigen Altroßgärtfchen 
Diaconi M. Schulg *) und derer Löbnichtſcher 
Herrn Prediger partieipirenz;  biefer Borzug aber 
nicht nach der allhier bemerkten Ordnung ver Ascen— 
denten, ſondern nad dem akademiſchen Alter ihrer 
Descendenten ftattfindet, auch alstann wegfällt, 
wenn dieſe Descendenten noch andre aus ver Löb— 
nichtſchen Schule dimitirte und an afademifchen Jah— 
ren, ältre. Competenten biefes Stipendii vor fich 
haben, deren Ascendenten allbier nicht bemerkt 
worben. | 

daß ſolches jederzeit nur einem Studioſo und zwar 
auf 2 Jahre a Magistratu ronferirt werde, wenn 
vorber 


c, ber Eompetent nicht nur wegen feines Fleifes und 


Gottesfurcht entweder ein testimonium des Rec- 


*) Es ift dies der nachmalige Hofprediger. 
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toris Scholae, wenn er nämlich allererfi zur Zeit 
der Stipendien »Daranz bimittirt worden, ober ein 
testimonium derjenigen Fakultät, zu welcher er 
ſich befennt, wenn er nämlich Schon einige Zeit auf 
der Afademie gewefen, beigebracht, ſondern auch als 
der älteſte Academicus vor ben Übrigen jüngern 
Eompetenten, oder im Fall alle Competenten gleich 
alte Academici find, als_einer von denen sub 
a, bemerften vorgezogenen Descenventen und unter 
diefen ald ber bürftigfte oder auch im Fall Feiner 
von gedachten Descendenten ums Stipendium zur 
geſetzten Zeit anbielte, als ver dürftigſte von allen 
Übrigen mit ibm gleich alten darum rompetirenben 
academicis das Naheitsrecht behauptet hat, und 
endlich 

d, daß der Stipendiat von ſeinem Fleiß ſowohl wäh⸗ 
rend der Perceptionszeit alle halbe Jahr vie gehd⸗ 
rige Testimonia facultatis feinen Quittungen 
über das Stipendinm beifüge, als auch noch beſon⸗ 
ber ein Specimen ablegen entweber opponendo 
oder durch das ‚Eramen zu einer Bedienung, wenn 
er nämlich im lebten halben Perceptionsjahr oder 
bald nach ventfelben eraminirt würde. 

Dies Stipendium, welches von’ dem Magiftrate zu Kös 
nigdberg verwaltet wird, hat gegenwärtig ein Kapital von 
1958 Thaler, deſſen Zinfen 78 Thaler betragen, wovon eine 
jährlich 65 Thaler betragende Stipenbienportion gezahlt wird. 


CXXH. Theckio-Wegnerianum Stipendium, 


Das Stipendium Thedianum ift zwar von der Witwe 
Daniel Theckens, der gebornen Anna Thielen in ihrem zu Mes 
mel am 13. September 1602 aufgerichteten Teftamente gegrüns 
det, allein da über die Auslegung des im Teftamente binterlafs 
fenen legatum ad pias causas ein Prozeß entftand zwiſchen 
ter Stadt Memel und dem Bruder der. Teftatrir Friedrich The— 
den auf der einen und ber Königsberger IUniverfität auf ber 
andern Seite, der nad mehrjähriger Dauer burch einen Ber: 


ED U A — 
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gleich beendet wurbe, weldher am 5. März 1622 von dem 
Kurfürften Georg Wilhelm feine Beftätigung erhielt, fo dient 
jetst diefer Vergleich, der folgenvergeftalt lautet, ala Norm. 

Daß nämlich Reetor und Senatus academiae ihr Necht 
und Zufprüce wegen gedachten Teftaments ihm Theden günzs 
lich cedirt und übergiebt. Worgegenft Friedrich The verfpro- 
hen und unter ausdrüdlicher Verpfändung aller feiner Gründe 
zugefaget hat, auch in Kraft dieſes verfpricht und zufagt, Am- 
plissimo Rectori und Senatui für gedachte ihre rechtliche 
Anforderung zu geben und zu erlegen dreitaufend Mark Preus 
fifch, welde Summe an gewiffe Derter auf Intereſſe ausges 
than, bemeldte Intereffe aber zu Beförderung der Ehre Gottes 
und ftudirenden Jugend auf zweien Stipendia zu ewigen Zei— 
ten angewendet und jährlichen in rationibus academicis ver—⸗ 
rechnet werben ſollen, ſolchermaßen, daß die von geduchten dreis 
taufend Marken jahrjährlih gefülligen Intereſſe in die Hälfte 
auf 2 Stipendia vertheilt, die eine Hälfte nämlid) von 1500 
Mark Sntereffe an ein Mämmliſch Kindt, ſonderlich aber an 
des Thecken Brüder oder anverwandte Freunde, fo deren vor 
handen und zum Studiren tüchtig fein, fo man Fünftig zu 
Kirchen, Schulen und Stadt zur Mämmel oder fonften in dies 
fem Herzogthum füglih zu gebrauchen, vie andre Hälfte aber 
ohne einige Berpflihtung an ber Herrn Professorum hujus 
academiae Kinder, fo Fünftig ftubiren werden, angewendt und 
fpendiret werden folen. Doc daß allewege jeder anweſende 
Herr Rector vor feiner deswegen in Austhuung der Gelver, 
Einnehmung ber Intereffe, Austheilung des Stipendii und Auf- 
ficht auf die Stipendiarios habende Mühe und Arbeit, von je: 
dem Stipendio 5 Floren polnisch, alfo wor beide zufammen 10 
Floren polnifh davon zu kürzen und in feinen Nutzen anzus 
wenden Fug und Macht haben fol. 

Ueber das Stipendium Wegnerianıum ift feine Funda- 
tion, fondern nur biefe Nachricht vorhanden, daß es anno 
1624 aus denen ex Stipendio Theckiano gewachſenen In- 
tereffen vom Rectore und Senatu geftiftet fei, und daß Herr 
Dr. Hennig Wegner P. P. und Proconful in der alten Stadt 
100 Mark de suo dazu negeben habe. Es beſtand in 500 
Mark oder 333 Floren 10 Grofhen. Seit anno 1754 if 
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es, gemäß einer Berorbnung des damaligen Stipenbienfollegii 
mit dem Thediano combinirt und nicht weiter befonders confe- 
rirt worben. 

Darnacd beträgt gegenwärtig das combinirte Kapital beis 
der Stipendien 295 Thaler, aus deſſen Zinfen ein jãhrliches 
Stipendium von 12 Thalern gezahlt wird, und zwar als ein 
ganz freies Stipendium, wenn es au Memelſchen Stabtfindern 
und an Profefiorenfühnen fehlt. 


CXXIII. Thegio-Gorianum Stipendium. 


Frau Chriftine geborne Thegin, Herm Johannis Gorit 
Rathöverwandten ver alten Stadt, Ehefrau mutirte ihr ehema⸗—⸗ 
liges Teftament de anno 1602 und fegte am 19. November 
a. 1604 in dieſem andern Teſtament ein Stipendium von 
1000 Floren feit, dergeſtalt, daß die jährige Intereſſe unter 
diefen Conbitionen 

1) einen feinen gottesfürdtigen erwachfenen Knaben, gu⸗ 

ter Leute Kind Diefer Stadt, von dem etwas fonders 
liches zu hoffen, der eines feinen tüchtigen Ingenii ift, 

2) der feine linguas und artes logicas ſchon ziemlich 

ftudirt bat. 

3) nad genugfamen vorhergehenden Examime vom Alt 

ſtädtſchen Pfarrer und Rectore der Schule jelben ans 
‚nehmen und nadmals 

4) bei anhaltender Eontinnirung. feiner Studien auszu⸗ 

zahlen. 

Da aber ſolche Knaben in ihres, der Teſtatrix oder ihres 
Ehemannes, Herrn Gorii, Blutsfreundſchaft, er ſei inner ober 
außer der Stadt, welcher Luſt zum Studiren hätte, wäre, ſoll 
derſelbe vor allen andern den Vorzug haben auf dieſes Sti— 
penbium. Diefer Stipendiat foll auf ber Univerfität in Wit 
tenberg ftubiren, und zwar nach vollenvetem Curſus der Philos 
fopbie, Theologie vor fih nehmen und feines Fleißes wegen 
vom dortigen Wittenbergichen Senatui academico ein. testi- 
monium überfchifen, wonadh er A Bahr ſolch Stipendium 
jährlich a 60 Floren ſoll zu genießen haben. Einen von ih— 
ven. beiderſeits Anverwandten, der Jura ſtudiren wollte, : follte 
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zwar dies Stipendium auch gegönnt werden, aber mit Nichten 
einen Fremden, er ſei wer er wolle. Leber die geſetzte Zeit 
ber 4 Jahre follen feinem mehre Jahre gegönnet werden, es 
fei denn einem, der fonderliche progressus in Theologia an» 
zeigen könnte. Ueberdem foll dieſer fich befleißigen, daß er der 
alten Stadt und derer Kirchen und Schulen einmal pro hoc 
beneficio drin und dafelbft davor dankbar fein möge. In fine 
feget Fran Teftatrir, daß nunmehr ihr voriger ehemals ange- 
ordneter Tester Wille anni 1602 durch dieſen letztern, ihrer 
endlichen Gemüthsmeinung nach, geändert fei, diefes nach ihrem 
Tode Fräftig gelte und das vorgedachte tobt und vor nichts 
mehr gehalten werben folle. 

Dies Stipendium wird von dem Magiftrate Königsbergs 
verwaltet. Das Kapital beträgt 691 Thaler, die Zinfen 28 
Thaler und das davon gezahlte Stipendium 22 Thaler. 


CXXIV. Tiepoltanum Stipendium. 


Das Teftament der verwittweten Sufanne Tiepolot, durch 
welches viefes Stipendium geftiftet ift, hat diefelbe am 29. April 
1800 verfaßt und bei dem afademifchen Senate zu Königsberg 
am 12. Julius 1800 deponitt. 

Mein irdifches Vermögen anlangend, fo ernenne ih Su—⸗ 
fanne verwittwete (Doctor der Arzneiwiffenfchaft Johann Gott» 
lieb) Tiepoldt geborne Butte frei wohlbedächtig und unüberrebt 
dem Akademiſchen Senat zu Königsberg zum fiduziariſchen Ers 
ben meiner Berlaffenfchaft, ſolche beſtehe worin fie wolle. Ich 
verpflichte den afademifchen Senat zu Königsberg nach vorhe- 
tiger Berichtigung fümmtlicher in dieſem Teftament angeorbnes 
ten Dermächtniffe ven ganzen übrigen Theil meiner Berlaffens 
fchaft oder vielmehr die hievon jährlich fallenden Zinfen zu 
Stipendien für Stubirende aus der Tiepoldtfchen ober in deren 
Ermangehing aus der Kammerregiftrator Salamonfchen *) oder 
in deren Ermangelung aus der Medizin Apothefer Fiddichow— 
fchen Familie zu verwenden, Für jeden terer genußfähiger 
Studirende wird der Genuß einer jährlichen Summe von 





*) Anne Luife Salomo geb. Neumann. 
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50 Thalern drei Jahr: fang ausgeſetzt. Sollten aus benen 
erwähnten Bamilien feine Stubirende vorhanden fein, fo wir 
der academifhe Senat mit Zuziehung meines Curators fo lang 
verfelbe leben wird, nach deſſen Ableben aber für fich allein, 
einen. bürftigen Stubirenden auch aus andern Familien, ohne 
Unterſchied ver chriftlichen Religionspartheien, Lutheraner, Res 
formirte, Katholifen gewiſſenhaft auswählen. 

Da der afademifche Senat zu Königsberg die Erbfchait 
ausfchlug und der Collation des Stipendii entfagte, fo hat bie 
Derwaltung des Stipendii, weldes mit je 50 Thalern jährlid 
an zwei Stipendiaten vertheilt wird, das von ber Regierung 
erwählte Euratorium ber Tiepoltſchen Stiftungen, und giebt in 
Ermangelung von Familien» Berechtigten fubirenden Söhnen 
der in Oſt- und Weſtpreußen angefefienen Mebizins Apotheker 
den Borzug vor Andern, 


CXXV. Trummerianum Stipendium, 


Diefes Stipendium ift von dem Doctor Medicinae Io 
hann Gerhard Trümmer in feinem zu Königsberg am 23. Oc⸗ 
tober 1792 errichteten Teſtamente geftiftet. 

Meine eingefesten Erben follen nachſtehende Legata zu bes 
zahlen verbunden fein: zu einem Stipendio für arme ftubirende 
Mediziner 1500 Thaler, Die Verwaltung und Collation bie 
ſes Stipendii übertrage ich dem hieſigen akademiſchen Senat, 
und beſtimme als einen legem fundationis, daß der jedes⸗ 
malige Stipendiat, ber, wenn er aus meiner Familie ift, ven 
Vorzug für andre haben muß, ein armer babei aber fleifiger 
Jüngling fein müſſe, daß er das Stipendium A Jahr genießen 
folle, ihm daſſelbe halbjährlich nur dann ausgezahlt werben 
fünne, wenn er durch biebere und aufrichtige Attefte feiner Leh— 
rer nachweiſt, daß er fleißig und moralifch gut ſich verhalten, 
und daß enblih an Stelle eines Speciminis durch Disputiren 
die Doctors Würde ihn zum Empfang ber lebten Jahreshebung 
rechifertige und das lebte Jahr ihm nah der Doctor» Promos 
tion ausgezahlt werden ſolle. Ferner aber, daß bei Collation 
dieſes Stipendii vorzüglich darauf gefehen werden müffe, daß 
ber Stipendiat wirklich arm fei, und daß, wenn Feiner fi ich ala 
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arm zu biefem Genuſſe dieſes Stipendii qualifizirt, ſodann die” = 
Zinſen zur Vergrößerung des Capitals, und mithin auch zur 
jährigen Hebung der Zinſen ſo lang geſammelt werden ſollen, 
bis ein armer Competent ſich findet. Auch mache ich es zum 
Geſetz, daß Mangel des Fleißes und guter Führung der Sti— 
pendiaten ſofort dieſer Wohlthat verluſtig mache. 

Dieſes Stipendium, deſſen Capital gegenwärtig 2197 
Thaler beträgt, wird jährlich mit 80 Thalern von dem akade⸗ 
mifchen Senate zu Königsberg vergeben. 


CXXVL. Tutzkoſches Stipendium, 


Dies Stipendium iſt durch das am 6. April 1821 zu 
Bifhofsburg errichtete Teftament des Bifchofsburger Nathöver- 
wandten und Kaufmann Jakob Tutzko geftiftet. 

Zur Unterftügung berechtigt find zunächft die Sünglinge, 
welche zu meiner oder. zur Familie meiner verftorbenen Frau 
Anna geborne Hoosmann gehören, fich irgend einer Wiſſenſchaft 
oder Kunft widmen, eine höhere Lehranftalt, als ſolche, die jetzt 
bier ift, befuchen, guter Aufführung, fähigen Kopfes und ver 
Unterftügung bedürftig find. Der Unterftügung bedürftig Tann 
Derjenige angenommen werden, welder ohne große Aufopferun« 
gen feiner Eltern nicht im Stande ift, feine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung zu vollenden, Auch Fremde haben unter ben ge- 
dachten Bedingungen auf diefe Unterftügung Anſpruch; jedoch 
müffen diefe Sünglinge hier geboren fein, und die Eltern, ſo— 
fern fie am Leben find, bier wohnen. Die Jünglinge aus der 
Familie oder Fremde müſſen jedoch römiſch-katholiſchen Glau— 
bens ſein. Jeder aber, ſei er Verwandter oder nicht, muß 
dieſer Unterſtützung auch während der Dauer des Stipendii 
würdig bleiben, und verpflichtet ſein, ſich durch ein Zeugniß 
des Vorgeſetzten der Lehranſtalt darüber auszuweiſen, wobei ich 
ausdrücklich bemerke, daß ich einen unwürdigen Verwandten 
zum Nachtheil eines würdigen Fremden nicht begünſtigt wiſſen 
will. 

Das zahlbare Quantum iſt unbeſtimmt. Im Jahre 1836 
wurden von den Zinfen des damals 570 Thaler betragenden 
Capitals nur 12 Thaler dem Stipendiaten, einem Gymuafiaſten, 
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* ” gezahlt; per Mehrbetrag, circa 15 Thaler, wurde zum Capi⸗ 
tal gefehlagen, fo daß 1840 das Capital 613 Thaler betrug. 
Die Collation ficht dem Magiftrat in Bifchofeburg zu, 

unter Oberaufficht der Negierung zu Königsberg. Die Aufs 
ficht führt ‚ver Xeltefle von der Familie des Stifters. Bei 
Ermangelung von Berwandten foll der Staat die Aufficht 


führen, 
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Died Stipendium ift durch das Teſtament geftiftet, wel— 
ches der Profeffor der Gefchichte, Sriederih Wagner, am Aten 
Auguft 1620 zu Königsberg errichtet hat. 

1500 Marf preußiſch, fo ich der Univerfität Tegire, follen 
auf ländliche und gebührliche Intereffe an einen gewiffen Ort 
gethan und davon jährlid 60 Marf einem Studiosus theo- 
logiae (bevor aus und vor allen fo Jemand aus meiner ober 
meiner felgen Hausfraun (Reginä feligen Herrn Ranifch gemwe- 
fene eheliche Tochter 1620 verftorben) Verwandte deſſen bends 
thigt und tüchtig ſolches erfordern würde) zu Continuirung feis 
nes Studii theologici gereicht werben. 

Der alademifhe Senat zu Königsberg verwaltet dieß 
Stipendium, deſſen Kapital gegenwärtig 273 Thaler beträgt, 
und vergiebt daſſelbe jährlih mit nur vier Thalern, um ben 
Fond zu erhöhn. | | 


CXXVIH. Warschauerianum Stipendium. 


Dieſes noch nicht liquide Stipendium beruht auf dem am 
20. Sunius 1831 gemachten Teftamente des Banquier Mars 
eus Warfchauer und feiner Frau Rebecca Warſchauer, geborne 
Oppenheim. 

Nach unſerm beiderſeitigen Ableben ſollen folgende Legate 
aus unferm gemeinfchaftlihen Vermögen entrichtet werben: 


1) Ein Kapital von 2500 thlr., gefchrieben sineitaufenb 


fünfpundert Thaler in Preußifchen Staatsſchuldſcheinen 
nad dem Nominalwerth an den Eenat ber hieſigen Unis 
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derfität, wovon die Zinfen zur Hälfte mit 50 thlr. zur 
Unterftügung eines Etudirenden chriftlicher Religion und 
die andere Hälfte mit 50 thlr. für einen Studirenden 
jüdifcher Religion verwenvet werben follen. Dem afas 
demifchen Senat bleibt die Auswahl der Stipendiaten 
unter ben hülfsbebürftigen und würdigſten ber hieſigen 
Studirenden vorbehalten; doc follen Angehörige unferer 
Familie dabei vor jevem Fremden den Vorzug haben. 


CXXIX. Wernerianum Stipendium. 


Der ehemalige Profeifor der Theologie auf ber Univerfi- 
tät zu Leipzig und Domherr zu Srauenburg, Magifter ver 
freien Künfte, Thomas Werner, aus Braunsberg gebürtig, ers 
richtete am 14. Dezember 1498 zu Leipzig ein Teſtament *), 





*) Die hierhin gehörigen Stellen des Teſtaments Tauten alſo: 
In nomine Domini Amen. Anno a nativitate eiusdem mille- 
simo quadringentesimo nonagesimo octavo, Indictione prima, 
die veneris quadradecima mensis Decembris personaliter con- 


stitutus Dominus Thomas Verneri de Bıaunsberg, artium et 


sacrae Theologiae Magister, et Ecclesiae Varmiensis Custos 


accanonicus, nec non Collegüi maioris studii Lipsiensis, Mer- 


‚seburgensis. Dioeceseos Collegiatus ultimam voluntatem ordi- 


navit ... Item quinquaginta florenos Ungaricos lego pro 
pn meis aınicis, duobus videlicet filis Felicis Michae- 
is et Hensel aut alteri in locum illius surrogando, ut scholis 


‚applicentur in Colınen, quousque fundamentalia eorum et ru- 


dimenta in artibus ceperint et intellexerint, et cum fundamen- 
talia eorum receperint in Colmen, ad universitatem Lipsien- 
sem mittantur, et de — florenis Rhenensibus in Lipsiensi 
Praeterio pro sexcentis florenis emtis studeant, quousque ad 


“ sacerdotium habiles et idonei fuerint, post quorum studium 


mittantur alii pauperes ex loco ıneo nativo, qui ad sex annos 
hoc stipendium 30 florenorum Rhenensium usque ad magiste- 
rium in artibus recipiendis habebunt, et sic semper conti- 
nuando, ut post completionem sex anncrum et studii alii ex 
loco ıneo nativo ad universitatem Lipsiensem cum literis Con- 
sulatus Braunsbergensis ad consulatumn in Lipsiam mittantur, 
ut talis pecunia, triginta floreni Rhenenser, istis missis debito 
tempore, scilicet Walpurgis 15 et Michaelis 15 tradatur et 
solvatur. Si tamen collegium Prutenorum Lipsiense studio 
prout specialiter erectum fuerit, tunc isti triginta floreni Rhe- 
nenses hic in Lipsiensi praetorio pro sexcentis florenis Rhe- 
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worin er 600 Floren rheiniſch, weldhe er im Sahr 1491 an 
den Magiftrat zu Leipzig zu 5 Prozent elorirt, dazu beftimmte, 
daß rin oder zwei Jünglinge von feiner in Braunsberg ans 
fäffigen Familie, in deren Abgang aber andre von daſelbſt ge- 
bürtige junge Leute auf der Afademie zu Leipzig flubiren und 
die Zinfen von gedachtem Capital durch 6 Jahr genießen, nach 
Verlauf diefer Zeit aber andre an ihre Stelle von dem Magis 
firat zu Braunsberg, weldhen Teftator in feinem legten Willen 
das ius collationis über dies Stipendium beigelegt, zuge 
wendt und fie mit einem Gmpfehlungsfchreiben an ven Magis 
firat zu Leipzig abgefchidt werben follen. — Zugleich gedenkt 
auch der Werner in feinem Teftament andermweiter 100 Floren, 
welhe er dem Preußifhen Collegio, welches in jener Zeit zu 
Leipzig bat errichtet werden follen, zugewendt. Diefe 100 
Floren find gleichfalls an ven Magiftrat vafelbft elorirt, und 
genießt die Zinfen davon der Conservator Stipendu, ter 
allemal ex gremio Professorum von den Collatoribus be— 
ftätigt und demſelben die Pflicht aufgetragen wird, die bei ber 
Akademie befindlien und zu dem Stipendiv gehörigen Drigis 
naldofumente forgfältig zu affersiren und die Einnahme ver 
Binfen fowohl als auch die richtige Befriedigung der Stipen⸗ 
diaten zu beforgen. 

Nah einem Neferipte des Minifterii der auswärtigen Ans 
gelegenheiten vom 4. Mai 1827 ift diefes Stipendium, deſſen 
Kapital 400 Thaler beträgt, dem der Convention vom 28. 





nensibus emti 79 eodem Collegio erigendo venire debent, 
sic taınen, quod unus ex loco meo natıvo Brunsberg, quos 
aut quem consulatus ibidem post mortem meam elegerit et 
miserit, hoc stipendium ad sex annos usque ad magisterium 
habebunt, quaın ordinationem tradidi consulatui in Brauns- 
ze -.. et quod superfuerit de censibus villae meae in Ei- 
senberg post expeditionem istam et aliorum hoc pro paupere 
‚scholare aut studente in Colmen primo ad 3 annos, deinde in 
Universitate Lipsiense ad sex usus ad magisterium tenendo 
expendatur ... In omnibus tamen istis consulatus Brauns- 
bergensis superintendentiam et principalitatem habebit, quoad 
vicarios post mortem meaın instituendos, et etiam quoad 
scholares in Culmen, sive studentes ad universitatem Lipsien 
sem mittendos ... istis plenam do et confero authoritatein 
atque potestatem, uti in literis desuper confectis. Amen. 
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Dezember 1825 anneftirten Berzeichniffe gemäß, bem König» 
reihe Sachſen überlaſſen. Nach der Anzeige des Braunsber- 
ger Magiftrats werden 20 Thaler von dem Rathe in Leipzig 
in balbjährigen Raten a 10 Thaler zu Oftern und zu Mis 
chanel gezahlt. Die Collation hat der Magiftrat zu Brauns⸗ 
berg, und nicht bloß armen Braungbergern, fonbern in beren 
Ermangelung auch andern armen Preußen dies Stipenbium 
eonferirt. 


CXXX. Westphalianum Stipendium. 


Dieſes Stipendium haben der Bürger und Schneidermeis 
fler der Stadt Kneiphof Hans Weftphal, fowie feine Ehefrau 
Catharina geborne Pohl in ihrem am 30. September 1652 
errichteten. Teftamente fundirt, mit den Worten: 

Nachmalen auch vermöge göttlichen befehlich's von demfel- 
ben Seegen, fo Uns der fromme Barmherzige Gott aus pur 
lauter Gnadt und Barmherzigkeit in unferm Eheſtande befchert 
und zu verwalten anvertrauet, binmwiederumb zu feines heyl. 
Nahmens Ehr und feines lieb theuern Wortes ausbreitung et 
was anzuwenden Wir uns fehuldig befinden: Alß habe ich zu 
deſto würdlicher fortfegung dieſes meines gutten Fürfabes auf 
dies Kneiphöffiſche Rathhauß Zweitaufend Gulden polnifh a 
30 Prozent gerechnet, mit fünff von hundert jährlichen zu vers 
zinfen, biefer Meinung, laut habender Obligation abgegeben, 
dag nehmlichen diefelbe dafelbft zu ewigen Zeiten verbleiben, 
und die Intereffe zu einem Stipendio Westphaliano gewib; 
met und georbnet feyn folle, Dero Intereffe meinem lieben Betz 
tern und Künfftigen Erben Hand Weftphalen, oder nad ihme 
andern meines Nahmens und Männlichen Gefchlehts, fo balde 
fie zu Continuirung ihres Studirens uff Univerfitäten zu 
ſchicken tichtig erfunden und abgefchidet feyn werden, zu ihrem 
Studiren fünff nad einander folgende Jahre ausgefolget und 
gegeben werben follen, welches dann auch nah ihm auf alle 
andere Meines Brubern und beiderſeits Geſchlecht und Ges 
freundte, wenn Keine von den Weftphalen fo Dazu tüchtig mehr 
übrig ſeyn werden gradatim, nachdeme ein jeder der mächfte 
feyn wird, gemeinst und hiemit geordnet I fol. Sollte 
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aber Dero Keiner vorhanden feyn, alsdann foll meiner jezigen 
Hauffrauen Bruder Hanf Pohl, den wir von Jugend erzogen 
und zur Schulen gehalten, ebenermaßen für allen anderen auf 
fünff Jahr, wenn er Stubirens halber auf Univerfitäten kom— 
men und feine Studia voll abwarten wird, und nad ihme eben 
meiner Haußfrauen nechften gefreundten auf obige Maaß und 
condition wie mit ben Meinigen verorbnet, die Interefje zum 
Stipendio dargezahlet werden. Im Fall nun weder von meis 
ner noch Meiner Grauen gefreundte Niemand, fo dem Stubiren 
obliegen möchte, übrig fein würde; Alsdann ordne und vers 
fchaffe ich hiemit, daß folche Intereffe eines Meifters Sohn als 
bie aus E. E. Gewerd der Schneider (weil mein feelger Bas 
ter auch in demſelben Gewerck gewefen, aud mein einiger rech— 
ter Bruder Heinrich in Hamburg des Handwerds auch ift) Dies 
fer gutten Stadt Kneiphoff, fo bald Er* auf Univerfitäten ver 
Studien halber abgefchidfet werden wird (wozu Er dann ein 
Gezeugniß feines Proferts E. E. Rath im Kneiphoff, als ers 
betenen executoribus Testamenti wid aufzuzeigen haben) 
in folder ordnung auf drey nady einander folgende Jahre pro 
Stipendio Westphaliano follen abgefolget werden, doch in 
biefer Ordnung, daß allezeit eines Elteften Meifters fein Sohn, 
fo. am längften im Gewerd gewefen, nemlid von des Elteften 
Meifterd Sohn anzufangen und bis auf eines- zwanzig jähri- 
gen Meifters Sohn zu enden, denn wieder vom Elteften anzus 
fangen (welches dann des Gewerds zwey gefchworne Elterleute 
€, €. Rath gebührend werden einzeugen) den andern fürgehen, 
und aljo weiter herunter gradatim viefes beneficii genießen, 
die Gelder aber jährlichen, befagte Elterleute des Gewercks ges 
gen gegebene Duitanzen abfordern und folde tem Stipendiario 
zuftellen follen. Da aber auch Feines Meifters Sohn aus Dies 
ſem Gewerd der Schneiter zu finden, und alfo dies Stipen- 
dium eine zeitlang leer ftehen und variren möchte, alsdann fol- 
Ten nichts defto weniger die Elterleute die Antreffe son E. €. 
Rath abfordern und folde unter zweyen Elteften armen Meis 
ftern ausgetheilet werben .follen, und alfo fo lange continuiret 
werben, bis wiederumb einer aus dem Gewerd zum Stubiren 
tihtig erfunden wird, alsdann biefe austheilung fo. weit aufe 
bören, und. mit den Stipendiaten wie oben ordiniret wieder 
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ein Anfang gemachet und vorbeſchriebenermaßen continuiret wer⸗ 
den ſoll. 

Solte ſich aber von beſagten Stipendiaten einer auf Uni—⸗ 
verfitäten auf fchlimme Seite legen, und mehr des unfleifeg 
als des Studirens abwarten, fol ihm dieſes beneficium tan- 
qvam Indigno aud innerhalb der beftimmten Zeit genommen 
und andern qualifizirten zugeordnet werben. 

Diefes Stipendium verwaltet und vergiebt das Königs— 
bergfche Schneidergewerk. Die "jährlichen Zinfen betragen ges 
genwärtig 47 Thaler, das Stipendium. wird jährlich mit 38 


— —— Das Capital seta 1043 Thaler. 


xxxi. vvndio Kuehianum Stipendium. | 


Died. Stipendium hat: die Catharina Wilde, geborne Nr 
bin, Wittwe des verftorbenen: Hofapothefer Michael Wilde, dem 
Willen dieſes Mannes gemäß, in ihrem am 5. April 1677 
‚errichteten Zeftamente aljo fundirt:: 

Ich legire zu einem Stipendio der ſtudirenden Jugend 
auch 1000 Thaler oder 3000 Floren polniſch Capital. Die 
Intereſſen davon foll vors erfte Herrn Dr. Christiani Dreieri 
Professoris Primarı und Churfürftlihen Hofprediger Sohn 
4 Sahr und nad). vemfelben: Herrn Dr. Melchioris Zeidleri 
‚pröfessoris secundarii und Eurfürftl. Hofprebigerd Sohn aud 
4 Sahr, nad ihn aber Herrn Dr. Werners Söhne, fo. da 
ſtudiren und. nachdem deſſen Kindesfinter und dero Nachkommen, 
ſo lange Jemand derer vorhanden jedweder nur 3 Jahr genie—⸗ 
Sen. Da aber Feiner von denſelben mehr: übrig, ſoll ſolches 
‚auf. Herrn: Dr. Dreieri leibliche, wie auch: feine Stief vom 
felgen. Herrin Dr. Michael. Behmen: ‚erzielete Kinder und dero 
Nachkommen: allein transferirt werben. .: So aber auch des Ger 
ſchlechts Keiner vorhanden, alsdann follen ver ‚Herrn Profes- 
sorum der theologiſchen und mediziniſchen Fakultät Söhne es 
haben und zu ewigen Zeiten das Stipendium Wildio Rue- 
bianum genannt werden. Es ſoll aber jederzeit nicht mehr 
denn Einem. und unter der Herrn Professorum Söhne aud 
nicht Finger denn 3 Jahr conferirt und ber fo eines guten 
Namens und Wandels ift und feiner Geſchicklichkeit und guten 
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ingenti eine Probe gethan hat, vor andern dazu abmittirt werben. 
Diefed Stipendium wird von dem afabemifchen Senate 
zu Königsberg verwaltet und conferirt. Das Kapital deſſelben 
beträgt gegenwärtig 1305 Thaler, bie Stipendienportion 4A 
Thaler. 


CXXXII. Wittianum Stipendium, 


Dies Stipendium ift in. dem XTeftamente der Jungfer 
Anne Negine Wittin, welches biefelbe zu Königsberg am 8. 
Bebruar 1728 errichtet hat, geftiftet. 

Wenn ich auch zu Beförderung der Studien und mir au 
mit den meinigen einiges Andenken zu machen, wie aud das 
mit abfonderlich den Stubiofum Raſch, den ich bis anbero in 
meinem Brob gehabt, weiter fortzubelfen, etwas auszumachen 
bedacht, fo fol mein Erbe (Daniel Heinrih Konow) fünftaus 
fend Gulden aus meinem Nachlaß auf eine fichere und noch 
unbefchwerte Hypothefe in der Stabt geben; von welden denn 
bie jährlichen Intereſſen obgebachter Georg Chriftopb Raſch 5 
nach einander folgende Jahre zu genießen haben fol. Nach 
biefem follen jeberzeit bes feligen Herrn Oberhofpredigers Gott⸗ 
fried Wegner'n und des feligen Commiffionsfecretair Chriftoph 
Reinhold Weder'n Nachkommen, welde dem Studiren wirklich 
obliegen, dieſes Stipendium vergeftalt zu perzipiren haben, daß, 
wenn von jenen einer ein Jahr baffelbe empfangen, einer von 
biefen es das folgende Jahr befommen, und ſich alfo unter 
einander jährlich abwechfeln follen. Würde ber gnädige Gott 
aber erwähnten Stubiofum Raſch, zum Stande helfen, und 
ibm Söhne geben, fo fol Einer berfelben, wenn er dem Stu⸗ 
biren obliegt, ale Mal das dritte Jahr auch zum Genuß dies 
fe8 Stipenbli gelangen. Sollten meines jetigen Erben Kos 
nowen Nachkommen felbften dürftig werden, alsdann genießen 
fie jederzeit vor Allen dieſen das Vorrecht. 

Diefes Stipendium verwaltet ber akademiſche Senat zu 
Königsberg. Das Capital vefielben beträgt gegenwärtig 3433 
Thaler, jede der beiden Stipenbienportionen 60 Thaler. 
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CXXXII. Wulff-Geelhaarianum Stipendium, 


Dies Stipendium ift durch das Teflament gegründet, wels 
ches die verwittwete Frau Pfarrerin Catharina Dorothea Geel: 
haar geborne Wulff in Gilge (unweit Labiau) am 15. Ortos 
ber 1775 errichtet hat. 

10,000 Floren fage zehntaufend Gulden fege "zu einem 
Stipendio der Wulff» und Geelhaarfchen Familie dergeftalt aus, 
daß aus den Intereffen dieſes Capitals, fo bei der Königsber- 
ger Akademie abminiftrirt wird, ein Stipendium funbirt werben 
foH, fo jederzeit ein Studioſus, der Theologie ftubirt, zu ge: 
nießen hat. Diefer Studiofus muß aus der-Wulff- oder Geel⸗ 
haarfchen Bamilie fein; foltte aber aus dieſen Familien ſich 
feiner dazu finden, fo kann dies Stipendium aud einem an⸗ 
dern jungen Menfchen, ver ſich gut anläßt, von meinem Erben, 
oder fünftig von dem Xelteften von deſſen Nackommenfchaft 
eonferirt werden. Derjenige aber, ber dies Stipendium genießt, 
ift fehuldig, jedes Jahr den 29. Januar zum Andenfen meiner 
einzigen in ver beften Blüthe ihrer Jahre den 29. Januar 
1754 verftorbenen feligen Tochter einen Beweis von feinem 
guten Fortgang in den Studien abzulegen theild durch eine 
Gedächtnißrede theild durch Disputationen in ver Wiffenfchaft, 
die er ftubirt. Was nun aus den Intereſſen biefer dazu be- 
fiimmten 10,000 #loren eingeht, erhält der Stipendiat nad) 
Abzug von 10 Thalern oder 30 Floren, fo der Rector Mag- 
nificus vor die Berwaltnng biefes Stipendii jährlich erhält, 
und noch von 10 Thalern oder 30 Floren fo zur Mufik, 
wenn die Gedächtnißrede gehalten wird, beftimmt worben. 

Diefes Stipendium adminifrirt der afademifche Senat zu 
Königsberg. Die Collation vefjelben bat gegenwärtig bie ver- 
wittwete Frau Juſtizräthin Manitius in Berlin. Das Capital 
ift jetzt auf 3396 Thaler geftiegen. Die Stipenbienportion 
beträgt jährlih 124 Thaler. 


CXXXIV. Ungerfches Stipendium, 


Der am 15. März 1845 geftorbene israelitiſche Kauf: 
mann Sofepb Unger hat in feinem am 25, Januar 1839 zu 
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Königsberg errichteten und am 2. April 1845 vbafelbft publi- 
jirten Zeftamente Folgendes feftgefegt. 

An Legaten beftimme ich ein Stipendium von 1500 Tha- 
lern in Preuß. Staatspapieren. Daſſelbe foU den Namen des 
Ungerfchen Stipenbit führen. Die Auszahlung erfolgt an bie 
Univerfitäts- Stipendien» Verwaltung, Die Zinfen davon follen 
jährlich einem hilfsbedürftigen Studirenden als Stipendium 
ausgezahlt werden. Bedingungen ber Theilnahme find a) israes 
litifche Religion, h) unbefcholtener Ruf, c). dauernde fittliche 
und fleifige Führung. Die Berleihung erfolgt durch ren afas 
demifchen Senat. Befonders zu berüdfichtigen find die Kinder 
meiner Gefchwifter, und nad ihnen bie Nachkommen des vers 
ftorbenen 3. S. Auerbach, gleichviel ob fie durch Töchter over 
burh Söhne von ihm abftammen. Bei diefen befonvers -bes 
vorzugten Fünftigen Stipendiaten ift +8 wi —“ er 
fie iöraelitifcher. Religion feien. 
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Zur Abhülfe des fühlbaren Mangels an 
| Zeichnern für gewerbliche Zwecke, 





Seit einer Reihe von Friedensjahren ift es fo intereffant alg 
erfreulich, zu ſehen, wie lebendig und rüſtig die deutſche In— 
duftrie nicht allein felbftthätig fortfchreitet, fondern wie auch Die 
Regierungen immer mehr ihren: hohen Beruf. einfehen und ers 
füllen, dieſelbe in ihrer felbftftändigen Entwidelung zu unterftis 
gen. Beweiſe find zunächſt die jest allenthalben veranftalteten 
und protegirten Gewerbsausftellungen, welche bier. zu befprechen 
uns jedoch nicht einfallen fann,. — Nur das Eine wünfchen 
wir zu bemerken und vor Allem allen Regierungen möglichſt 
eindringlich zu maden: daß die Induſtrie in allen Fächern, 
deren Produetionen in Mufter, Façon, Deffin wechſeln, alfo 
ber Mode unterworfen, und melde unbebingt die wichtigften 
find, unmdglih mit Sranfreih und England gleihen Schritt 
halten Tann, ſo lange nicht, wie in Sranfreich, eigens Indus 
ftrielle Zeichnen» Sinftitute Dotirt werden, in denen Deffinateurg 
für gewerbliche Zwecke ſpeciell und forgfältig ausgebildet wer⸗ 
den. — So lange hierzu aber noch feine Beranftaltungen ges- 
troffen werden (und leider fcheinen wir der Zeit noch nicht nahe 
zu fein), haben wir alle Urfache, alle privatlichen . Anftrenguns 
gen, beren Zweck es ift, der vaterländifchen Induſtrie geſchmack— 
volle und moderne Driginal-Mufter vorzulegen und fie 
dadurch in den Stand zu fesen, ſich von ausländifchem Eins 
fluffe zu befreien, mit aller Zuvorfommenheit zu unterftügen. 
Für mande Gewerbe und Flbrifationgzweige, wie 5. DB. für 
Tifchler, Hut- und Mügenmacher, Schneider, Golvarbeiter, Was 
genfabrifanten 2c. haben Sammlungen folder Muſter längft bes 
ftanden und fegengreich gewirkt, daher es denn auch mit ver 
größten Anerkennung begrüßt werden muß, daß jett in Leipzig 
auch für alle Brandyen ver Weberei eine monatlihe Mufters 
fammlung (unter dem Titel: Weber: Bild- und Mufter- 
Zeitung) eriheint, worin in ausgeführten Werfzeihnungen 
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moberne Deffind für Damaftweber in allen Gebilden in Leinen, 
Wolle, Baumwolle und gemifchten Stoffen mitgetheilt werden ; 
— mie auch eine andere („Sagon-Zeitung) für Töpfer 
und DOfenfabrifanten, welde bie mobernften Fagons von 
Defen und Topf» und Fayence-Gefchirren aller Art in elegans 
tefter und fauberfter Ausführung mittheilt. Beide Sournale 
find, foviel aus den uns vorliegenden erften Heften zu erfeben 
ift, mit eben fo viel Geſchmack als Sachkenntniß und praftis 
fcher Wahl rebigirt und fehr fauber in Farbenprud ausgeführt. 
— Es läßt fich nicht läugnen, daß auf biefem Wege den Ges 
werfen nachhaltiger und mehr fürs praftiihe Leben genützt 
werden kann, als durch alle Gewerbövereine und alle, wenn 
auch fonft noch fo wünſchenswerthen wiflenfchaftlichen Belehrun- 
gen in Büchern und Zeitfchriften. Denn nur hierburd Tann 
vorläufig ber angebeutete empfindlihe Mangel an gehörig für 
den inpnftriellen Bedarf vorgebildeten Zeichnern ausgeglichen 
werben, wie. denn nicht weniger. durch biefe Unternehmungen 
folhe Deffinateurs auch unterftügt und herangebilbet werden. — 
In Franfreih finden fih induftrielle Zeichnenfchulen in allen 
größern Provinzia-Städten, in Deutfchland ift von Seiten ber 
Regierungen dafür nirgends etwas gethan und daher nicht zu 
verwundern, wenn wir leider jest noch, was Form, Mufter, 
Deffin angeht, foweit zurüd und faft allein auf Nachahmun⸗ 
gen fremder Mufter angemwiefen find, Möchte es Unterneh⸗ 
mungen wie den obigen gelingen, uns allmählig bavon zu 
emanzipiren! Ein ſchöner Anfang dazu ift gemacht! 
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Gewerbliches. 


Mittel, dem Faulen der Kartoffeln vorzubeugen. 


Ein Gartenliebhaber, dem mehrere Jahre die Kartoffeln 
gefault waren, fand nach mannigfachen Verſuchen endlich die 
Urſache. Beim Legen ber Kartoffeln nämlich haben die Lands 
wirthe Die Gewohnheit, fie in Stüde zu ſchneiden und ſogleich 
zu legen; nun müffen fie aber nothwendig am frifchen Schnitte 
faulen, woher es kömmt, daß ein großer Theil berfelben fehl- 
Ihlägt, Folgendes Mittel wandte er dagegen mit fehr gutem 
Erfolge an: er ließ die Kartoffeln in Stüde fchneiden, und 
diefe in einer Stube ausbreiten, damit’ der Schnitt trodenen 
konnte; acht Tage darnad ließ er fie legen, und Fein einziges 
Stüd verfagte, 





Bewährtes Mittel gan die Verheerungen Der 
otten. 


Die großherzoglih Heflifche Zeitung fchreibt: Folgende 
Mittheilung von dem Infpeftor des großherzoglicden Naturalien- 
kabinets, Herrn Dr. Kaup, ein bewährtes Mittel gegen eine 
große und ſchädliche Plage, die Verheerungen der Motten ents 
bhaltend, verdient verbreitet zu werben: „Straßburger Naturas 
lienhändler befaßen feit etwa breißig Jahren pas Geheimmitiel, 
Pelz und Federn vor den Motten zu fchüpen. Da das Mit 
tel höchft billig, probat uud der menfchlichen Gefundheit ganz 
unſchädlich ift, fo halte ich es für meine Pflicht, Dies Arkanum 
zu veröffentlihen. Es ift pulverifirter Eifenvitriol, Bon dem 
Zwedgemäßen babe ich eine zwölfjährige Erfahrung: fo lange 
ftehen nämlich in der Darmftädter Sammlung Dögel von Straß- 
burg, die völlig von Motten und andern Infekten unangetaftet 
geblieben find; während andere Vögel, felbit mit Arfenif kon— 
fervirte, mehr oder weniger angegriffen find und ein beftändiges 
Nachſehen erfordern. Man wendet dies Mittel an, indem man 
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das Pulver zwifchen bie Haare und Federn auf ten Grund 
der Haut ftreut. Der Eifenvitriol, wie man ihn bei ven Mas 
terialiften fauft, muß jevocd etwas getrodnet werden, bamit er 
leichter zu pulverifiren ift. Es. wird fich der Mühe verlobnen, 
diefes Mittel auch bei Tüchern, bei Roßhaaren in Kanapers, 
in Stühlen, in wollenen Waaren 20. zu verfuchen.’ 





Die Schwefelfäure als Dünger benust. 


Man hat bisher, fagt Herr 8. Delford in einem Aufs 
faße, welder fih im Journal d’agriculture du midi befins 
det, in unferen Gegenden zur Bethätigung der Vegetation ver 
Futterkräuter und Hülfenfrücte hauptſächlich nur dreierlei Subs 
ftanzen benußt: die Aſche, den Ruß und ven Gyps. Diefe 
Düngmittel find jedoch theils zu felten, theils zu theuer, theilg 
zu fohwer zu transportiren. Sc erlaube mir daher, unfere 
Landwirthe auf ein neues Düngmitiel für die Fünftlichen Wie— 
fen, weldes man fich leicht verschaffen Fann, aufmerffam zu 
machen, ohne dabei auf die chemifchen und phyfiologifchen Theo— 
rien einzugehen, nad weldhen man bie Wirfung dieſes Düngs 
mitteld erflären wollte. Dieſes Mittel ift man Schmefelfüure, 
die mit 1000 Raumtheilen Waffer verdünnt, vie Vegetation 
ber Zutterfräuter aus der Familie der Hülfenfrüchte oder Schmets 
terlingsblumen im hohen Grade anregt, und dabei wohlfeiler 
zu ſtehen kommt als ver Gyps. Man fann nämlich mit einem 
Liter Schwefelfäure eine halbe Heftare Landes eben fo gut 
büngen, wie mit drei Eentnern Gyps. Die Dingung ſelbſt 
läßt. ſich noch leichter bewerkſtelligen als jene mit Gyps, denn 
man braucht die verblinnte Schwefelffure mir durch Gießkan⸗ 
nen über den Acker zu vertheilen. Auf größeren Slächenräus 
men konnte Dies auch mit ſolchen Fäſſern geſchehen, wie man 
ſie zum Beſptitzen der Straßen und Promenaden gebraaucht. 
Die Schwefelfäure hat außerdem Das Gute, daß fie ſowohl bei 
trockener, wie bei feuchter Witterung angewendet‘ werben kann, 
und zwar immer mit gleichem Erfolge. 


“4 z . . 
— — — — 
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Ueber die Bereitung eines guten Kartoffelbrodes. 


Zur Bereitung eines guten Kartoffelbrodes bedient man 
fih folgender Ingredienzien: 

100 Pfund NRoggenmehl, 50 Pfund Kartoffelmehl, 40 
Pfund gefottene Kartoffeln, A Roth Kochfalz, Waffer, welches 
mit 12 Pfund Kleienmehl und ganz frifch gemahlener Kleie 
geſättigt worden. 

Die Kartoffeln werden mit Waſſer —* — abgeſchält, in 
Stücke geſchnitten, durch einen Durchſchlag von Blech getrieben, 
und nachdem das Waſſer von ihnen abgeſchieden worden, mit 
einer hinlänglichen Menge Waſſer, das mit ſechs Pfund Kleien— 
mehl verſetzt worden, vermengt. Dieſe Maſſe erhitzt man müs 
ßig, treibt ſie wiederum durch den Durchſchlag und vermengt 
ſie mit 34 Pfund Roggenmehl. Zur Beſchleunigung der Gäh— 
rung ſetzt man vier Loth Kochſalz hinzu. Nachdem man das 
Ganze etwa einen halben Tag oder länger, beffer nody die 
Nacht hindurch, hat ftehen laſſen, macht man ten Teig an, in» 
dem man das noch übrige Roggens und bie angegebene Menge 
von Kartoffelmehl hinzufegt. Der Teig wird mie gewöhnlich 
‚gearbeitet, nur forge man für etwas größere Weichheit. Aus 
bemjelben bilde man eine möglichft große Anzahl Brodleibe von 
mittlerer Größe, die bei einer Schwere von 3 Pfund in 1 bie 
2 Stunden vollftändig ausgebaden fein werben. Aus ven oben 
angegebenen Beftanptheilen erhält man 256 Pfunde eines kräf— 
tigen, gefunden wohlſchmeckenden Brodes, das mindefteng acht 
Tage lang bleibt. 





Neu entdecktes Verfahren, ſchwarz und braun zu 
färben. *) 


1. Shwarz auf Seide. 

Zur - Darftellung- des dunkelſten Blauſchwarz löſe ‚man 
aufs Pfund (28 Loth) robe oder entſchälte Seide. ein Loth 
Blauholzextrakt in heißem Wafler auf. In dem hierauf bis 
auf 28 — 359 R. gekühlten Bade arbeitet: man bie Seide gut 


*) Siehe Dingler’s polylechniſchez Journal Band 77. S. 200. 
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burch und läßt fie bei bunfelem Schwarz noch 10 bis 11 Mis 
nuten darin liegen und ringt fie dann aus. Das Gefäß muß 
fo viel Flüffigfeit enthalten, daß man die Seide vollflommen 
durchnäflen kann. 

Unterbeg löft man im Waffer ein Loth rothes chrom— 
faures Kali Choppeltchromfaures Kali) auf und färbt in Dies 
fer Löſung bie Seide aus, bis fie die verlangte Farbe bat, 
was in der Regel fehr bald ver Ball if. — Diefe Löfung 
kann kalt, lauwarm oder heiß fein, 

Das fchönfe Kohlſchwarz enifteht durch Anwendung 
son wärmeren und ftärferen Löfungen des Blauholzertraftes 
und des rothen chromfauern Kalis. 

Ale Schattirungen von Grau werben gebilbet, je nachdem 
die beiden Löfungen ſchwächer und Fälter angewendet werten, 
doch hüte man fich, wie überhaupt, fo aud bier, das Kali zu 
ftarf in Anwendung zu bringen, 

Liegt weniger an ber Reinheit der Farbe, fo tann man 
gleich mit dem Blauholzextrakt⸗-Bade das rothe chromſaure Kali 
oder feine Loöͤſung vermengen, und ſomit in einem Bade forts 
arbeiten; man fpült dann die Seide nit aus. Doc foll die 
Seite aus dem Babe alle fürbenden Theile bereit an ſich ges 
zogen haben, denn fonft gehen welche durch Verbindung mit 
dem chromfauren Kali verloren, indem durch die nahe Der: 
wanbdtfihaft beider Stoffe fie ſich gleich niederſchlagen. 

Das gleiche Berfahren gilt auch für das ———— 
der Pelze. 


Schwarz auf Wolle oder Tuch. 


Dreißig Pfund Wolle oder Tuch werden eine halbe Stunde 
in einer Löoöſung von zwei Pfund Blauholzextrakt in fo wenig 
Waſſer als möglih gefocht, worauf fie in ein kochendheißes 
Bad von F Pfund rothem chromjaurem Kali gebracht werben. 
Sogleich wird der Stoff ſchwarz und kann fofort gemwafchen 
und gemwalft werben. | 

Es entfieht Grau, wenn 'man ftatt 30 Pfund 50 bie 
60 Pfund Stoffe nimmt. Nach der Menge des Stoffes, nad 
ber größeren Hitze ober dem längeren Gärben Tann man dies 
Grau verſchieden darftellen, 
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Färbt man in einem Keſſel, fo wirb bie Löfung bon 
hromfauerm Kali, nachdem man fie mit Blauholzertraft anges 
Focht, gleich zum Bade von Blauholzertraft gegoflen. Die vers 
Iorene Kraft des Blauholzertraftes Tann won berftellen, wenn 
man etwas Alaun zufest. (9) 

Färbt man in zwei Kefleln, fo kann das Bad von chrom⸗ 
fauerm Kali lange Zeit gebraucht werben; denn ber Stoff wird 
dabei nicht zerfegt, fondern wird nur orydirend, macht das 
Blouholzertraft unlöslih und befeftigt es auf der Wolle oder 
bem Tuche. 

3) Schwarz auf Baumwolle und Keinen. 

Das Berfahren ift das gleiche wie bei Seide oder Tu; 
zulegt gebraucht man noch Oelbäder aus im Waſſer gelöftes, 
mit ſechs Prozent Del verfegtes Sova. — Es wid aud ans 
gerathen, dem Bade von Blaubolzertraft im Anfange etwas 
Kleien zuzufeßen. 
| Es ift übrigens nicht zu verfennen, daß namentlich auf 
Baumwolle die Darftellung eines fchönen Schwarz nicht fo 
leicht iſt, als auf Tuch oder Seide. 

4. Schwarz auf Holz. 

Daffelbe wird zuerft anhaltend mit Blaubolzertraft, dann 
mit rothem chromfaurem Kali gekocht. 

Statt Blauholzertraft kann man auch Blauholzabfud ver: 
wenden. Diefen muß man aber Jange Zeit an ber Luft ftehen 
laffen oder mit Eſſig verfepen: Auch bedarf er beim Färben 
größerer Wärme, 


Achtes Braun auf Seide, Wolle und Baumwolle 


a. In einer öfung von Katechu werben bie Stoffe im 
heißen Waffer durchgenommen und ſodann in einer Köfung von 
rothem chromfaurem Kali. Daraus geht ein fehr frhönes und 
nicht minder ächtes Braun hervor. 

b. Eben vaffelbe Braun erhält man mit bebeutenber Er⸗ 
ſparung von chromſaurem Kali nach folgendem Verfahren (ſiehe 
Vitalis Grundriß der Färberei): „25 Loth zerſtoßenes Ca— 
techu werden eine Viertelſtunde lang mit 18 Pfund Waſſer, 2 
Pfund Eſſig, 16 Loth Kupfervitriol und 8 Loth Salmiack ge- 
kocht, worauf man die Slüffigfeit bloß 10 Minuten ſich fegen 
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läßt, dieſelbe vom Bodenſatze abgießt und‘ das baumwollene 
Garn oder Gewebe noch warm darin burchnimmt. Letzteres 
wird fodann gut ausgerungen, und ohne ed vorher zu trodnen, 
dur ein lauwarmes Bad von rotbem chromfaurem Kali (1 
Loth in 8 Pfund Waſſer aufgelöft) gezogen, wodurd ſich ber 
Färbeſtoff vollends auf der Fafer befeftigt. Zu helleren Nücn- 
cen nimmt man bie Hälfte over ein Drittel von fämmtlichen 
Subjtanzen.” 


Achtes Chamois auf Baumwolle. 


Gleiches Berfahren wie bei a., jedoh mit Anwendung 
von Rnoppernertraft oder Gallus, ober Eichenrinde 
ſtatt Catechu. 


Aechtes Braunroth und violettbraun. 


Man beobachtet das gleiche Berfahren, nur gebraucht man 
ſtatt Catechu Fernambukertrakt. Braunroth entſteht auf 
Baumwolle, auf Wolle und Seide violettbraun. 


— — 
Anremaen i 
' TAN ; 
| * Arne! i 
® MURWOHEN 


en 


In allen Angelegenheiten die das Kaffen-Wefen betreffen, 
bitte ih, Sich gefälligſt direfte an den Verein zur Rettung 
verwahrlofter Kinder zu wenden, und Auffäge außerhalb Ks 
nigsberg gleichfalls an den Verein zu fenden, von weldem fie 
mir zugeftellt werben. 


Ich bitte, meine bisherige verehrlihe Mitarbeiter, und 
jeden wahren WBaterlandsfreund hiermit ergebenft, mich nach 
allen Kräften zu unterftügen. Schriftliche Beiträge werben 
mir ftets fehr willfommen fein, wobei ich bemerfe, daß ſolche, 
da wo es verlangt wird, bonorirt werden, — Daß ich 
felbft aber für Die Herausgabe Des Blattes 
fein Honorar bejiebe. 


Richter. 


Die geehrten Abonnenten werben hierdurch ergebenſt ers 
ſucht, die noch rüchftändigen Abonnements:e: 
träge für ven laufenden Jahrgang diefer Zeitichrift, Zwei 
Thaler pro Eremplar betragend, an den Verein zur 
Rettung verwahrlofter Kinder, zu Händen des Herrn Kanzleys 
Rath Beckherrn in Königsberg, Tragheimer Kirchen- 
ftraße No. 49. auf das Schleunigfte geneigteft zu überfenden. 


Marienwerber, im Auguſt 1845. 
Die Nedaction, 
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